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Eine Landesftelle würde die VBortheile mißkennen, wel- 
che der Landbau und die mittelbaren Gewerbe aus der 
vollfommnern Eultur der vaterländifchen Naturgefchichte er- 
halten, wenn fie Männer, die nach diefem Ziele flreben, 
nicht begünftigen, und ihr Vorhaben befördern würde; fie 
weiß, daß, man erſt wiffen muß, was da ift, ehe man von 
irgend einer Nutzanwendung fprechen Fan, che man zu 
fagen berechtiget il: fo follte es ſeyn! 

G⸗R. u R-P. v. K. 





— 
Sechste Claſſe — Erſte Ordnung. 
Sechsmaͤnnige — Einweibige. 


Voranmerkung. 


Die Liliengewächſe (Zwiebelgewäch— 
fe), wovon wir in der Dritten Claſſe bereits einige 
fennen gelernet haben , kommen größtentheilß hier 
vor, Der Kelch fehle diefen Pflanzen. Indeſſen 
ift bey einigen die Blumenfrone in einer Bluͤthen— 
fcheide, wie bey der Narciſſe, bey der Zwiebel; 
da entgegen ben andern die Blumenkrone vollkom— 
men nackt ift, wie bey der Lille, ben der Tulpe. 
Die Blumenfrone ift regelmäßig, umd entiveder 
fechsblätterig , wie ben der Lilie, oder einblaͤtterig— 
fechötheitig, wie bey dem Maybluͤmchen. Staub— 
faden find gewöhnlich ſechs zugegen, nur feltner 
dren, wie bey der Iris, welche Linne deßwegen 
trennen, und in die Elaffe der dreymännigen über; 
fegen mußte, Die Frucht ift gewöhnlich eine drey— 
eckige, drenfächerige Kapfel und nur felten eine 
Beere. Der Stängel iſt faft alfezeit fehr einfach , 
die Blätter find einförmig, und die Wurzel eine 
Zwiebel, oder Bulbe. Die Lilie ift das Mufter 
dieſer Pilanzen, und deßwegen nennt man die 
Pflanzen diefer Familie die Liliengewächfe oder 
Zwiebelgewaͤchſe. Aeltere Botaniften haben auch 
die Orchiden hierher gerechnet, deren Wurzel zwar 
auch eine Zwiebel’ oder Bulbe ift; aber die Blume 
ift unregelmäßig, und die Befruchtungstheife über: 

ig Y2 hanpt 


4 — 


haupt weichen ab. Man findet ſie bey Linne in 
der XX. Claſſe der Weibermaͤnnigen. 

In der genaueſten Verwandtſchaft ſtehen die 
Liliengewäaͤchſe mit den Graͤſern und zwar fo, daß 
man einige davon Graslilien oder Liliengräfer 
nennt, und mir finden einige Gräfer unter ven 
fehsmännigen, wie wir einige Liliengewächfe unter 
den Dreymännigen gefunden haben. Noch eine 
andere Eigenfchaft vereint dieſe beyden Familien. 

Cäfalpin, van Royen und Juſſieun 
haben die fichtbar blühenden Gewaͤchſe in zwey 
Hanptabtheilungen gebracht. Die mehreften ders 
felben feimen aus zwey Samenlappen, aber 
einige find fpigfeimende, das ift, fie feimen 
aus einem Samenlappen. Zu diefer legten Abtheis 
fung gehören von den deutſchen Pflanzen die Graͤ— 
fer und die Lillengewächfe, dann die Orchiden , 
und die Eolbenblüthigen , welche wir unten antrefz 
fen werden. Rouſſeau in feinen botanifchen 
Briefen ftellet mit Necht die Lilie als die erfte 
Pflanze vor, welche man nach den in der Pflanzen: 
funde angegebenen Kennzeichen unterfuchen fol, 
und man darf diefe Bemerkung wohl auf alle Li: 
liengewächfe ausdehnen. Die Blüthentheile find 
an diefen prachtvollen Blumen , welche Linne den 
Hofftaat der Flora nennt, gewöhnlich fehr deut; 
lich, und doch muß man nicht felten auch Kleinig: 
feiten beobachten, um die Gattung oder die Art zu 
beftimmen, 

Man erzieht die.mehreften davon in den Gaͤr— 
ten, und fie haben felten einen andern Mugen. 


Schluͤſ⸗ 


: ’ 
Schluͤſſel. 


A. Liliengewaͤchſe. 


aa. Die Blumenkronen in Scheiden, 

oberhalb des Fruchtknotens. 

CLXXTI, Galanthus, Schneetropfen. Blumen: 
blätter drey, ausgehöhlt. Aus den 
drey Blumenblättern ein Honigbe; 
hältnif dreyblätterig, Fürzer als die 

Blumenblaͤtter, ausgerande. Der 
Griffel pfriemenförmig. Die Nav: - 
be einfach, 

CLXXII, Leucoyum, Rnotenblume. Blumen 
frone glocenförmig, fechstheilig, an 
den Spigen dicker. Griffel folben: 
förmig. Narbe einfach. 

CLXXIII, Narcifjus, Narciſſe. Blumenkro— 
ne fechsblätterig, gleichfoͤrmig. Ho— 
nigbehältniß trichterförmig, ein: 
blätterie. Die Staubfäden inner: 
halb des Honigbehältniffes. 

bb, Die Blumenfronen in Scheiden, un: 

terhalb des Fruchtknotens. 

CLXXIV, Alium, Lauch. Die Blumenfcei: 

| de vielblumig, welkend, umgibt einen 
gehäuften Blumenfhirm Die 
Blumenkrone ſechstheilig, abfte: 
hend. Die Kapfel oberhalb, 

ec. Die. Blumenfrone ohne Blüthen: 

fheide, unterhalbdes Fruchtknotens. 

*Die Blumenkrone ſechsblatterig. Die 

Frucht eine Kapſel. 
| 13 + Die 
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+ Die Blumenblätter tragen ein Ho 
nigbehältniß (eine Röhre oder ein 
Grübchen). 

CLXXV. Lilium, Lilie. Blumenkrone gloe— 
kenfoͤrmig, jedes Blumenblatt hat eine 
honigtragende roͤhrige Laͤngslinie. Die 
Klappen ver Kapfel durch gegitterte 
Fäden verbunden. 

CLXXVI, Uvularia, Zapfentraut. Blumen 
frone aufrecht. Jedes DBlumenblatt 
hat am Grunde ein Honiggrüß: 
ben. Die Träger fehr kurz. 

tt Die Blumenblätter tragen Fein Ho 
nigbehbältniß. (Alſo obne ein fok 
ches Kennzeichen wie bey t.) 

CLXXVII Tulipa, Tulpe. Blumenfrone 
glockenförmig. Der Griffel fehlt. 

CLAXVIIL Ornithogalum, Vogelmilch. Blu— 

.menfrone aufrecht, bleibend, über 
der Mitte abKehbend. Die: Staubfä 
Den: am Gründe breiter. Die Kap 
fel dreyfaͤcherig. Die Samen rund. 
lich ‚anarft. 

CLE&XIX; Scila, Meerzwibel, Blumenkrone 
abftehend abfällig, Die Staubfh 
den fadenförmig. 

CLXXX,  Anthericum, Zaunblume. Blumen: 
krone fehrrabftebend. Träger pfrie— 
menförmigs : Staubbeutel Klein, 
vierfurchig. Kapſel eyfoͤrmig. 

—Blumenkrone ſechsblaͤtterig (ſeſch s⸗ 

theilig). Die Frucht eine Beere. 
CLXXXI 
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CLXXXI, Asparagus, Spargel. Die Blu 
menfrone fechstheilig, aufrecht. Die 
drey innern Blumenblätterr an der 
Spitze zurück gebogen. Die Beere 
dreyfaͤcherig, zweyſamig. 

** Blumenkrone einblätterig, ſechs— 
ſpaltig. Frucht eine Beere. 

CLXXXII. Convallaria, Mayblume. Eine ge 
fleckte, drenfächerige Beere. 

*** Blumenkrone einblätterig, ſechs— 
ſpaltig. Frucht eine Kapfel. 

CLXXXIII. Hyacinthus, Syacinthe. Die Blu— 

menkrone glockenfoͤrmig. Der 

Saum der Blumenkrone zuruͤck ge 
ſchlagen. Drey Honiggruͤbchen 
an der Spitze des Fruchtknotens. 

CLXXXIV, Hemerocalis, Taablume. Biw 

menfrone glocenförmig, fechstbei: 
lie. Die Blumenröhre walzenför: 
mig. Die Staubfäden nieder ge 
bogen. 

B. Srasartige Pflanzen. 

CLXXXV. Acorus, Talmus. Eine walzenförmi: 
ge Blumenkolbe mit Blümchen ber 
deckt. Blumenfrone nadt, ſechs— 
blätterig. Der Griffel fehle. Die 
Kapfel drenfächerig. 

CLXXXVI, Juncus, Simfe. Ein fechsblätteri; 
ser Kelch. Keine Blumenfronme. 
Kapfel einfächeria. 

C. Strauds oder Frautartige Pflanzen, 

aa, Eine Beere, 4 

CLXXXVII. 
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CLXXXVII. Berberis, Berberitze. Kelch ſechs⸗ 
blaͤtterig. Blumenblätter ſechs, 
mit zwey Druͤſen an den Naͤgeln. 
Griffel fehlt. Die Beere zwey— 
ſamig. 

CLXXXVIII. Loranthus, Riemenblume. Kelch 
fehlt. Blumenkrone ſechsſpaltig, 
zuruͤck gerollt. Die Staubfaͤden 
an den Spitzen der Blumenblaͤtter. 
Die Beere unter der Blumenkrone, 
einſamig. 

bb. Eine Kapſel. 

CLXXXIX, Peplis, Peplis. Kelch glodenför: 
mig, mit zwölffpaltigr Mündung, 
Blumenblätter ſechs, dem Kelche 

‚ eingefügt. Die Kapfel zwenfächerig, * 


CLXXI. Garantaus, GSchneetropfen, Galant 
( Galantine ), 


Kelch. Blüthenſcheide länglih, ſtumpf, zu; 
ſammen gedruͤckt, welkend, oͤffnet ſich auf der 
flachen Seite. 

Blumenkrone. Blumenblatter drey, laͤng— 
lich, ſtumpf, ausgehoͤhlt, ne) abftehend, 
gleich. 

Ein Honigbehältnif naher aus drey 
Blätthen, welche nur halb fo lang als die 
Blumenblätter find: fie find blumenblattfoͤr⸗ 
mig, parallef, ausgerandet, und ſtumpf. 

Staubfäden Träger ſechs, haarförmig, fehr 
fur. Staubbeutel Jänglich, zugeſpitzt, 

em 
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enden am. der Spige in eine Borſte, und find 

zufammen neigend, 

- Stempel Fruchtknoten Fugelig, unten. 
Griffel fadenförmig , länger als die Staub; 
füden, Narbe einfach. 

Frucht. Eine enförmig:Fugelige, ſtumpf dreys 
eckige, dreufächerige , dreyklappige Kapfel; 
enthält viele Eugelige Samen. 

390, G, nivalis, gemeine Schneetropfen (Schnee; 


Woh 


gloͤckchen). Die Pflanze niedrig. Die 
Zwiebel klein, rund, weißlich. Die Blaͤt— 
ter (gewöhnlich drey) ſchmal, glatt, drey— 
eckig-flach, ſtumpf, mit dickern ſchwieligen 
Spitzen. Der Schaft ſpannhoch, zwey: 
fhneidig , geftreift, ſchwach, einbluͤthig. 
Die Scheide gefurcht. Die Blume nicfend, 
weiß. Die Kronblätter abftehend, enförs 
mig, wellenförmig, etwas did. Die Hos 
nisgefäßblätter aufreht, halb fo 
groß als die Kronenblätter, umd 
über der Mitte mit einem grünen herzfoͤr— 
migen Fleck bezeichnet, innen mit gelblich: 
grünen Linien geftyeift, ausgerandet— 
herzförmig. Die Staubbeutel zufammen 
neigend, an der Spitze auffpringend, be: 


grannt. Der Griffel walzenrund : pfriemen, 


förmig, 

Hofmann 1. : Sturm Abb. II, T. 6. Abb, 
Deutfch. Gew, II. T. 67. 

Haller 1254. Schrank 518. 


nort. Auf Wiefen um Conſtanz fand fie 


Abbe Cardeur als Nachtrag zu unferm Plan: 
zenverzeichniß, An⸗ 
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Anmerkung. Zwiebelgewächſe verpflanzen ſich manch⸗ 
mahl auf Stellen, wo man ſie nicht abſichtlich einleget. 
Sie werden zuweilen mit dem Grunde aus den ER 
auf die Felder verführet. 

Blüthezeit: Februar, März, April. 2 

Nutzen. Als Zierpflanze ſieht man fie nicht: fels 
ten in den Gärten, wo fie den heran nahenden 
Fruͤhling gleich nach dem Schmelzen des Schnees 
anfünden; und den Bienen frübzeitigen Stoff 

zu Honig geben. Man hebt die Zwiebel im u: 
nius aus, und im Augufl-verpflanzet man fie 
wieder. Aus der Zwiebel hat Gleditſch Stär:; 
fe (Kraftmehl, Ammyllum ) verfertiget, 


CLXXII. LEucoJum, KAnotenblume, Perce - neige 
(Niveole), 

Kelch. Blüthenfcheide länglich, ftumpf, zu: 
fammen gedrückt, an der flachen Geite fich 
öffnend , welkend. 

Blumenkrone glockenfoͤrmig- abſtehend. Blu— 

menblaätter ſechs, -enförmig, flach, am 
Grunde verbunden; an der Spitze dicker und 
ſteifer, aufrecht. Ein dicklicher Ring 
trägt die Staubfaͤden den Blumenblaͤttern ge⸗ 
genuͤber. 

Staubfäden Träger ſechs ‚ borſtenfoͤrmig, 
ſehr kurz. Staubbeutel laͤnglich, ſtumpf, 
viereckig, aufrecht, abſtehend. 

Stempel. Fruchtknoten rundlich, unten. 
Griffel kolbenfoͤrmig, ſtumpf. Narbe bor— 
ſtenfoͤrmig, aufrecht, ſpitzig, laͤnger als die 

Staubfaͤden. 
Frucht. 





Frucht Eime Ereifelförmige, dreyfächerige, 
dreyklappige Kapfel; enthält viele, rundlis 
be Samen. 

Anmerfung I. Ein diflicher Ring trägt die Staubfä- 
den, den Blumenblättern gegenüber , dieß zeichnet diefe 
Gattung wefentlich aus. 

Anmerfung II Einen fadenförmigen Griffel bat Leu- 
cojum autumnale. 

391, L, vernum, Srühlings: Rnotenblume, Die 
Zwiebel fleiſchig, haäͤutig, fchleimig, rund, 
weiß, tief in der Erde. Die Blätter flach, 
glatt, faftig, gleichbreit : lanzettförmig , 
ftumpf, gewöhnlich fech8 aus der mit einer 
weiſſen haͤutigen Scheide umgebenen Wurzel. 
Der Schaft fingerlang, auch ſpannhoch, 
laͤnger als die Blaͤtter, einfach, glatt, auf— 
recht, zweyſchneidig, einbluͤthig. Die 
Blumenſcheide zweyſchalig. Die Blume 
glockenfoͤrmig, weiß, nickend. Die Blu— 
menblaͤtter eyrund-lanzettfoͤrmig, geſtreift, 
gleichfoͤrmig. Die dickliche, ſtumpfe Spit— 
ze der Blumenblaͤtter und der Ring gelblich— 
gruͤn. Die Staubbeutel gelb, länger als 
die Träger, zwenfächerig, an der Gpiße 
‚auffpringend, nicht begrannt, Der Grif 
fel folbenförmie. 

Anmerfung. Gelten trägt der Stängel zwey Blumen. 
Hoffmann 1, Sturm Abb, XL T, 4. 
Gmelin p. 101, Haller 1253. 

Wohnort, Ben Sigmaringen, über den Het: 
berg, in der Enzbergifchen Herrfchaft; auf der 

Alp bey Trochtelfingen im Thalwege, Meer 
er 
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fer Marinberg , und an der Hennenfteiner Hal: 
de; in der Baar, als an den Bergen der Brige 
zwifchen Aufen und Donauefchingen, wo fie Hr. 
GSefretär Nenn fammelte; bey Tuttlingen, 
Defingen, durch die Würtembergifche Baar, 
über Hornberg bis ins Kinziger Thal ( folglich 
am linken Ufer der Donau ) fommt fie in ſchat— 
tigen Gebüfchen nicht felten vor; dann hat fie 
Hr. Amtsbühler auch am Mägdeberg im He: 
gäu gefunden; bey Bodmann längs dem See 
Hr. Pfarrer Kaybach; endlih kommt fie 
wieder vor in dem Thale bey St. Trutpert, an 
Bächen um Freyburg, bey Kappel und unweit 
des Höllenthaled an Quellen und in Grasgärten 
im Breisgau (von Ittner); um Gtählingen 
(Dr. Würth), - 
Bluͤthezeit: Februar, März, April 2. 
Nutzen. Gie ift eine Gartenpflanze, und die 
Blume ift wohlriehend, auch fie Fündigt den 
nahen Frühling an, und liefert den Bienen früs 
ben Honigfaft. Aber die Wurzel ift fcharf, er; 
regt Erbrechen; äußerlich aufgeleget, hat man 
fie als ein erweichendes, zertheilendes Mittel 
angewendet; die Blumen aber ehemahls gekocht, 
beym Geitenftihe in Umfchlägen aufgeleget 
onom, botan. 
Ans den Zwiebeln der Levcojen erhält man auch 
etwas Stärfmehl wie aus jener des Schneegläck 
chens. 
Anmerkung I Der Landmann nennt fie bey uns Apri⸗ 
len-Röschen, weil er Convallaria majals May⸗ 
Röschen nennt 
An⸗ 
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Anmerkung II. L. astivum Hofmann 2., weiches im 
May und Sunius blühet, und fich durch einen vielblüs 
thigen Schaft von dem vorigen, von L. autumnale 
aber durch den folbenförmigen Griffel unterfchei- 
det, fommt fchwerlich in Schwaben wild vor. 
CLXXIII. Narcıssus, Narciſſe, Narciffe, 


Kelch. Eine längliche, fiumpfe, zufammen ges 
drückte, an der flachen Seite fich öffnende, 
welfende Bluͤthenſcheide. 

Blumentrone fechsblätterig. Diefe eyrund, 
zugefpist, flach, gleich, der Röhre des Ho: 
niggefäfles auswärts über dem Grunde eins 
gefügt. 

Honigbehältniß einblätterig, walzenaͤhnlich⸗ 
trichterförinig; der Saum gefärbt. 

Staubfäden Träger fehs, pfriemenförmig, 
der Nöhre des Honigbehältniffes angehef: 
tet, kürzer. als diefes. Staubbeutel etwas 
länglich. 

Stempel. Fruchtknoten rundlih, ſtumpf, 
drenecfig, unten. Griffel fadenförmig, 
länger als die Staubfäden. Narbe drepfpals 
tig, ausgehöhlt, ſtumpf. 

Frucht. Eine rundliche, finmpf : drepedige, 
drenfächerige , drenflappige Kapfel, enthält 
viele, kugelige, mit einem Anhängfel verfe 
bene Samen, 

392. N, poeticus, YIarciffe der Dichter (vothran: 
dige Yiarciffe). Die Zwiebel fleifchig , 
rund, äußerlich fchmwärzlich , inwendig weiß. 
Die Blätter von der Länge des Schaftes, 
glatt, fehwertförmig, ſchmal, am Rande 

zuruͤck 
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Ä zuruͤck gebogen, am Ruͤcken gerundet; ſchei⸗ 
nen deßwegen dreyſeitig⸗flach. Der Schaft 
| beynahe fußhoch, zwenfchneidig , einblumig. 

Die Blumenfheide einblumig, per: 
gamentartig, trocen. Die Blumenfrone 
‚weiß, flach ausgebreitet, Das Honigbes 
hHältniß in der Mitte einblätterig, rad; 
förmig, ſehr kurz, troden, ſchwach 
gekerbt, gelb, mit einem ſchatlacrothen 
Randkreiſe bezeichnet. 

Hoffmann ı, Kerner Oek, Pfl, T. 109, 
Haller 1250, . 

Anmerkung. Diefe Art unterfcheidet fich von N. biflo- 
rus, defien Schaft zweyblüthig, das Honigbehältniß fehr 
kurz, radförmig, geferbt, weiß-gerandet, und die Blät- 
ter ſcharf Fielförmig, und an dem Rande eingebogen find. 

Wohnort, Sie iſt im füdlihen Europa ur: 
fprünglich zu Haufe, und Haller zeiget die 
Gegend um Genf, niedere Alpen, wo fie nach 
Villeneuve und bis Blonai herab fleiget, u. f. 
w, an. Man pflanzt fie in Gärten, und fie 

kommt dann auch wahrhaft verwildert hier und 
da vor, als am fonnigen Berge der Katzenſtei— 
ge bey Rothweil (Canon. Mayer); und wahr: 
haft wild auf Wiefen des Waldbauern am Feld: 
fee des Schwarzwaldes fand ihn die m Dber; 
forftmeifterinn Dilger, 

Blüuchezeit: May, Juny. 2%. 

393. Pfeudo - Narciffus, unechte Crarciffe (gemei⸗ 
ne Yiarciffe), Die Zwiebel groß, laͤnglich, 
haͤutig. Die Blätter fehwertförmig ; Fielähn: 
lich, dick, breit, ſtumpf. Der Schaft für: 

jer 
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zer ale in der vorigen Art. Die Blumen 
ſcheide eimblumig Die Blumen 
biätter eyförmig. Das Honigbe 
hältniß glodenförmig, aufrecht,' 
gekraust, ſo lang als die Blumen— 
blaͤtter. Die ganze Blume gelb, 
Hoffmann 2, Kerner Oek. PA, T, 110, 
Haller 1252, MWetterauer Flora 419. 
Wohnort Sn Gärten fieht man diefe Ark felt 
‚ner als die vorige, Dermildert in Grasgärten 
der ehemahligen Hochbruckvorftadt bey Nothweil 
fand fie Hr. Canonicus Mayer; um Stühlim 
gen Dr. Würth. 

Blüthezeit: März, April, 4. 

Nutzen. . Die fhöne Blume des N, posticus s hat 
einen ftarfen,, fehr angenehmen Wohlgeruch ; fie 
wird als eine Zierpflanze in den Gärten unge: 
mein geſchaͤtzet; man fieht fie da einfach und 
auch gefüllet in den Blumenbeeten, und fie ift 
nach Divfcorides und Plinius die Blume 
der Alten, in welche, nach der Erzählung ihrer 
Dichter, der fhöne Narciffug verwandelt wor: 
den, der fich in feine eigene Geſtalt, die er ein 
mahl in einer Haren Quelle ſah, verliebte, und 
fich darüber zu Tode härmte, 

— Croceum pro corpore florem 
Inveniunt, foliis medium cingentibus alt, 
Ovidii Metamorph, L. III. Fab, VII. 
Die Wurzel iſt fcharf, und erreget Erbrechen 
(Haller). 

Auch N, Pfeudo-Narciffus wird einfach und gefüllt 
alg Zierpllanie in den Gaͤrten erzogen. Sie 

wird 
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wird Teiche durch die Wurzelbrut vermehret, im 
Auguſt ausgehoben, und am Ende des Octobers 
wieder eingeleget. Die Wurzel erregt Erbres 
chen, und auch Abführen. Morifon erzählt, 
daß eine Familie, die unter Lauchblättern viele _ 
Narciſſenblaͤtter gekocht genoffen hatte, in ein 
flarkes Erbrechen verfallen fey. Man hat fie als 
ein Mittel gegen die Epilepfie empfohlen, aber 
ihre Wirkſamkeit nicht beftättiget gefunden, 


CLXXIV, ArLıum, gaud), Ail, 


Kelch. Eine gemeinfchaftliche, rundliche, mel: 
fende, vielblüchige Blumenfcheide, uns, 
gibt den gehäuften Blumenfchirm. . 

Blumenbiätter ſechs, länglich, ſtiellos, ab: 
ſtehend. 

Staubfaäden. Träger ſechs, pfriemenfoͤrmig, 
oft ſo lang als die Blumenkrone. Staub— 
beutel laͤnglich, aufrecht, 

Stempel. Fruchtknoten oben, kurz, faſt 
dreywinklig, den Winkeln eine Linie eingegra— 
ben. Griffel einfach. Narbe fpigig. 

Frucht. Eine fehr kurze, breite, dreylappige, 
drenfächerige , dreyklappige Kapſel, enthält 
wenige, rundlihe Samen. Gärtner T. 16. 

Anmerkung Haller und Gmelin geben und die 

Vermuthung, daß in unferer Gegend einige Arten die 

fer Gattung wohnen, die wir nicht gefeben haben. Ne— 
benber find felbit unfere Führer über die Beſtimmung 
einiger Arten nicht ganz einig. Wir wollen fie defiwe- 
gen alle anzeigen, welche man fennen muß, um bieje 
nigen leichter zu beffimmen, die man wiederhwhlt an 
den angezeigten Wohnorten aufzuſuchen bat. 
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Erſte Samilie, 


Die RBB: flach. Der Schirm Fapfel: 
tragend, 


aa. Die Staubfäden drenfpißie. 
Anmerkung Don den fechs Staubfäden find drey wech» 
felweife ſtehende Träger breiter, zweygabelig, und der 
Staubbeutel mitten zwifchen der Gabel. 

394. A. Ampeloprafum, breitblätteriger Lauch. 
Die Zwiebel mit mehrern Eleinen Neben: 
zwiebelchen, vund, fleifchig, Häutig, an der 
Seite des Stängel angewachſen. Der Stän: 
gel aufrecht, zwey Fuß hoch, und höher, 
rund, flahlerün, unten blätterid. Die 
Blätter grasartig, flach, gleichbreit, 
ftahlgrün, marfig , faftig, dreymahl Eürzer 
als der Stängel. Die PBlumenfcheide fegek 
förmig, einblätterig, abfällie. Der Schirm. 
fugelig, Eapfeltragend, Die Blumen: 
ftiele und die Blumen blaß purpurfarben, 
wohlriehend (nah Micheli). Die Blu, 
menblätter etwas weißlich, am ‚Kiel 
fharf, die dren innern breiter. Die 
Staubfäden dreyfpitzig, etwas län; 
ger als die Blumenfrone. Der Geruch 
lauchartig. 

Willden, ı, Haller 1218. Gmelin Fl. Bad, 492. 
Allium fphericeo capite , folio latiore, five 
Scorodoprafum alterum. Bauh, pin, 74 
Scorodoprafum larifolium ſpontaneum itali- 
cum, floribus dilute purpureis odoratis 
Nicheli gen. 25, T, 24. F. 5 
B Wohn— 
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Wohnort. Nach Caſpar Bauhin iſt er auf 
Aeckern an der Wieſe im Schwarzwalde gefun— 

den worden. Halter fand ihn nicht mehr, 

Blüthezeit: der folgenden Art 4. 

Anmerkung Linne will das Eitat aus Micheli da- 
von ausfchließen, welches aber Haller jedoch mit dem 
Druckfehler T- 24. F. 95. anführt. Dan vergleiche die 
Anmerkung zur folgenden Art. | > 

* A. Porrum, gemeiner Lauch ( Porrey: Saud)), 

CLauch. Die Zwiebel in einer Schei— 
de, rund um den. Stängel angewachfen. 
Der Stängel drey Fuß hoch, aufrecht, Die 
Blätter grasartig, flach, breiter. Der 
Schirm gedrängt, fehr groß, rund, faps 
feltragend. Die Blumen purpurfarben. 
Die Staubfäden dreyſpitzig. 

Wildenow 2, Haller 1217, Blakw, T. 421, 

Gmelin Fl. Bad, 493. | 

Wohnort In den Weinbergsgegenden der 

Schweiß. Auch vermwildert diefe Pflanze, die 

mit dem Nahmen Porrey oder gemeiner 

Lauch befannt genug ift, zumeilen bey uns in 

den’ Sandivegen der Gärten. 

 Blüthezeit: Juny, July, Auguſt. &. 

Anmerkung. Much bey dieſer Art find die Blumenblät— 
ter am Kiele Scharf , und beyde Arten find nach Hrn. 
Willdenoms Bermuthung nicht hinreichend von ein- 
ander verfchieden. 

* A.Jineare, linienblätteriger Lauch. Die Zwie— 
bei einfach, in einer negförmigen Scheide, - 

. Der Stängel aufreht, mit flachen, 
fhymalen Blättern, Der Schirm fw 

| - 9% 
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gelig. Die Staubfäden dreyfpit 
zig, und doppelt länger als die 
Dlumenfrone — 
Willdenow 3, Porum caule tereti foliofo, fo. 
liis linearibus planis, umbella globofa, fta- 
minibus corolla longioribus. 
Gmelin Sib. 1, 56. T. 13. et T. 1. F. 1. 


Bohnort Sibirien. Haller bemerkt, daß 
fich-diefe Art von der folgenden vorzüglich durch 
die Zwiebel unterfcheide. 


395. A. rotundum, zunder Lauch. Die Wurzel 
aus vielen, fihwarzen und purpurrochen 
Zwiebelchen, die in einer gemeinfchaftlichen,, 
weiffen Scheide verbunden find, vielfach 
zufammen geſetzt. Der Stängel aufrecht, 
rund, ſehr glatt, umten blätterig, oben 
nackt, bis drey Fuß hoch. Die Blätter 
fparfam, grasartig, glatt, flach, lang, 
bis drey Linien breit, ſtehen wechſelweiſe, 
und umfaſſen ſcheidenartig den Stängel. 

Die Blumenſcheide kurz. Der Schirm 
kapſeltragend, faſt rundköpfig, mie 
an den vorher gehenden Arten. Die Blu— 

men geſtielt, ſchwarz- purpurfarben, Die 
Blumenblaͤtter zuſammen neigend, mit 
dunklern Streifen. Die Blumen, wel— 
che an den Seiten ſtehen, find über: 
hangend, die mittleren fichen aufrecht. 

- Die Staubfäden. länger ale die Blu— 
menfrone, wechfelweife breiter, und drey— 
ſpitzig. 

B 2 Wil: 
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Willdenow 6. " Hoffmann 2, : Schmid FI, 
Boh. T. 412. 

Gmelin p. 101, Haller 1219. Gmelin FI, 
Bad, 494. Ä 
Wohnort Diefe fchöne Art, welche Ray um 

Geneve, Bauhin um Bafel, und Gmelin 
an Gräben des Weges in den Wa Burg: 
Holz bey Tübingen angezeigt hatten, fand Hr. 
Amtmann Burfard um: Nothweil, und Hr, 

Medicinalrath Dr. Würth um GStühlingen, 
Haller aber fand fie nie in der Schweiß, 

Bluͤthezeit: May, Juny. 2% 


bb, Die Staubfäden find einfach. 


396, A. Vidtorialis, negwurslicher Sauch ( Aller; 
mannsharnifch). Die länglihen, walzens 
förmigen,, faferigen Zwiebeln ſtehen zwar 
parallel büfchelförmig beyſammen, und bil; 
den eine längliche, Eegelförmige, oben abge: 
ftugte , gleichfam in einen Körper znfammen 
gewachfene Wurzel, aber jede von ihnen 
bringt ihren eigenen Stängel, oder wenig; 
ftens Blätter, und ift ganz mit einem fafes 
rigen Neg umzogen. Der Gtängel rund, 
aufrecht, von einem bis dren Fuß hoch, 
über dem Grunde nat. Die Blätter el 
liptifch, ſtumpf, glatt, nervig, vollfoms 
men ganz, flach, wechſelweiſe, lanzettfoͤr— 
mig, fie find die breiteften Blätter von alfen 
Arten diefer Gattung, laufen in den Blatt: 
ftiel hinab, umfaffen den Stängel feheiden: 
artig. Die Blumenfcheide Eurz, breit, eins 

blaͤtte—⸗ 
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blätterig. Der Schirm gerundet, 
kapſeltragend. Die Blumen geſtielt, 
aufrecht. Die Blumenblaͤtter weißlich⸗gruͤn, 
die drey aͤußern feiner, die innern breiter, 
ſtumpf und größer. Die Staubfäden 
lanzettförmig, länger als die Blu— 
menfrone, am Grunde zuſammen gewach— 
fen. Die Samen rund, runzelig, ſchwarz. 
Schmid Fl, Boh. T. 413. 
Willdenow 7, Hoffman ı. Zorn pl. med. 
T. ı2. Gmelin Fl, Bad, 495. 
Haller 1229. Schrank 520, 

Wohnort Zuverläffig auf Schwäbifchen Alpen 
im Allgäu; auch hat man uns verfichert, daß 
man ihn am Mindelheimer Schloffe, auch in 
unferer Gegend in den Gebirgen bey Stühlingen,, 
um Bodmann, und in der Gegend des Heubergs 
ausgegraben habe. _ 

Blüthezeit: July, Auguſt. 2. 

* A, ramofum, äftiger Lauch. Die Zwiebel fin; 
den wir nirgends befchrieben. Der Stängel 
faft zwey Fuß hoch, rund, nicht hohl. Die 

. Blätter wechfelweife, faſt flach, rinnen: 
förmig, gleichbreit, unten gemwölbt, 
am Rande ftumpf, Der Eugelige Schirm 
fapfeltragend. Die Blumenblätter ey; 
fürmig, purpurfarben, der Kiel dunkler. 
Die Staubfäden purpurfarben, pfrie 
menförmig, etwas länger als die 
DBlumenfrone Die Staubbeutel veil— 
chenblau. Der Fruchtfnoten rundlich, mit 
drey grünen Mackeln. Aus der Mitte des 

2 B 2 Sin: 
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Stängeld kommt dem Blattwinfel gegenüber 

ein nackter Zweig hervor, welcher von der 

Länge des Stängels it (Willdenom), wo— 

durch diefe Art wider die anne der 

übrigen Arten Aftig wird, 

Willdenow ı1, Gmelin Sibir, I. 52, T. IL, 
P,% 

Haller in Com. — 1752. p. 337. T. 9. et 
LT, 322%, 


Wohnort. Haller zeigt am Schluſſe bey dem 
A. vidtorialis an, daß diefe Art, welche er nach 
dem oben angeführten Citat T. 10. abbilden ließ, 
in der Gegend von Memmingen und am fer 
der Donau vorfomme, Da aber Willdenom 


ben diefer GSibirifchen Pflanze Hallers Abbil- 


dung nur fragemeife anführe, fo muß dieſe 
Pflanze wohl auf nähere ln ausgefeßt 


werden, 


PBlüthezeit: Sommer. %. 
* A, roseum, rofenrotber CLauch. Die Zwiebel 


ift von Zwiebelchen unterfegt (Sanvage). 
Die Blätter find aleichbreit, flach, kaum 
von der Länge des Schafts, der rund und 
nackt ift (daher gehörte diefe Art mit eben 
fo viel Recht in die legte Familie, man 
vergleiche die Anmerfung zum A, fi- 
biricum; Linne fordert aber bey diefer Art 
einen flachblätterigen Stängel) 
‚Die Blnmenfcheide ftumpf. Der Schirm 
£apfeltragend und glei hoch. Die 
Blumenftiele fürzer als die Blumen, welche 


hen diefer Art viel größer als bey den übris 
gen 
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gen Arten find. Die großen, rofenfarben 
oder dunfelpurpurfarben Blumenblätter 
verkehrt eyfoͤrmig-laͤnglich, ſtumpf (aus: 
gerandet Linne) Die Staubfäden 

“einfach, weiß und fehr kurz (Willie 
nom), 
Willdenow 13. A, fylveftre five molii minus, 
rofeo amplo flore Magnoli Monp. 11. T. 10, 
Wohnort Um Montpelier Magnoli. Wir 
haben fie hierher wegen des A, fibiricum einge; 
fragen, 
Blüthezeit: Sommer, 2, 


äweyte Samilie, 


Die Stängelblätter flach. Der Schirm Fapfel: 
fragend, : 


aa. Die Staubfäden drenfpigig. 


* A. fativum, ftarfriechender Lauch (Knoblauch). 
Die Zwiebel rundlich, mit einer weiffen 
trockenen Haut umgeben, zufammen ge; 
fest aus mehrern parallel liegenden, läng: 
lichen, einaefrümmten, fpißigen, einerfeits 
flachen, andererfeits gewoͤlbten, mit einer 
eigenen Haut umgebenen Zwiebelchen. Der 
Stängelmit flahen Blättern. Die 
Blätter gleichbreit, grasartie. Der Schirm 
zwiebeltragend. Der Schaft am Grun— 
de breit ,„ dann verlängt ſpitzig werden, 
Die Staubfäden dreyſpitzig. 
Willdenow 14, Kerner Oeck, Pf. Abbild, 

Gmelin Fl, Bad. 496, 
Bohn: 
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Wohnort GSicilien ift das Vaterland. Man 
fennt diefe Art in den Gärten mit dem Nahmen 
Knoblauch. Und in Weinbergsgegenden kommt 
diefelbe gleichfam freywillig wachſend vor, 

Blüthezeit: Juny, July. 2%. 

397. A. Scorodoprafum , Kodenbollen ; Sauch 

(Rodenbolle). Die Zwiebel berzförmig , 
feitwärts am Stängel, zufammen gefegt 
aus dicfern, ſtumpfern Zwiebelben. Der 
Stängel vor dem Aufblüben hin und ber 
gebogen, dann aufrecht, rund, fehr glatt, 
drey Fuß hoch und darüber, mit flachen, 
fcheidenartig den Stängel umfaſſenden, kiel—⸗ 
förmigen, zugefpißten, am Rande und der 
Ruͤckenſchaͤrfe abwärts fcharfen, ſchwach 
geferbten Blättern. Die Scheiden 
glatt, zufammen gedrüct,. zweyſchnei— 
dig. Die Blumenfcheide einblätterig , zwey 
Zoll lange. Der Schirm rundlih, um 
gleich geftielt, zwiebeltragend. Die 
Staubfäden dreyfpigig Die Blur 
men purpurröthlich , die Blumenftiele zurück 
gerolff. 
Willdenow 15. Schmid Fl. Boh, T. 414. 
Hofmann 3 Pollich 326. Gmelin Fl, Bad, 


497. 
 Wetterauer Flora 422. Haller allia N, 2. 

EN Man pflanzt ihn in Gärten; auch 

hat uns Hr. Medicinalratb Dr. Vogel verfis 

chert, daß man ihn auf der Alp bey Trochtelfin: 

sen auf fandigen Felfen, und Hr. Medicinalrath 

Dr, Würth, daß man ihn auch um Stühlingen 
wild 


wild finde, umd eben dieß fehen wir aus dem 
Berzeichniffe der Pflanzen um Fuͤeßen. 


Blüchezeit: Juny, July. 2%. 
308. A, arenarium, Sand: Laud). Die Zwiebel 


zufammen gefegt aus purpurfarbenen Zwie⸗ 
belchen, die mit einer braunen Scheide ums 
geben find. Der Stängel zwey biß vier 
Fuß hoch, rund, immer gerade aufrecht 
Hoffmann), vor dem Aufblühen über 
hangend (Willdenow), Die Blatt 
ſcheiden rund Die flahen Blätter 
bis vier Linien breit, am Rande mit fteis 
fen Härchen gefranzt. Die abfällige 
Blumenfcheide (ſtumpf nad ?inne) 
zweyhörnig, wovon ein Horn lang, das ans 
dere kurz und enlänglich if. Der Schirm 
ein, zwiebeltragend, Blumen weni: 
se, kaum bis dreyßig, geftielt, veilchen: 
blau ; die Blumenblätter in der Mitte mit 
einer dunflern Linie bezeihne. Die 
Staubfäden drevufpigig (Haller), 
Willdnow 16, Rupp. Flora Jen. Edit Hal. 
leri. T. 2. Fl, dan. T. 290, (A, Scoro- 
doprafum ), 
Hofmann 4. Haller 1222. Schrank saı, 
Gmelin Fl, Bad. 498. Haller allia N. 3. 


Wohnort Um Bafel am Galgen (Haller). 
Bey Niechen im der obern Marfgraffchaft Dur: 
lah (Stähelin bey Haller), um Stählin: 
sen (Dr. Würth). 


Blüthezeit: Juny, July. 2%. 


An⸗ 
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Anmerkung I  NReichard und Willdenow fagen , 
daß Bollih und Scopoli das Hallerifche Eitat dem 
vorigen beyfügen. Bey Pollich finden wir es nicht. - 
bey Scopofi iſt micht die Helvetifche Flora, ſon⸗ 
dern Haller allia angeführt. 

Anmerkung II. Deders Abbildung führen Linne 
und Haller bier an, obfchon fie den Nahmen der 
vorigen Art führt. 

YAnmerfung II. Willdenom iſt geneigt, beyde Pflan⸗ 
zen zu verbinden; Haller aber bemerft, daß fich die 
vorher gehende Art durch Fleinere Zwiebeln , größere 
Blumen, und einen niedrigern Wuchs auszeichne. 

bb, Die Staubfäden einfach. 

399, A, carinatum, Betreide:Lauch (Berg⸗Cauch, 
fielförmiger Lauch). Die Zwiebel ein: 
fach, euförmig, fleifchig, geruchlos, bat 
nur Fleine Zwiebelchen zur Seite. Der 
Stängel von zwey bis vier Fuß hoch, aufs 
recht, rund, glatt, mit wenigen -fla 
ben Blättern, welche bald vertrocknen ; 
fie find glatt, auf der untern Seite geftreift, 
den Stängel umfaffend; fleifchig, bis drey 
Linien breit, abwärts halbrund, rinnenför; 
mig, auswärts gewoͤlbt, und vorzüglich 
oben flach. Die Blattfcheiden rund. Die 
Blumenfcheide ift aufferordentlich lang, 
zwenblätterig, wovon ein Blatt oft big einen 
halben Fuß lang if. Der Schirm rund: 
lih, zwiebeltragend. (Man vergleis 
che die Anmerkung.) Die Zwiebelchen zahl: 
reich auf zwey Zoll langen. GStielen. Die 
Blumen auf langen GStielen, gelblih mit 
einer dunfelgrünen, auch BRD ee 
| i⸗ 


ẽ⸗ 


Linie. Schön bemahlt. Die Staubfäden 
pfriemenförmig, und nicht felten mit 
den. Blumenblättern verwachſen. 

Willdenow ı7. Hofmann 5. Haller allia 
T, 2 F. 2 Schmid Fl. Boh, T. 416, 
Gmelin p. 101. Huller 1224. Wetterauer 

‘Flora 424. Gmelin Fl, Bad, 499, 

Wohnort. In der Schweiß iſt diefe Art nicht 
felten, Haller zeigt fie unter andern bey Har⸗ 
lesheim, Baſel, auch auf unferer Seite bey 

Sriedlingen an. An Rainen im Breisgau fand 
fie von Ittner; aber in der Baar fanden wir 
fie nur ſehr felten. 

Blüthezeit: July, Ausufl. 2%. 

Ynmerfung. Caule umbellifero feht Willdenomw, 
doch wahrfcheinlich durch einen Druckfehler; es wider: 
fpricht der Familie, indeffen bemerkt Haller, daß fehr 
oft einige glockenförmige Blumen feine Zwiebeln tragen. 


Dritte Samilie 


Der Stängel mit runden Blättern. Der. 
Schirm Fapfeltwagend. 


aa. Die Staubfäden dreyſpitzig. 


400, A. Sphzrocephalum , rundFöpfiger Lauch). 
Man könnte diefe Art leicht mit A, rotundum 
verwechfeln, der fie fehr gleicht. Es find 
aber nur zwey Zwiebeln da, einer für den 
Stängel diefes Fahr, welcher vergeht, und 
der andere für jenen, der im folgenden Jah— 
re blüht. Der Stängel aufrecht, fußhoch, 
auch zuweilen zwey Fuß hoch. Die Blät: 
ter halbrund, röhrig, bald vertrock— 
. nend. 
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nend. Die Blüchenfheide kurz. Der 
— Schirm Fapfeltragend, halbkugelig; 

die mittleren Blumen aufrecht, die an den 
Seiten abſtehend, auch hangend. Die Blu: 
men ſind mehr oder weniger purpurfarben. 
Die Kronblatter zuſammen neigend, die Aus 
Bern am Grunde buckelig. Die Staub fäaͤ— 
den dreyſpitzig, länger als die Blu— 
menfrone. Die Kapfel dreyfeitis, pyra⸗ 
midenförmig. 
Willdencw ı8, Hoffmann 6, 
Scorodoprafum montanum juncifolium, capi- 
te rotundo dilute janthino floribus paucis 
Mich, gen, 25. T. 24, F, 2, | 
Haller 1220. Pollich 328. Gmelin Fl, Bad. 
| 500, 

Mohnort. Haller zeigte ihn bereitd an der 
Brücke an, die über die Wieſe führt. Bulpiug 
fand fie in jenen Gebirgen des Schwarzwal: 
des nicht felten; und bey Idſtein von Ittner. 

Blüchezeit: July, Auguſt. 2. 

Anmerfung Willdenow bemerft, daß Linne bey 
Murray dns Hallerifche Citat ausfchließet. Dieß darf 
uns nicht irre führen. Diefe Bemerfung geht nur da- 

ie ‚daB Haller mit diefer Art auch die folgende ver- 
einte. 

* A, defcendens, Dioletten: Sau. Der Stän: 

gel mit faſt runden Blättern befegt. 
Der Schirm Fapfeltragend Die 
außern Blumenftiele kürzer. Die 
Staubfäden dreyfpigig, Die Blumen 
tief purpurfarben, 


W’ill- 
& 
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Wiilldenow ar, = Molly atropurpureum Rud. 
bek Elys. 1I. 165. F. 13. 

Bohnort Haller traf fie im Wallifer Lande 
an, und da er bemerkte, Daß auch ben der vor; 
gehenden Art die äußern Blumenſtiele manch: 

mahl fürzer, und manchmahl länger und herab 
bangend find, fo hat er gegen Linnes Mei 
nung beyde Arten verbunden. 

Anmerkung Das zweyte Eitat aus Rubbeck, welches 


Willdenow hier anführt, fegt Haller der vorigen 
Art bey. 


bb, Die Staubfäden einfach. 


* A. panniculatum, vifpenförmiger Saud. Die 
Zwiebel fegelförmig, dicht, an einer Spal-⸗ 
te mit einer neuen Zwiebel befegt, Der 
Stängel zwey Fuß hoch. Die Blätter 
auf einer Seite flach, auf der andern aus; 
gehöhle, halbrund, faftig, pfriemenför: 
mig, mit einem Kiel. Die Blumen 
fheide fehr lang, zwenbörnig, mit eis 
ner pfriemenförmigen fehr langen Spige, 
Der Schirm fapfeltragend (doc ſah 
Lachenal auch Zwiebelhen), Die Blu— 
menftiele haarfein, und fehr lang 
fchlaff ausgegoffen, herab hängend, Die 
Blumen blaß, angenehm purpurforben , 
verkehrt senförmig, fo lang als die Staub: 
fäden. Durch eine grüne Linie fchön bes 
zeichnet; die Außern blühen früher, die 
mittleren ſtehen auf langen GStielen aufrecht. 
Die Staubfäden einfach, 

Will. 
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Willdenow. 25, Haller. allia 25. mit einer 
Abb, Haller 1225. Schmid Fl, Boh.-T, 418. 
Wohnort Am Pfeffersbade (Haller), vielleicht 
auch auf Allgäuifchen Alpen. 
Anmerkung. Halter bemerkt, dag man davon A. 
pallens Willdenow 24. trennen muß, mit welchem: 
Gerard. ihn vereint. Sie fommt in Stalien , und 
nich um Monpelier vor, zeichnet fich durch herab han- 
gende abgeſtutzte, gelblich » weiffe Blumen aus; die 
Staubfäden find nicht Hänger als die Blumenfrone. 


Dierte Samilie, 


Der Stängel mit runden Blättern. Der 
Schirm zwiebeltragend. 


Anmerkung. Dieſe Familie iſt im Wildenpwifchen Sy⸗ 
fieme , doch wahrfcheinlidh durch einen Druckfehler, 
.. weg geblieben. 
aa, Die Staubfäden Deenfpinie, 
407, A, vineale, Acker-SCauch (Weinbergs:Laud)). 
‚Die Zwiebel weiß, aus vielen Zwiebelchen 
- von verfchiedener Größe zufammen gefegt, 
auf einer Seite. gewölbt , auf der andern 
— mit verſchiedenen Flächen. Der Stängel 
— — aufrecht, rund, fehr glatt, zwey Fuß hoch. 
— Die Blaͤtter rund, roͤhrig, den Staͤn— 
gel ſcheidenartig umfaſſend. Die Scheide 
lang, ſchmal. Der Schirm rund, zwie— 
beltragend. Die Blumenſcheide einblaͤt— 
terig, zerriſſen, in ein kurzes Horn ausge— 
hend. Die Zwiebeln find zugeſpitzt, ge 
kruͤmmt, eng: zufammen gepreßt, zuweilen 
in lange Spitzen ausgefchwänzt, und ſtehen 
A in 
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sin zwey Eugelförmigen Trauben; und da fie 
zuweilen ausgewachfen find, fo wird die 
Pflanze alsdenn von einigen A. crinitum ge: 
nannt. Zmwifchen den Zwiebelchen kommen 
„zuweilen fparfaın fpätere bloß blühende ge 
ftielte Blumen nach, Die Blumen find Elein, 
Die Blumenblätter ftehen in zwey Reihen, 
find grünlich: weiß mit einer fchwachen Pur; 
purlinie, an der Spige roͤthlich. Die 
Staubfäden dreyſpitzig, ftehen mit 
zivey langen Borften außer der Blume her; 
vor, 
Willdenow 26. Hoffmann 7. Schmid FI, 
Boh. T. 419, A, fylveftre Fuchs 737. 
(nach Haller), 
Gmelin p. 102, Haller 1221, Pollich 329. 
Gmelin Fl, Bad, 501, 
Wohnort Im Zabergau (Hiller), bey Nie; 
eben in der obern Marfgraffchaft Durlah (Hal: 
fer). Eigentlich auf Aeckern, aber fehr wahr: 
f&heinlich nur in Weinbergsgegenden. 
unmereuns. Die Pflanze feheint — im nördli⸗ 
ſchen Deutſchlande vorzukommen. 
Bluͤthezeit: Juny, July. 2%. 


nn bb. Die Staubfäden einfach. 


2, A. oleraceum, Bemüfe- Lauch. Die Zwiebel 

einfach, enlänglich, fehr Klein, fleifchig, 

dicht, oben zugefpist, außen bräunlich, in: 

nen weißlich. Der Stängel aufrecht, drey 

Fuß hoch, auch höher, rund, Die Blät: 

ter rund, vöhrig, .unten gefurdt 
(Lin 
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(inne), aber ſcharf, wie fie Linne in der 
Flora Suecie haben wollte, fab fie Haller 
nicht, und auch wir nicht. Die Blumen; 
fcheide zweyhoͤrnig, am Grunde ausgehöhlt, 
Bauchig, ein Blatt bis vier Zoll lang, das 
andere noch länger, endet in eine dünne 
borftenförmige Spitze. Der Schirm rund; 
ih, zwiebeltragend, wenig blüthig, 
und oft ganz ohne Blumenfrone. Die Zwies 
beichen gelblich, die Blumen weißgrün, und 
bleich purpurfarben. Die Staubfäden 
einfach. — 
Wildenow 27. Hoffmann 8. Haller allia 
26. T. 2. F. 2. Schmid Fl. Boh, T. 420, 
Gmelin p. 102, 
Haller 1223. Schrank im Nachtrage 1817. 
Gmelin Fl, Bad, 502, 


Wohnort, Diefe Art fcheint nicht zu den ge 
meinern in der Schweiß zu gehören, und dieß 


ſcheint auch in Baiern und Schwaben der Fall 


zu ſeyn. In unferer Gegend fand fie von Itt— 
ner auf den Aheininfeln, Dr. Petif um Tutt 
lingen,, und Freyherr von Schrecfenftein bey 


Smmendingen. Gmelin zeichnet fie um Tuͤ— 


“Bingen nah Duvernoy auf; um Stühlingen 


Dr, Würth; an Feldrainen bey Meinwangen 
Hr. Pfarrer Kaybach. 


Bluͤthezeit: July, Auguſt. %, 


Sunf 
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Sunfte Samilie 


‚Keine Stängelblätter ; Iauter Wurselblätter. 
(Der Schirm Fapfelitagend ). 


aa, Die Staubfäden dreyſpitzig. Die 
Blätter rund, 

* A, Afcalonium, Scarlotten:Eauch ( Scharlot: 
ten). Gebr ähnlich dem A. Schoenoprafum, 
Die Wurzeln länglich , gefnault, Der 
Schaft nackt, rund, fpannhoch, auch 
etwas höher. Die Blätter pfriemen, 
förmig. Der Schirm fugelig. Die 
Blumen fleiner als am A. Schoenoprafum, 
Die Blumenfcheide häufig. Die Blumen: - 
biätter aufrecht, eylanzettfoͤrmig, blau mit 
einem dunfelpurpurfarben Kiel. Die 
Staubfäden dreyſpitzig, fo lang alg 
die Blumenblätter , wechfelweife fehr breit, 
die Staubbeutel gelb. Der Griffel mit eis 

ner ftumpfen Narbe. 
W illdenow 29. Moris Hif, II, p. 383. T. 

14, F, 3. | 


Wohnort Palaͤſtina. Bey uns in Gärten. 
Blüthezeit: Im Sommer, 4, 


493. A. Cepa, Zwiebel⸗Lauch (Zwiebel‘, Die 
Zwiebel einfach, nieder gedrückt. Der 
Schaft nackt, vom Grunde auf bau— 
big, und länger als die runden, 
röbrigen Blätter, Der Schirm Fuge; 
lig. Die Staubfäden find auch an diefer 
Art dreyſpitzig. 

IV ille 





2.4 
Wildenow 43. Haller allia N, 10, Eme- 
Iın Fl, Bad, 505, 

Wohnort. Man kennet das Vaterland der ger 
meinen Zwiebeln nicht, die allenthalben in uns 
fern Gärten erzogen werden. 

Blüthezeit: Sommer, 2%. 


bb, Die Staubfäden einfach. Die Blät— 
ter rund. 


er, —— roͤhrenſtieliger Lauch. Die Zwie⸗ 
bel einfach, laͤnglich Der Schaft nackt, 
vom Grunde auf bis zur Mitte bau— 
chig, und ſo lang als die runden, 
bauchigen Blaͤtter. Die Staubfaͤden 
einfach. 

Willdenow 46. A, Haller allia N, 13. 

Wohnort. A, alicum Palas = Willdenow 49. 
B. Gmelin Fl. Bad. 3506, ift etwa die Stammart. 
Wir fennen fie in unfern Gärten mit dem Nah— 
men Winterzmwiebel, den einzigen wahren 
Unterfchied findet Willdenomw darin, daß fie 
kleiner ift, 

Blüthezeit: Sommer, 2%, 

‚Anmerfung. A. multibulbosum Ferner öf, pfl. wird 
eine durch Cultur aus dieſer Art entſtandene Abart ſeyn, 
wovon der Schirm ziemlich große Zwiebeln trägt. 

cc, Die Staubfäden einfach. Die Blat— 
ter flach. 

494, A. senescens, grauwerdender Lauch. Der 
Schaft nadt, zweyfihneidig Die 
Blätter fohief, gleichbreit, unten 
gewoͤlbt, eben. Der Schirm rund 

lic, 
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li. Die Blumenblätter alle aufrecht, und 
entfernt ſtehend, an der Spitze eingefrümt, 
er: abſtehend, an den Seiten zufammen 
nelgend, fchiffchenförmig eingebogen. Die 
Staubfäden einfach: pfriemenför; 
mig, etwas länger als die Blume, 
Willdenow 30, Gmelin Sib, I. 53, T, ız, 
F. 2. Schmid Fl, Boh, T. 421, 
Haller 1227, A, Schrank 324, 
WBohnort Man vergleiche die folgende Art, 
405, A, angulofum, ediger Lauch. Die Zwiebel 
beſteht aus mehrern feinen, fchuppigen 
Zwiebelchen,, die mit gemeinfamen Scheiden 
umzogen find, Im Alter zieht fie fih an 
die Seite hin, läuft quer, wird holzig, und 
treibt mehrere Würzelchen. Der Stäm 
gel aufrecht, anderthalb Fuß hoch, und zus 
weilen auch höher, glatt, geftreift, nackt, 
zweyſchneidig, nicht hohl, oben etwas 
ecfig: geftreift- Die Blätter in einem 
Kreife, vollkommen ganz, glatt, drenfeitig, 
rinnenförmig, gleihbreit, untenedig 
(welches Kennzeichen aber oft kaum ſicht— 
bar it), Die Blumenfcheide gewöhnlich 
zwenfpaltig, kurz, fehr ſtumpf. Der 
Schirm gleich hoch. Die purpurrotben 
Blumen auf geraden, aufrechten Etielen. 
Dur die innern Blumenblätter fichen mit 
der Spitze ab, übrigens find alle zuſammen 
neigend,. Die Staubfäden einfach, 
Willdnow 34. Gmelin Sib, I, 58. T. 14, 
F,2, Schmid Fl, Boh. T, 423. Gmelin 
Fl, Bad, 503, C2 Hal- 





. Haller 1227. B, Schrank 525. 

Wohnort, Wir haben zuverläffig diefe beyden 
Arten in unfern Gebirgen nicht felten gefunden. 
Erfteres entderfte Hr. Pfarrer Kaybach zwi: 
ſchen MWeberlingen und GSipplingen nicht felten 
an Bergen, | 

Bluͤthezeit: Juny, July, Augufl. 2%. 

Anmerfung. Scopoli N. 400, hat diefe Art und die 
vorher gehende mit dem Nahmen A. narcissifolium ver- 
eint, und Haller wollte es durchaus nicht ‚gelten Jaf> 
fen , daß diefe beyden Arten verfchieden find , da übri- 
gens die Zwiebel und der ganze Bau diefelben find. 

Rinne dagegen behauptet, daß er beyde Arten über 
zwanzig Jahre im botanifchen Garten erzogen babe, und 
dag fie fich in der Eultur nicht verändert haben. Den 
Streit müſſen diefe beyden edeln Männer im Elyſium 
ausmachen, fagt Suter. Schmid FI. Boh. T. 422. 
führt noch eine dritte Art an, die er A. montanum 
nennt. Ä 

406. A, urfinum, Bärenlauch. Die Ziviebel ein: 

fach, buͤndelfoͤrmig, abwärts faferig, rund, 
ift mit Borften umgeben. Der Schaft 
aufrecht ,„ ſpannhoch, fußlang, nadt, 
dreyedfig. Die Blätter geftielt, 
breit und eylanzettförmig, an beyden 
Enden fchmäler werdend, wodurch fich diefe 
Art deutlich von den übrigen diefer Familie 
auszeichnet, graugrün (auch bellgrün FI. 
Bad,), elatt, vollfommen gan. Der 
Schirm gleich hoch. Die Blumenfcheide 
kurz, ey slänglich, zwenfpaltig, und fällt 
gewöhnlich ab. Die Blumen auf aufrechten,, 
beynahe gleich hohen Stielen, weiß, ftarf 
vie; 
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riechend. Die Kronblätter lanzettfoͤrmig, 

lang; die äußern buckelig. Die Staudfäden 
pfriemenförmig , einfach. Der Same rund, 
ſchwarz, runzelig. 

Willdenow 40. Hofmann 10, Kerner Oek., 
Pf. T. 137. A. urfinum Fuchs 739. Gme- 
lin Fl, Bad, 504, 

Gmelin p. 102, Haller 1228, 

Wohnort Im feuchten fchattigen Waldungen ’ 
und in Gebüfchen im Gebirge Oberfchwabeng 
gemein. | 

BHlütbezeit: April, May, Juny. 2%. 

dd, Die beyden folgenden Arten werden 
auch zu diefer Familie mit nadten 
Schaft gerechnet, aber derfelbe ift 
doch am Grumde beblättere; und 
dieß trifft auch bey dem A, fiſtuleſum 
ein (Willdenomw). 


407. A, Schenoprafum, Suppenlauch (Schnitt: 
lauh). Die einfache Zwiebel eylänalich: 
zufammen gedrückt, mit Längsflächen über 
einander liegend, theilbar. Der Schaft 
walzenrund, nackt, fpannhoch, und gleich 
lang mit den Blättkern, röhrie. Die ' 
Blätter walzenrund, pfriemen:fa 
denförmig, auch röhrig, und den Schaft 
am runde feheidenartig umfaſſend. Die 
Blumenfcheide kurz, enförmig, ſpitzig, weiß, 
mit purpurrothen Linien bezeichnet. Der ' 
Schirm aus großen, aber wenigen walzen: * 
förmigen Blumen, welche röthlich weiß, mit 

C3 pur⸗ 


J 


\ 





purpurrothen Linien bezeichnet find. _ Die 
Staubfaͤden pfriemenförmig einfach. 

Willdenow 47. Hoffmann ı1, Kerner Ock. 
PA. T. 64. die zahme Art, Schkuhr T. 
91, die wilde, 

Haller 1226, Porrum sativum Fuchs 635. 
(nach Haller wo 613, ein Druckfehler ift), 
Schrank 527. Gmelin Fl, Bad, 507. 


Wohnort, Gie ift zwar eigentlich eine Pflanze 
der Voralpen, die gezähmt als Schnittlauch 
in Gärten befannt if. Aber Haller zeigte fie 
bereits bey Lauffenburg an. Wir haben fie an 
den Ufern des Rheins und des Bodenſees ver; 
folge, und fie iſt längs dem Ufer in den Gegen: 
den von Mühlheim, Bafel, Lauffenburg, Schaff: 
haufen, Stühlingen, Nadolphzell, Meersburg, 
Veberlingen, Lindau nicht felten. Auch fammels: 
te fie Hr. Dr. Vogel auf der Alp bey Trochtel: 
fingen um Ringingen und Melchingen, 

Blüthezeit: May, September. 2. 

408. A. Sibiricum, Gibirifher Lauch. Die 
Schafte faft nackt, rund, länger als 
die Blätter, welche halbwalzenfoͤr— 
mig, faft vinnenförmig, aber Feineswegs 
eig find. Die Blumenfcheide Hein, enförs 
mig, raufchend, Der Schirm gleich hoch, 
biumentragend. Die Blumenblätter 
lanzettförmig (eyfoͤrmig) zeichnen fich 
durch eine ſtumpfe Bucht aus, fie find zu: 
sefpigt, weiß mit einem grünen Kiele, 
Die Staubfäden pfriemenförmig, 

für; 
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fürger als die Blumenkrone, der Sruchtfno: 
ten grau, die Narbe einfach. 

Willdenow 48. Hofmann 12. 

=A. rofeum Krokker 305, T, 13, nach Wil. 
denow, Hoffmann. 

=A. Schoenoprafum Flora dan, T. 971, nach 
Hoffmann, 

Wohnort. Hr. Canonicus Mayer in Rothweil 
bat und A. rofeum auf einem Brachfelde bey 
Goͤllsdorf; dann hinter den fchwarzen Felfen am 
Wege nah Goͤllsdorf, und am Einfluffe der 
Priem in den Necdar angezeigt. Man wird die 
Pflanze, welche noch in unfrer Sammlung fehlt, 
mit der vorigen und mit dem oben angezeigten 
A. rofeum näher vergleichen müffen. 

Plüchezeit; Man, September. 2%. 

Nusen. Die Bluͤthen der Laucharten befuchen 
die Bienen fleißig. Die meilten Lauche haben 
einen eigenen, mehr oder weniger fcharfen, durch: 
dringenden Geruch und Geſchmack, welchen man 
von einer Art aus ihnen (dem Knoblauche, A. 
fativum) die auszeichnende Benennung knob— 
laucbartig (Odor aliaceus ) gibt, obfchon man 
denfelben auch noch in einigen andern fehr wir; 
famen Pflanzen, als vorzüglich in der Ferula 
Affa foetida antrifft, die eine fremde Pflanze aus 
der großen Familie der Schirmtragenden ( Elaf: 
fe V. Ordn. 11.) if. Sie haben nach ihren Be: 
ftandtheilen, da fie auch bey der Deflilfation ein 
flüchtiges Alcali ( Ammoniak) liefern, einige Ei: 
genfchaften mit den kreuzfoͤrmig blühenden Plan: 
zen gemein, Ihre Ausdünftung erreget a 

ie1: 
® 





40 
Nieſſen, und locker Häufige Thränen aus den Aus 
gen hervor. Gie find feharf, einige gleichfam At: 
zend; auf der Haut verurfachen fie Brennen, Nö: 
the, Entzündung, und das Dberhäutchen erhebt 
fich in eine Blaſe. Sie reißen den Magen, vers 
mehren die Efluft und den Umlauf der Säfte, 
und befördern Blutflüffe. Sie befördern ferners 
den Schleimauswurf aus der Lunge, treiben Blaͤ⸗ 
Hungen und den Harn, und mwerben mit unter 
den ſcharbockwidrigen Mitteln aufgeführet. 

In den Pharmacopden wurden nah Linne A, Por- 
rum, A. Vidorialis, A. fativum, und A, Cepa 
aufgenommen; und Spielmanm fügte diefen 
noch A, Scorodoprafum und A. Afca'onicum bey. 

A, Ampeloprafum bat den Geruch des Porreylau: 
des (Haller). A. Porrum ift in den Küchen: 
gärten als Porrey: Fleiſchlauch, gemei— 
ner Lauch befannt, und man benutzet ald Wür; 
ze die Wurzelzwiebeln und die Blätter. Verſetzt 
man fie im Julius, laßt fie über Winter ftehen, 
fo kann man fie im Srübjahre bis im May effen, 
109 fie dann anfangen Blumenftängel zu treiben; 
in Einfagfellern kann man ihn auch den ganzen 
Winter über benugen, Der Abfud wird als ein 
wirkfames Mittel den macerierten Plafenftein 
aufzulöfen empfohlen (Haller). Nah Pli— 
nius foll eine größere Menge Saftes getrun: 
fen, tödten, woran wir doch zweifeln, und Dis 
ofcorides empfiehlt den Lauch nur gegen 
DBruftbefchwerden, und zur Liebe zu reißen. 

A. Vidtorialis war in den Zeiten des Aberglaubeng 
beym gemeinen Manne unter dem Nahmen Al; 


— lev; 


— * 


lermannsharniſch ſehr beruͤhmt, da er 
ihn als ein feſtmachendes Mittel gebrauchte, 
Schwangern in Amuleten gegen Kraͤmpfe anhing, 
und überhaupt zu Entzauberungen fich deſſen be; 
diente. Es ift möglih, daß man ihm darum 

uͤbernatuͤrliche Kräfte zufchrieb, weil er Krank; 
beiten, welche von Würmern entfiehen, bob, 
die oft fo feltfame Zufälfe hervor bringen, daß 
man fie ehedem einer Berzauberung oder Teufels; 
befißung zufchrieb. Der ähnliche Geruch mit dem 
ftinfenden Affane läßt auch Ähnliche Wirkſamkeit 
vermuthen; und daß diefer unter die fehr wirkfa; 
men Arzneymittel gehöret, ift befannt. Der 
Mitch der Kühe theilet fein Genuß einen fehr wi: 
derwärtigen Geruch und Gefchmarf mie. Man 
fieht diefe Art auch als Zierpflanze in den Gar; 
ten. Sein Gerud iſt fnoblauchartig. 

A, fativum ift in allen Küchen unter dem Nahmen 
Knoblauch befannt. Er befist eine ausge— 
zeichnete Schärfe, und einen fo heftigen und 
dauerhaft durchdringenden Geruch, daß man fel: 
ben im Athem aus dem Munde, im Speichel, 
im Schweiflfe, in dem Harne, und felbit in dem 
Eiter der Gefhmwüre noch wahrnimmt (Kerk 
ring, Paulin). Er reiget den Magen, er; 
wecket die Eßluſt, verurfacht Wallungen, und 
verbreitet vermehrte Erregung durch den gan: 
zen Körper (Haller). Beine Schärfe äußert 
nad dem Genuffe fogar in äußerlichen Gefchwüren 
und in Sontanellen Zucken und Schmerz; (Spiel; 
mann), Dennoch werden deffen Zwiebeln häu; 
fig bey Zubereitung von mancherley Speifen, 

be; 
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Befonders in Würften-, beym Schaffleiſche, 
Schweinenfleifche, in Braten u. f. w. ald Wuͤr⸗ 
ze gebrauchet, und fie find fogar eine Lieblings: 
fpeife der Morgenländer, der Hungarn, welche 
ſchlechtes Trinkwaſſer haben, ber Ruſſen, die 
wegen ihrer öftern Faſten viele alte Speiſen ef; 
fen (Haller), der Spanier, Franzofen, und 
auch der Juden, welche leßtere fchlechte, geringe, 
elend zubereitete Nahrungsmittel genießen. Der 
Saft wird als Kitt zu Gläfern und Porzels 
an benuget. Leicht wird diefe Art durch die 
Zwiebeln vermehrt. 

Als Arzneymittel hatten ihn fhon Hippofrat ges 
gen die DVerfchleimung der Lunge, die fehleimis 
ge Engbrüftigfeit (Mead), gegen Colif vom 
Schleime und Blähungen, und gegen die Wafs 

ſerſucht C Haller, Spielmann), gegen Po: 
dagra, und als ein vorzägliches Mittel gegen 
den Scharbof (Trans u. a. m.), gegen Wech⸗ 
felfieber , und Gelbfucht (Haller), nuͤtzlich den 
mit Steinbefchwerden behafteten Hoyer em: 
pfohlen. Er gehört auch unter die Wurmmit; 
tel, wo man ihn roh mit Butterbrot, oder def 
fen Saft mit Zucker und Citronenfaft, oder in 
Milch -und den Molfen abgefochet eingibt (Ur: 
nemann); Knoblauchzinken in Milch gekocht 
als Einftier beygebracht, dienen fehr gut gegen 
die Afcariden. Ben hyſteriſchen Ohnmachten 
pflegt man fie auch als ein Erweckungsmittel un: 
ter die Nafe zu halten. Als ein harntreibendes 
Mittel in der Hautwaflerfucht, und um Fleine 
Blafenfteinchen mit dem Harn auszuführen, 
gießt man den Knoblauch mit Wein an. 
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Aeußerlich bedient man fich der Kuoblauchzinfen 
al8 ein rothmachendes Mittel, um Schmerz, 
Schärfe und kranke Heise von innerlichen Ein; 
geweiden abzuleiten, Kranfheitsformen in er: 
träglichere umzuändern,, wie Sydenham in den 
Pocken that. In rheumatifcher Taubheit legte den 
Saft mit Baumwolle in den Gehörgang Ber: 
ging, für unficher hält diefe Anwendung Ar: 
nemann, Eines Aufgufies in Fruchtbrannt—⸗ 
wein bediente fih Anßerlich zum Einreiben gegen 
die Trommelfuht Borrihius Dann bedient 
man fich feiner noch Außerlich in Breyumfchlägen 
bey Abdfeeffen um die Zeitigung und die Eiterung 
zu befchleunigen. Beym gelben Knopfe des Rind: 
viehes und der Pferde hatte zerquerfchter Knob⸗ 
lauch mit Sauerteig und Effig, zu Zertheilung 
diefer bösartigen tödtenden Geſchwuͤlſte, die meh; 
rentheils mit waͤſſerigen, oder harten, fulzigen 
oder biutigen Stoffen gefüller find, mehrmahls 
in unfrer Gegend gute Dienfte gethban, da nebens 
bey innerlih Schwefelfäure und andere faͤulniß— 
soidrige Mittel gegeben wurden (Landfchafts s 
Thierarzt Stöhr). 

Durch das Braten und Kochen verlieren fie einen 
Theil ihrer Schärfe, und werden fodann genieß— 
barer, da fie fonft in größerer Menge genoffen, 
oft zu fcharf und Abend auch für den Magen 
feyn würden (Linne) Weil der Knoblauch 
fehr erhitzet; fo it Haller geneigt zu glauben, 
daß er auch Kopfmwehe zu erregen im Stande iſt, 
und daß der unmäfige Genuß mit Gefahr verbuns 
den fenn dürfte, Hallern war als Speife die 

gan⸗ 
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ganze Gattung wegen des langbleibenden Geſtan⸗ 
kes verhaßt, und Weicfarden, weil fie ihm ſei— 
ste Vapeurs erweckten; fo viel it gewiß, daß die 
Saucharten von vielen, an Nervenkranfheiten lei: 
denden , empfindlichen Menfchen nicht gut ertras 
gen werden, 

Man empfiehlt, die Sperlinge von den Kirfchbäu: 
men abzuhalten, Knoblauchzinken durch Zwirn: 
fäden an die Aeſte vercheilet, aufzuhängen, weil 
diefe Vögel den Geruch verabfchenen follen. 

A. Scorodoprafum wird unter dem Nahmen Roc 
fenbollen, Schlangenfnoblauch in den 
Küchengärten gebauet. Er ift eine der mildern 
Laucharten. Die Zwiebelchen der Samenfapfeln 
werden vorzüglich zur Spickung der Hammels; 
feulen im Winter gebraucht ; diefe und die Wur; 
zelzwiebeln werden überhaupt zur Würzung man: 
cherley Fleifchgerichten bengefegt; und auf ber 
Schwedischen Infel Deland wird diefer Lauch im 
Srübjahre mit den Gemüfen und Kohlarten gefo: 
het. Die Blätter werden ungern von dem Rind; 
vieh gefreffen, und garnicht von den Schafen 
und Schweinen. 

A, arenarium hat einen ſcharfen Knoblauch : Geruch, 
auch diefen wendet nah Kalms Nachrichten dag 
Landvolk zur Speife an (Haller). 

A, carinatum, Berglauch. Einige glauben, daß 
die Leipziger Lerchen von diefem Lauche den gu: 
ten Geſchmack erhalten. Indeſſen ift der Geruch 
des Krautes und der Zwiebeln weit milder als in 
allen übrigen Arten, beynahe rübenartig,, auch 
ift der Geſchmack in den Blättern nicht fchärfer 
(Haller); und er verdient, wie die Wetter: 
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auer Flora bemerft, in den Küchengärten ans 
gebaut zu werden. 

A, fphzrocephalon fann als eine Zierpflanze in den 
Gärten dienen, da er fehr fchön ift. 

Das A, panniculatum hat einen Porreylauch ; Ge; 
ruch. 

A. vineale. Auch dieſe Art iſt als Zierblume zu 
empfehlen, ſie riecht ſcharf. Die Wetterauer 
Flora bemerkt mit Recht, daß die Leipziger 
Knoblauch-Lerchen eher von dieſer Art, als 
vom A. carinatum den beliebten Geſchmack erhal⸗ 
ten, was auch fon Haller vermuthet bat; 
aber der Gefchmac der Butter und der Milch 
wird vom Genuffe derfelben verdorben (Haller). 

Bon A. oleraceum, dem Fohlartigen Lauch, 
werden die Wurzeln und Blätter in Schweden und 
England wie der Zwiebellauch (A. Cepa) in den 
Küchen benuget. Die Blätter freffen die Ziegen, 
Schafe, Schweine und das Rindvieh, aber die 
Pferde nicht. Er hat einen mildern Porreylauch: 
Geruh (Haller). 

A. Afcalonicum, Scharlotten Lauch, kennet 
man in den Küchen unter den Benentungen 
Schalotten, Scharlotten, Er fam wahr: 
fcheinfich durch die Kreuzzüge aus Askalon in 
Paldftina zu ung, und wird jet in den Gärten 
gebaut, Er hat einen gelinden und angenehmen 
Geſchmack, und feine Zwiebeln werden vieler; 
ey Speifen beygefeget; durch die Fleinen Neben: 
zwiebeln läßt er fich leicht vermehren. 

A, Cepa, die Zwiebel, ift in der Küche befannt, 
Man hat in den Küchengärten 

| A, Die 
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1. Die Sommerzwiebel, Segzmwiebel 
(Wetterauer Flora gr), 

B, Die Bergzmwiebel (A,multibulbofum Kerner), 

C. Den röhrigen Zwiebellaud, Winter: 

zwiebel (Wetterauer Flora 432.) 

Man bauet von ihnen verſchiedene Unterarten, als 
mit gelber, mit rother, mit weißglaͤnzender 
Haut; dann kugelfoͤrmigrunde, glatte, laͤngli⸗ 
che, fehr große, kleinere u. ſ. w., und die Ge⸗ 
muͤsgaͤrtner geben ihnen auch allerley Benennun⸗ 
gen; ſie unterſcheiden ſich noch außer der Farbe 

Form und Größe durch mehr oder weniger Haͤr⸗ 
te, Schärfe, oder mildern Geſchmack. Man 
fäet fie im März oder April auf gut geduͤngtes 
Land dünn, man nimmt fie im Auguſt aus, 
hänge fie an einem trocknen Orte, oder im Rau: 
che auf, damit fie nicht auswachfen, und die 
Hleinften hinter dem Dfen getrockneten legt man 
im Srühjahre wieder in die Erde; fie werden 
dann fehr groß, und die größten feget man im 
Srühjahre wieder zum Samentragen ein. Die 
MWinterzwiebel bleibt den Winter über flehen, 
Sie wird im April gefäet, im Julius verfegt, 
und mar benuger von ihr die Wurzel und die 

- Blätter; fie ift weniger fcharf und die längliche 
Zwiebel ift nicht viel dicker ald dad Kraut, wo 
dieß aus der Zwiebel heraus wächst. 

Die Morgenländer, die Griechen, Türken, die 
Aegyptier fchägen die Zwiebeln ungemein, und 
die fchmackhafteften finder man in Aegypten. 

Haſelquiſt verfichert, daß er fie da als wahre 
Leckerbiſſen gegeffen habe, wo man fie roͤſtet, 

| und 
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und mit geroͤſtetem Fleiſche, auch als eine Sup; 
pe gefocht, fpeifet. Man genießet fie in man: 
chen, befonders warmen, Gegenden, und in eini: 
sen Waldgegenden, auch als ein gemöhnliches Ge; 
müfe und fogar roh mit Salz, oder mit Butter 
und Käfe zum Brote, Sie geben eine nicht un; 
angenehme GSpeife, wein man: fie etwas aus— 
Höhle, mit Zuckerkandel füllee, und dann im eis. 
nem irdenen Gefäße bratet, 

Uns dienen fie zur Würzung mancher Speifen, und 
mit ihren trocknen Schalen färbet man die Diter: 
eyer gelb, 

Sie geben bey der Deftillation ein Siebenachtel— 
sheil Waſſer, viel flüchtiges Alfali in trockner 
Geftalt, und ein von dem Wafler faum trenn— 
bares wefentliches Oehl, aber auch durch den 
Weingeift und durch die Garanfche Methode läßt 

ſich ein röfindfer Ertract ausziehen, Sie reißen 
den Magen, erwecken die Efluft, befördern 
durch Erregung die Verdauung, 

Halter vermuthet wegen der Schärfe der Pflan⸗ 
ze, und der durch diefelbe dermaßen vermehrten 
Gefretionen,, daß ſchon der Geruch allein haus 
fige Thränen hervor Iocfet, daß einige Gebirgebe; 
wohner, wo fie häufiger genoffen werden, def 
wegen weniger ald andere Uelpler mit Kröpfen 
behaftet feyen. Man hielt ehemahls dafür, daß 
ihr Saft den Blafenftein aufzulöfen vermöge. 
Man bereitete fonft aus ihnen auch einen harn: 
treibenden Arzneywein; wie man bieß aus der 
Meerzmwiebel zu thun pfleget. Aeußerlich 
feget man gebratene Zwiebeln den nn 

eh, 
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ben, wo man den Neig verftärfen und Abfcefie 
zur Zeitigung bringen will. Man legte auch in 
gleicher Abſicht fogar ſelbſt auf Peribeulen die 
bloß zerquerfchten Zwiebeln, und um den Harn: 
abgang zu befördern in die Gegend der Harnbla: 
ſe; und bey einigen Arten der Wafferfucht des 

Hodens gebraucht man frifche Zwiebelfcheiben in 
einem Tragbeutel. Ahr Saft vermehret das 
Wachen der Haupthaare (Haller). 

Ihr Geruch und Geſchmack ift fo durchdringend ' 

- und dauerhaft, daß er in dem Fleifche der Trut: 
hühner wahrgenommen wird, welche mit ihnen 
gefüttert werden, welches die Franzofen zu thun 
pflegen, die die Zwiebeln fehr lieben. 

Haller ift geneigt, Spiegeld Meinung benzu: 
ſtimmen, der viele betäubend giftartige Beſtand⸗ 
theile in den Zwiebeln vermuthet, und dafür hält, 
daß ein langer und häufiger Genuß derfelben den 
Verſtand werwirre. Wir haben hufterifche Maͤd⸗ 
chen gefannt, die Monathe lang nichts als auf 
die Ark eines andern Gartengemüfes zubereitete 
Zwiebeln als Nahrung zu fich genommen hatten, 
und nicht den geringften Nachtheil am Verſtan— 
de litten, | 

A. fenefcens und angulofum haben einen Enoblaud): 
artigen Geruch. Sie find den Wiefen ſchaͤdlich, 
da fie ſchwer trocknen und das Heu feucht ma; 
chen; aber ,. wenn fie ein Mahl dürre find, fo 
legen fie ihren Gefchmack ab, und verderben die 
Mitch nicht mehr (Haller), Den Sibirifchen 
Sartaren dienen fie zur Speiſe (Gmelin). 

A. urfinum hat einen betäubend ſcharfen, fehr flar; 

| - fen 
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fen Knoblauch / Geruch; doch wird er von dem 
DViehe, die Pferde und Schafe ausgenommen, 
begierig gefreffen, und mit Wohibebagen ertras 
sen, es wird fett davon, aber die Milch, die 
Butter, und felbft noch der Käfe befommen einen 
flarfen ranzigen unangenehmen Knoblauchgeruch 
und Geſchmack davon, defwegen ift er in um: 
fern Gegenden auf den Weideplägen verhaßt. 
Doch foll er getrocknet, wenn er Alter geworden, 
nach dem Monath Junius die Milch nicht mehr 
mit feinem Geruche und Gefchmade anitecfen 
(Haller). Die Blätter und Zwiebeln werden 
von den Auffen, Tartaren und Polen gegeffen, 
und auch ald Gewürze an die Fiſche mit gefo; 
chef. Auch die Aelpler bedienen fich der Bulben 
ſtatt des Knoblauches, und ſelbſt Schrank fand 
damit gewürzte Speifen nicht von böfem Ge; 
fhmace. Sein ftarfer Geruch vertreibet in den 
Gärten die Maulwürfe, und in den Haufern die 
Mänfe und Ratten. Doch hat diefe - Angabe 
Haller nicht immer bewährt gefunden. In 
Island, in Irland, auf den Hebridifchen Inſeln 
wird der Aufguß gegen den Blafenftein gebraucht, 
und treiber fehr durch den Harn Blafenfand ab, ' 
In Kamtfchatfa bedient man fich feiner gegen 
den Scharbock, und in Irland und Sibirien ge; 
nießet man ihn als Speife im Junius. Aeußer— 
lich aufgelegt zieht er Blafen auf der Haut 
(Haller) In den Arznepfräften fommt er 
dem Teucrium Scordium nahe, und wird zumweis 
len ſtatt desſelben von einigen unterſtellet (Gim e— 


lin).« 
| D A. 
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A, Schenoprafum wird überaff in den Gärten uns 
ter der Benennung Schnittlauch gebaut, und 
dient auch zu Einfaffungen der Beete, da er ei: 
nen fchönen grünen Nafen bildet; Wurzeln und 
Blätter werden den Suppen und alleriey Spei— 
fen beugefeget, und auch auf Butterbrot geftreus 
et gegefien. Er ift fehr dauerhaft, und kann 
fchon im Frühjahre benuget werden, hält in Ein: 
ſatzkellern, und kann den Winter über als gruͤ⸗ 
ne Würze genoffen werden. Das Nindvieh frißt 
die jungen Pflanzen gern, läßt aber die alten 
Stängel unberührt, und die Milch und die But: 
ter befommt davon den Geruh (Haller); und 

. jungen Hühnern wird er Elein gefchnitten unter 
anderm Futter gegeben. Er hat einen ftarfen 
Zwiebelgeruch, und nach Haltern Ähnliche Kräf: 
te mit der Zwiebel, Auch behaupte Schranf, 
daß die wildwachfende Pflanze wegen ihres ums 
angenehmen Geruches die Stelle des zahmen nicht 
vertreten fönne, . 


CLXXV, Lıtıum, Silie, Lis, 


Kelch fehle. 

DBlumenfvone fechsblätterig, glockenförmig, 
am Grunde verengert, Die Blumenblät 
ter aufrecht, aufliegend, am Nücen ftumpf 
nachenförmig, allmählig oben breiter, und ab: 
fiehender. Die Spitzen kumpf, dicker und 
zurück gebogen, 

Ein Honigbehaͤltniß, welches eine röhrige 
Längslinie und jedem Blumenblatt vom Grun: 
de angefangen bis auf die Mitte eingegraben 
if, Staub: 
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Staubfäden Träger ſechs, pfriemenfoͤrmig, 
aufrecht, kuͤrzer als die Blumenkrone. Staub— 
beutel länglich, aufliegend. 

Stempel. Fruchtknoten laͤnglich, walzenfoͤr— 
mig, mit ſechs Furchen geſtreift. Griffel 
walzenfoͤrmig, ſo lang als die Blumenkroue. 
Narbe dicklich, dreyeckig. 

Frucht. Eine laͤngliche mit ſechs Furchen be— 
zeichnete, an der Spitze hohle, dreywinklige, 
ſtumpfe, dreyfaͤcherige, dreyklappige Kapſel, 
deren Klappen durch gegitterte Haare ver: 
bunden find: fie enthält viele, in doppelter 
Reihe auf einander liegende, flache, nach aus: 
mwärts halbfreisförmige Samen. Gärtner 
T, 8W. 

Anmerkung Das Honigbebältnif il bey einigen 
gebartet, bey andern glatt. Die Spibe der Blumen 
blätter ift bey einigen nur wenig zurüd gebogen , bey 
andern it das ganze Blumenblatt zurüd gerollt. 

.409. L. bulbiferum, zwiebeltragende Lilie ( Seu: 

erlilie). Die Zwiebel dicht, enförmig, 
fchlaff fihuppig,, weiß. Der Stängel einen 
bis anderthalb Fuß hoch, eig: gefireift, 
aufrecht, beblättert, ziemlich glatt, doch 
auch geflecft, und mit Wolle angefprengt, 
einfach, nicht Aftig, bald ein; bald mehrblu— 
mis. Die Blätter zahlreich, zerftreut, 
gefurche, etwas rauhhaarig, zwey Linien 
breit, fleifhig, ſtumpf, vollfommen ganz, 
abfiehend, fatt:grün,. Die untern lanzett; 
förmig, die obern ſtiellos, gleichbreit : lan; 
zettartig, bedecfen den Stängel. In den 
N 2 Dlatt 
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Blattwinkeln kleine, faſt einzelne, rundli—⸗— 
che, gruͤne, ſtielloſe Zwiebelchen (welche 
ſich aber durch die Garten-Cultur verlieren, 
und welche Haller auch an ſeinen wild ge— 
ſammelten Pflanzen nicht ſah). Die feuer— 
farbigen, oder ſaffranrothen, geſtielten Blu— 
men glockenfoörmig, aufrecht, bilden 
an der Spiße eine armblütbige Schirmtraus 
be, inwendig die honigtragende Laͤngsrin— 
ne raubbaarig, ſcharf. Die Blumenkron— 
blätter lanzettförmig, ſtumpf, an beyden 
Enden fohmäler, an den Nägeln zufammen 
gewachſen, innen flocfig,, roch: pomeranzens 
farben, außen oft blaß pomeranzenfarben , 
abftehend, nicht zurück geroftet. Die Blu: 
menftiele armförmig,, einblumig. Die Auf; 
fern Blätter mit zurück gebogener, grüner 
Spitze, die innern drey etwas breifer. 
Hoffmann 1. Kerner Oek, Pf. T. 96, 
Haller 1232, v. Braune Salz, Fl, 304, | 
Wohnort In den Gärten trifft man fie allent 
halben mit dem Nahmen Feuerlilie an; auch 
fand fie Abbe Cardeur auf einer Wiefe bey 
Petershauſen. 
Bluͤthezeit: Juny, Ju. 4. 
410. L. Martagon, Martagon⸗CLilie. Die Zwie— 
bel ſchlaff ſchuppig, gelb. Der Staͤngel 
und, punctiert, einfach, aufrecht, ellen: 
hoch, auch Höher, Die Blätter abftehend, 
eylanzettfoͤrmig, etwas fpißig, ganz, fiel . 
. 108, gerippt, heilgrün , glatt, etwas did, 
figen unten am Stängel abwechfelnd, in der 
Mit; 
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Mitte unregelmäßig quirlenförmig zu 
acht, fech8 oder vier, und ganz oben wieder 
abwechſelnd. Die Blumen’ did fleifchig , 
in einer kurzen, ſchlaffen Blumentraube an 
der Spiße des Stängels auf langen Stielen, 
dunkelroth oder gelblich -roth, mit fehwar: 
zen Flecken geziert, hängen vor: und ab: 
wärts gebogen, und haben ganz zw 
rück gerollte Blumenblätter. Der 
Sruchtfnoten am Grunde verfchmälert. 

Anmerkung. Bumeilen find die Stängel und die Blät- 
ter rauhhaarig. Auch ändert die Farbe der Blume. 

Hoffmann 2. Zorn Pl, med, T, 461, 
Gmelin p. 102, Haller 1233, 

Wohnort, In ganz DOberfchwaben im Gebirae 
allenthalben, und ziemlih häufig wild, als um 
Stuttgart, um Waiblingen (Hr, Hofrath Ker: 
ner und Hr. Upothefer Demler), in den Wal: 
dungen um Trochtelfingen ( Medicinalrathb Dr. 
Vogel), im Großholz der Buchhalde bey Gig; 
maringen (Hofrath Mezler), auf dem Heu: 
berge, in der Enzbergifchen Herrfchaft, im He; 
gan, um Wildenftein , in der Baar haben 
wir fie vielfältig aufgefammelt, auf der Hohen; 
fteinhalde bey Heiligenberg zeigte fie ung Hr. 
Landesoberforfimeifter Freyherr von fa; 
berg an, bey GStühlingen Hr. Medicinalrath 
Dr. Würth, in gebirgigen Vorhölzern des 
Schwarzwaldes von Ittner, auf dem Schön: 
berg und Schloßberg bey Freyburg Dr, Oken— 
fuß. Man verpflanzt fie auch in die Gärten 
unter den Benennungen Goldwurz und Tür: 
fifcher Bund, D3 
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Blüthezeit: Juny, Sul, u 

Nusgen Die Lilien find durchaus fehr fchöne 
Blumen, und man pflanzet fie defwegen in den 
Gärten. Die fehönfte aber ift die weiffe Li: 
lie, L. candidum, mit lanzettförmigen, 
zerfireuten, am Grunde verfhmäler 

ten Ddlättern, glocdfenförmigen, inwen— 
dig glatten Blumenfronen, die auch zus 
gleich einen ftarfen jasminähnlichen Wohlgeruch 
bat, von dem fogar Kinder eingefchläfert wurs 
den. Als ein Symbol der Unfehuld und Neinigs 
feit des Herzens, dienet fie den Afthetifchen Küns 
ften; fo fingt Alxinger in feinem Doolin: 


„Ein Klofter will die Gräfinn bau'n 
„Bey Guidos Zelle, doch, der Ehe ſüßen Rechten 
„Entſagend, ftets mit ihm nach jener Höhe ſchau'n, 
„Bo Engel fchon für fie die Lilienfronen flechten.“ 


und die Dichter vergleichen mit der reinen Weiſ— 
fe der Blumen die Farbenfchönheit eingeler Thei: 
fe geliebter Gegenftände; 


„— — und eine Schöne, 
„So hold, doch trauriger 
„Als Defers Magdalene , 
„Stredt Lilienarme gegen ihn. Alringer. 


Crantz rühmte noch in feiner Arznenmittellehre 
das abgezogene Waſſer und den Aufguß mit Wein 
als ein erregendes aufmunterndes nervenftärfen: 
des Mittel. Das abgezogene Waffer der Blu 
men war einft als ein wohlriechendes Schönheits; 
mittel befannt; und der Öhlige, auch der Wein: 
geift: Unfguß der Blumenblätter wurde äußerlich 

| als 
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als ein fchmerzlinderndes, ermweichendes und zer: 
theilendes Mittel gebraucet. Ben unfern Land; 
volfe ift das Weipliliendhl gegen verbrennte Stel: 
len, die Sommerflecen, nfectenftiche und Huͤh— 
neraugen der Zehen, noch immer ein gewöhnliches 
Hansmittel; und ein alter Thierarze hatte mit 
diefem Oehle beträchtliche Augenfälle auch bey 
Menſchen entfernet. Die zerquetfihten, oder in 
Mitch gefochten Wurzeln wurden um Geſchwuͤl— 
fie zu zertheilen, Abfcefle zu zeitigen, und ver; 
brennte Stellen zu beilen aufgeleget ( Haller). 
Zu gleihem Endzwecke hatte man auch die Wur: 
zeln des L, bulbiferum gebrauchet. 

Die Wurzel des L. bulbiferum fpeifen, wie G me; 
Sin verfichere, die Tartaren, Tunguſen und 
Ruſſen, auch die Japaneſer in der Afche gebra; 
ten, oder in Milch gefochet, oder auch nur halb 
gekocht, und dann mit den Brombeeren ( Rubus 
fruticofus ) vermifchet, 

Die zähere und unfchmackhaftere Wurzel des L. 
Martagon genießet man mit Milch gefochet in 
Sibirien, und die Tartaren effen fie roh oder in 
der Afche gebraten, und vorzügli gern die 
Baſchkiren. Diefe Wurzel trifft man auch ger 
wöhnlich in den Apotheken ftatt der Affodill— 
wurzel (Asphodelus ramofus) an; wahrfcheinfich 
hat die gelbe Farbe der Zwiebel und der Nahme 
Goldmwurz zu diefem Irrthume Anlaß gegeben 
(Ebermaier) Die mancerley Deutfchen. 

dahmen, die verfchiedenen Pflanzen zugleich bey: 
gelegt werden, ohne botanifche Beftimmungen 
benaufügen verurfachen gewiß die mehrften Irr— 

; | thuͤmer 
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thbümer und Berwechslungen beym Arzneyge— 
brauche fowohl, als beym oͤkonomiſchen und 
technifchen der näßlichen ‚Pflanzen; und daher 
kommen auch die fo unfichern und oft fo unrich: 
tig befundenen Nachrichten der Alten über die 
Eigenfchaften und den mancherley Gebrauch der; 
ſelben, den man in fpätern Zeiten nicht mehr fo 
erfahren Fonnte. Die AUmeifen gehen den Wur⸗ 
zein nach. Sie haben zwar einen eigenen unan— 
genehmen und efelbaften Geruch und Geſchmack, 
doch fcheinet ed, man habe fie ehemahls mehr 
‚wegen der gelben Farbe ald um ficherer Erfah: 
rungen willen gegen die Gelbfucht anempfohlen. . 

Indem unter der äußern Ninde des Staͤngels der 
Senerlilie (L. bulbiferum) die Fafern fchon alg 
grobe Fäden erfcheinen, fo fragst Roͤßling 
(Technol, p. 119. ), ob man fie nicht auch zur 
Verfertigung einiger Kleidungsſtuͤcke, ald Hands 
ſchuhe u. d. gl., benutzen Eönnte ? 

Die Blumen aller dieſer Lilienarten werden pon den 
Bienen beſucht, denen ne Wachs und Honig lie: 
fern, 


CLXXVI. Uvurarıa, Zapfenfraut, Uvulaire, 


t U, amplexifolia wohnet auf niedern Alpen, be: 
fchatteten Bergen. Um das Klofter Tegern: 
fee, und auf dem Gebirge bey Benedictben; 
ren; in Baiern (Schrank 529.), dann 
auch auf Allgäuifchen Alpen (Thwingert) 
find bisher die nächften Wohnorte, die wir 
wiffen. 


CLXXVII, 
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CLXXVI, Turıra, Tulpe, Tulipe. 


t T, fylveftris (1236. Haller) wohnet in der Wetters 
au, in Weinbergen der obern Markgrafı 
{haft Baden bey Weil, und bey Bafel auf 

dem Gellert (Gmelin Fl, Bad, II. p. 36.); 
auch Schwaben führt Hoffmann an. Uns 
ift Fein anderer Wohnort in Schwaben be; 
kannt, wo man fie wild gefunden hat; in 
den Gärten wird fie wohl zuweilen erzogen, 
aber nicht fo vielfältig ald die Gartens 
Zulpe, T. gesneriana, Die Blume hat eis 
nen angenehmen Geruch, aber die fcharfe, 
Erbrechen verurfachende Wurzel einen wis 
derwärtigen (Haller), 


CLXXVIII, ORNITHOGALUM, Vogelmild) , 
Ornithogale, 


Kelch fehle, | 
Binmenblätter fechg, Tanzettförnig ; ‚, bleibend, 
unter der Mitte aufrecht, über der Mitte ab: 
ſtehend, fie verlieren ihre Farbe, | 
Staubfäden Träger ſechs, aufrecht, wech: 
felmeife am Grunde breiter, fürzer als die 
Blumenkrone. Staubbeutel einfach, 
Stempel. Fruchtknoten winklig. Griffel 
pfriemenförmig , bleibend, Narbe ftumpf. 
Frucht Eine rundliche, winklige, dreyfächeris 
ge, drenflappige Kapſel, mit vielen rundli; 
chen, nackten Samen. Gärtner T. ı7. 
Anmerkung. Ben einigen Arten find die Träger flach, 
aufrecht ; wechfelweife an der Spike dreufpaltig , — 
ie 
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die mittlere Spike trägt den Staubbeutel; bey andern 


find 


ſte wechſelweiſe einfach. 
Erſte Familie. 


Alle Staubfaͤden pfriemenfoͤrmig. 


411. OÖ 


‚luteum, gelbe (gelbbluͤthige) Vogelmilch. 
Die Zwiebel klein wie eine Erbſe, weißlich, 
fleiſchig, klebrig, rundlich. Der Schaft 
einfach, fingerlang, ſpannhoch, aufrecht, 
nackt, eckig, am Grunde einblaͤtte— 
rig, oben zweyblaͤtterig. Die Wurzel— 
blaͤtter (gewoͤhnlich zwey) gleichbreit, 
grasartig, ſpitzig, ganz, glatt, rinnenar— 
tig, oft laͤnger als der Schaft. Die Schaft— 
blaͤtter (Deckblaͤtter, die eine zwey⸗ bis fünf: 
blaͤtterige Huͤlle unter den Blumenſtielen 
vorſtellen) ungleich, die zwey aͤußern viel 
laͤnger als der Schirm, die innern kuͤrzer, 
alle breiter als die Wurzelblaͤtter, rinnenar— 
tig, mit drey erhabnen Ruͤckenſchaͤrfen. Die 
Blumenftiele in einem Schirme, 
glatt, dreyfeitig und einfach, felten 
am Grunde in ein oder anderes Gtielchen 
getheilt. Die Blumenblätter lanzett: 
förmig, außen gruͤnlich, mit weißlichem 
Rande, innen grüngelb. 


Anmerkung Nach dem Standorte Ändert die Pflanze 


ſehr 


ab. 

Hofmann 2. A. Sturm Abb. XIL. T. 4. 
Schmid T. 435. 

Gmelin p, 102, Haller Phalangium 1213, 


Bohn: 
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Wohnort DBulpiug bat fie in Weinbergen 
der obern Marfarafichaft Baden gefammelt. 
An Weinbergen im Breisgau bin und wieder 
von Ittner. Wir haben fie in der Baar in 
Hecken auf feuchten Wiefen und Aeckern öfter 
angetroffen; um Gtühlingen Dr. Würtb; um 
Hedingen bey Sigmaringen Hr. Hofratb Mey 
ler. Und durch die Güte des Hrn. Pfarrers 
Nothhelfer willen wir, daß fie auch um Lau— 
pertshaufen bey Biberach vorkommt, 

Bluͤthezeit: April. 3. 

412, O, fylvaticum, Waldvogelmilch. Der 
Schaft unten zgwenblätterige Die 
DBlumenftiele einfach, drepfeitig, 
und ziemlich glatt. 

Hoffmann 2, B. Perfoon Annal, T. 1. F. r. 

Wohnort Diefe Art bat Hr. Pfarrer Amts; 
Bühler unter der vorigen gefammelt, 

Bluͤthezeit: April, 2%. 

Anmerfung I Linne verfieht unter szweyblätteri 
gem Schafte gewöhnlich die zwey untern, den 
Schaft am Grunde fcheidenartig umgebenden Blätter; 
Berfoon verſteht darunter die Hüllen (Willde 
now). 

Anmerkung II. O. luteum iſt immer noch fo groß als 
minimum, O. sylvaticum hat nur die Größe des O. mi- _ 
nimum und die übrigen Kennzeichen des O. luteum, bey 
welchem man nur aus fehr jungen Zwiebeln unten zwey 
Blätter findet, die aber dann gewöhnlich nicht blühen. 

413, O. minimum, Bleinfte Vogelmilch. Der 
Schaft eckig, nadt, unten zwenblätte: 
riss Die Blumenftiele in einem 
Aftigen Schirm, röthlih, undentlicher 

\ drey⸗ 
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dreyecfig , und ſammt den Blättern, die ae 
woͤhnlich Eürzer als der hoͤchſtens fingerlange 
Schaft find, fo wie der Fruchtfnoten und 
Griffel, feinbehaart. Eine vielblätterige 
Hülle. Die Blumenblätter fchmäler, 
einander gleich, Tanzgettförmig,fpit: 
zig. Der Griffel fo lang als die Staubfäden. 
Hoffmann 3, Sturm Abbild, XII. Tab, 5. 

Schmid T. 436, 
Gmelin p. 103. Haller Phalangium 1214. 

Wohnort. Haller hat diefe Art mit der voris 
gen in der Gegend von Bafel angezeigt; wir fin: 
den felbe in der Baar und um Stühlingen, am 
Bodenſee, auf Aeckern und in Gärten als Um: 
fraut nicht felten; und um Trochtelfingen Hr. 
Medicinalratd Dr. Bogel. | 

Blüthezeit: März, April, May. 2%. 

Anmerfung I. O. bulbiferum minimum, 3wiebeltra- 
gende Fleinite Vogelmilch. Ganz ähnlich der 
vorigen; aber zwifchen den Blumen im Schirme 
fitgen viele Fleine Zwiebelchen. 

W illdenow 639. 7. B. 

Wohnort Wir haben fie in der Baar mehr; 
mahls mit der vorigen aufgefammelt. Befon: 
ders fand diefelbe Freyherr von Schrecken— 
ſtein oft um Immendingen. 

Bluͤthezeit: März, April. 2. 

Anmerfung IT. Auch Haller ficht fie als Abart vom O. 
mivimnm an, da er 1214. fagt: In sinu umbellæ sedet 
non raro agmen bulbillorum congestorum. Aber mit 
O. bulbiferum Hilldenow 693. 3. muß man fie nicht 
verwechfeln , welche einen einfachen, einblüthi- 
gen Stängel, wechfelweife fadenähnliche 

Blät 
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Blätter, Zwiebeln in allen Blättwinfeln 
und pfriemenförmige Blumenblätter trägt. 
Sie iſt an der Wolga und dem Ural (Jaikfluß) zu Haufe. 

YAnmerfung III. O. spathaceum Hoffmann ı. gehört zu 
feinem von diefen und iſt - O. pusillum Schmid Fl. Boh. 
T. 437., welches Hr. Schmid auch durch die Eultur 
immer nur zwey⸗ pder dreyblüthig fand. Willdenow 
unterfcheidet fie: durch ſteifa ufrechte Wurzelſtän— 
gelblätter; das Schaftblatt entfernt von 
den Blumen, langettförmig, ſchaftähnlich; 
Hüllen am Rande etwas gefranzt, auch find 
nie über drey Blumenitiele da, und immer 
find fie glatt. Haller glaubt übrigens, daß man 
unter diefen Pflanzen kaum flandhafte Kennzeichen an- 
geben könne. 


Zweyte S5Samilie 


Wecfelweife ausgerandete, am Grunde brei; 
fere Staubfäden, 


414. O. umbellatum, fchirmförmige (doldenbluͤ⸗ 
tbige » Vogelmilch. Die Zwiebel groß, 
rundlich, weiß, mit vielen Fleinen Neben; 
zwiebelchen umgeben. Die Wurzelblätter 
in einem Kreife, slängend, weich, fielför; 
mig, gleichbreit, etwas über eine Linie auch 
zwey Linien breit, ſtumpf, am Rücken ge: 
mwölbt, nach der Länge mit einer weißen Pi; 
nie bezeichnet, heilgrün , etwas dick, glatt, 
ganz, öfters länger als der Schaft. Der 
Schaft fußhoch, aufreht, einfach, rund, 
nackt, fehr alatt. Die Doldentranbe 
wenigblumig, fehlaff, abftehend. Die 
Deckblaͤtter fürzer als die Blumen; 

= ffiele, 
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ſtiele, groß, Tanzettförmig, rinnenartig , 
weißlih, an jedem Blumenftiele einzeln. 
Die Blumenblätter außen am Rüden grün, 
mit einer breiten, weißen Linie gerandet, 
inwendig milchweiß. Die Blumenftiele eins 
blumig, die untern länger als die an der 

Spiße. Die Träger am Grunde breiter, 

faftig, dren wechfelmweife ftehbende an der 

Spige ein wenig eingeferbt ausgeran— 

det nach (Kinne Hort, chf, und Haller), 

pfriemenförmig nah Willdenom, 
sanz fest Hoffmann bey, Die Frucht 
enförmig, ftumpf. 

Hoffmann. 4. Jacquin Aufl. T. 343. 

Haller 1215, ( welcher wegen der dreyfpitzi- 
gen Träger fie feiner Gattung Ornitho- 
galum beygefüget, da er die vorigen da- 
von getrennt hatte) Schrank 534, 


Wohnort, Um Bafel bey Fichftal fand fie Hal; 
ler, in mehrern Weinbergen jener Gegend Buls 
pius In Weinbergen des Breisgaues hin und 
wieder in Gefellfchaft des -O, luteum von Itt— 


ner; nur als Seltenheit um Tuttlingen Dr. 


Petif; im Steinachthale bey Stühlingen Hr, 
Medicinalratb Dr. Würth; bey Hedingen Hr. 
Hofratd Mezler; in der Hennenfteiner Halde 
bey Trochtelfingen Dr, Bogel; um Schwäbifch: 
gemünde Dr, Stüs, und in einigen Hopfen 
gärten bey Memmingen Brofeffor Küchle, 
Bluͤthezeit: May, Sum. 2%. 


Anmerkung Man findet zumellen in unfern Gegen. 


den in Gärten und Enalifchen Anlagen O. autans ge 


pflan⸗ 
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pflanzget: mit einfeitigen, berab hängenden 
Blumen; und glodenförmigen die Staub 
fäden tragendem Honiggefäffe Hoffmann ©. 
Auch diefe Art hat weißgrüne Blumen, und wir ha- 
ben bemerfet, daß Anfänger in ihren Herbarien fie zu— 
meilen mit der vorigen verwechfeln. 

Nutzen. Die Ornithogalen find artige Pflanzen, 

O. luteum ift eine fchöne, fehr früh blühende 
Zierblume für die Gärten, wovon man ehemahls 
die Zwiebeln aus Holland befchrieb, Den Bie: 
nen geben die Blumen frubzeitigen Stoff zu Ho: 
nig und Wachs. Nur das Nindvieh frißt die 
Blaͤtter. Die Wurzeln, welche die Schweine fehr 
lieben , fönnen gegeffen werden (Wetterauer 
Flora); Gmelin und Ruell behaupten fo: 
gar, daß Brot aus dem Mehl der Bulben und 
aus dem Samen, unter einander vermifcht, geba: 
cken würde. Hierzu mögen doch wohl die fo Flei: 
nen Wurzeln zu wenig ergiebig feyn, und über 
dieß foll der Abfud der Zwiebeln Erbrechen erre; 
gen (Sturm). Gie find etwas füßlich-Fleberig. 

Den ausgepreßten Saft in Milch zu geben vieth 
man gegen die Epilepfie der fängenden Kinder, 
und in der Afche gebraten, dann mit Honig vers 
mifchet, legte man fie auf flüffige um fich freffende 
Gefchwüre, Sie ftanden unter den Wundmitteln. 

Aehnlichen Nugen haben O. minimum und umbel- 
larum, 


CLXXIX. Scırra, Weerzwiebel, Scille, 
Kelch fehlt. 
Blumenblätter ſechs, enförmig, ſehr abſte— 
hend, abfaͤllig. 
Staub— 
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Staubfäden, Trägerfechs, pfriemenförmig, 
die Hälfte Eürzer als die Kronblätter, Staub; 
beutel laͤnglich, aufliegend. 

Stempel. Fruchtknoten rundlich. Griffel 
einfach, ſo lang als die Staubfaͤden, abfaͤllig. 
Narbe einfach. 

Frucht. Eine faſt eyrunde, glatte, dreyfurchi⸗ 
‚ge, dreyfaͤcherige, dreyklappige Kapſel; ent 
haͤlt viele, rundliche Samen. 

415, 8. bifolia, zweyblaͤtterige Meerzwiebel. Aus 
einer kleinen, ensrundlichen,, gelblich-weiſ— 
fen, dichten Zwiebel kommt der finger: 
lange, bis fpannhohe, aufrechte, und nach: 
te Schaft, welhen zwey lanzettförmis 
ge, breite, ſtumpfe, weiche, aufrechte, ganz 
3e, faftige Blätter fcheidenförmig umge: 
ben. Die Blumen. hbimmelblau, feltner 
weiß, oder fleifchfarben, ſtehen etwas 
aufrecht, ohne Dedfblätter, (die Blu— 
mendecfblätter find Außerft Elein, enförmig, 
blau mit einer dunklern Linie, aber fehlen 
Doch nicht ganz Haller) in einer nie bes 
trähtlihen Zahl, und bilden eine loc: 

‚ fere Blumentraube. Die äußern Blumen; 
blätter fchmäler alß die innern. Die Staub: 
fäden breit, am Grunde weiß, nach oben 
violett. Die Staubbeutel fehwarz : violett, 
der Griffel blau. Die Kapfel ey:rundlich, 
dreyecig, ftumpf, runzelig. 

Anmerfung Don zwey, drey bis zehn Blumen beob- 

achtete Haller oft viere von gleicher Höhe Will- 


denow. 
Hof» 
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Hoffmann 2. Jacquin. Auf, T. 117. Hya- 


cisthus. ceruleus mas minor Fuchs 837, 
Kerner Flora Stuttg. p, 109, Haller Phalan- 
gium 1211. | 

Wohnort. Im Elfaß kommt fie häufiger wild 
vor (Haller); aber C. Bauhin fand fie auch 
bey Crenznach unfern Bafel, Wir kennen fie in 
der Baar nur in Gärten gleihfam wild. Hr, 
Apotheker Demler fand fie in der Gegend von 
Waiblingen bey Stuttgart, Noch weniger wiſ— 
fen wir für S, amena in Schwaben einen be; 
ftimmten Wohnort. 

Bluͤthezeit: März, April, 2 

Anmerfung Man muß fie nicht mit S. amoma ver⸗ 
wechfeln. 

Nutzen. Als ein ſchoͤnes und frähblühendes Blu: 
mengewächs wird fie in Gärten erzogen. 

Anmerfung Hoffmann bat in der erſten Ausgabe 
Asphodelus ramosus Sturm Abbild. VI. T. 6, aufge- 
nommen, und Baiern, wo ibn Schranf syg., und 
Tübingen, wo ibn Gmelin p. 103. aufführet, als 
Wohnorte angegeben , in der neuen Ausgabe feiner 
Flora Deutfchlands aber diefe Gattung ganz weg gelafe 
fen. 


CLXXX, ANTHERICUM, Zaunblume, Antherie, 


Narthece, 

Kelch fehlt, 

Biumenblätter ſechs, länglih, ſtumpf, fehr 
abftehend, 

Staubfäden Träger ſechs, pfriemenförmig, 
aufrecht, Staubbeute e klein, aufliegend, 
mit vier Furchen. 

Stem . 
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Stempel. Fruchtknoten finmpf, dreyedig, 
Griffel einfach, fo lang als die Staubfä: 
den. Narbe ſtumpf, dreyminfelig. 

Frucht. Eine enförmige, glatte, dreyfurchige, 
dreyfaͤcherige, dreyflappige Kapfel; mit vie 
len, ecfigen Samen, Gärtner T. 16. 

Anmerfung. Das Kennzeichen diefer Gattung iſt ſchwer 
herans zu bringen , bemerfet ſelbſt Schreber. Einige 

- Arten haben wollige Träger; in einigen find die Blu— 

menfronblätter nicht abfällig; die fremde Art A. lilia- 
strum hat fogar eine glodenförmige Blumenkrone. 

linfere Arten zerfallen im zmwen Familien. Die der eriten Far 
milie, die mehrere Arten aus der Gattung Ornithogalum 
und die Gattung Seilla enthält, hat Haller in eine Gate 
tung mit dem Nahmen Phalangium zufammen geworfen. 
Die zweyte Familie verdient billig zu einer eigenen Bat: 
tung gemacht zu werden. 


Erſte Somilie, 
Anthericum Willdenow, 


416, A, ramoſum, äftige Zaunblume, Die Wurs 
zeln walzenförmig, knotig, mit fangen, 
runden, etwas dicken, weißlichen, abwärts 
gehenden Zafern verſehen. Der Schaft 
aufrecht, unbeblättert, rund, glatt, ge: 
fireift, wird fehr Hoch, wohl drey Fuß hoch 
und noch höher, zertheilt fich oben armför: 
mig fehr äftig. Die Wurzelblätter in 
einen Nafenfreis verfammelt, flach, gras: 
artig, gleichbreit, vollfommen ganz, fpisig, 
fiheidenartig umfaffend, Fuß lang, und läns 
ger, Fürzer ald der Schaft; ähnliche nur 
fleinere unter jeder Zertheilung der Rifpen; 

aͤſte. 


x 


= 
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äfte, Die fchlaffe Riſpe wenig Aftig, weit: 
fchweifig. Die Blumenftiele einblumig, auf: 
veht. Die Blumenfrone weiß, Klein, 
flach, wegſtehend. Wechfelweife die dus 
Fern Blumenblätter ſchmaͤler, ungeſtielt, 
lanzettförmig,, die innern geftielt, eyrund, 
wechfelmweife drey Staubfäden fürzer. Die 
Griffel gerade, Die Narbe mit rund: 
lichen, klebrigen, geftielten Drüschen be; 
fest. In jedem Winkel der Frucht ein Elei; 
nes honigtragendes Grübchen, 

Hoffmann 1, Jacquin Auf, T. 161, 
Schmid T. 445. Gmelin p. 103, Phalangium 

| Haller 1208, 

Anmerfung Die Blumen öffnen fih um fieben Ahr 
Morgens, Schließen fich zwifchen drey und vier Ihr Nach- 
mittags (Müller mem. de la Societ de Bern 1766 
IV.) welches man auch am der folgenden Art bemerft. 

Wohnort, Blüthezeit wie bey der folgenden. 

417. A, Liliago, aftlofe Zaunblume (gemeine 

aaunblume). Die Wurzel walzenrund, 
hat auswärts etwas feharfe Fafern, Der 
Schaft niedriger als in der vorigen Art, 
faum fußhoch, bis anderthalb Fuß lang, 
aufrecht, nicht Aftig, fehr einfach (ſel— 
ten etwas aͤſtig), etwas feharf, oder auch 
glatt, zuweilen in der Mitte mit einem oder 
anderm Blatte verfehen, Die Wurzelbläts 
ter in einem Raſen verfammelt, gleichbreit, 
grasartig, glatt, Fielförmig, fFeingeftreift, 
aufrecht, am Grunde den Schaft umfaffend, 
mit der Spige etwas zurück gekruͤmmt, brei; 
E 2 ter 
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ser und kuͤrzer ald in dev vorigen Art. Die 
Blumentraube an der Spiße aufrecht „ ein: 
fach; die Blumenftiele wechfelweife, einblu— 
mig, lanzettförmig. Decfblätter am Gruns 
de der Blumenftiele. Die Blumenfrone 
flach, anfehnlicher , doppelt arößer als in 
der vorigen Art. Die Blumenblätter lans 
zettförmig, regelmäßig mit drey Laͤngsrip— 
pen bemahlt, niedriger, und dabey doch die 
Dlumen anfehnlicher, größer, weiß. Die 
Träger wechfelweife Kleiner, Die Griffel 
niedergebogen, 
Hoffmann 3. Schmid Fl. Boh, T, 446. 
Gmelin p. 103, Haller 1207, 
Davon unterfcheiden Reichard und Willdenow 
die Linneifche Art: durch ungeftiielte 
Blumenkronblätter, alle nach ei- 
ner Ordnung geftellet, nicht’aus- 
sen miteiner grünen Linie verfe- 
hen, aber die Kapfel ift eyförmig, 
dreyfächerig und dreyklappig. 
Wohnort, Die beyden Arten wachfen in unferm 
Gebirge gewöhnlich neben einander, als am 
Berge bey Dbermweiler unweit Badenweiler (von 
Steiner); um Stühlingen (Hr. Medicinalvath 
Dr. Würth); bey Bodmann (Freyfrau 
von Bodmann); beym Kreuze am Ziegelberg 
um Sigmaringen (Hr. Hofrath Mezler); im 
Neckerthale an Bergen ( Canon. Mayer); am 
Wege nach dem Roßkopf bey Frepburg über der 
Carthaus (Dr, Okenfuß). Aber in der Baar 
ift die legte Art immer ſeltner, und blüht _. 
ſpaͤ⸗ 
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fpäter. Beyde hat Hr. Negierungskanzlift Nenn 
auch an dem Buchberge bey Donauefchingen auf: 
gefammelt. Diefer und die Glenfreute biethen 
überhaupt für die Fünglinge unfers Gymnaſiums 
einen natürlichen botanifchen Garten zum Herba; 
rifieren dar, wo in einem Fleinen Umfange vers 
fchiedene intereffante Gewächfe blühen. 


Anmerkung. Die beyden Arten find gewiß verfchieden , 
wie dieß Haller bemerft, obfchon das wefentliche bo: 
tanifche Kennzeichen an dem Griffel bis auf eine Klei— 
nigfeit herab gebt. Aber wenn A. Liliago auch durch 
die Cultur größer und Äffiger wird; fo werden die Blu: 
men defwegen gewiß nicht Fleiner. 


Nutzen. Beyde verdienen als Zierblumen einen 
Platz in den Gärten. Den Blumen fliegen die 
Bienen nach. Das Wild, die Ziegen und Scha— 
fe frefien ihre Blätter gerne (Wetterauer 
Flora). Den Schafen find fie Giftpflanzen 
(Mofer) Vielleicht trifft diefe Befchuldigung 
nur daß Anthericum oflifragum, welche Art wir 
nicht haben, die aber einftimmig für fehädlich 
dem Viehe von dem Landvolfe im hohen Norden, 
nach Linnes Zeugniß, gehalten wird, Ihre 
Wurzeln werden gemeiniglich ftatt jener des Ru- 
fcus aculeatus in die Apotheken verkauft (Eber: 
maier). Beyde waren einft unter der Benen: 
nung Phalangii Flores, Herba, Semina officinell, 
und man fchrieb ihnen Heilfräfte genen alle Gifte, 
befonders der Scorpionen und Epinnen zu. 


E33 Swey: 
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Zzweyte Samilie 


Helonias Willdenow, = Hebelia Gmelin Flor, Bad. 
CLXXXIT 


Ein dreyzähniger Kelch (oder dreyfpaltiges, von 
der Krone entfernt fiehendes Blumendec: 
blättchen) unterftügt die Blumenfrone, 
aus ſechs gleichen, länglichen, fiumpfen, aus: 
gehöhlten Blumenfronblättern. Sechs 
pfriemenförmige, glafte, mit den Kronblättern 
gleich lange Träger, mit Eleinen, rundlichen, 
aufliegenden Staubfäden Narben drey 
(auch zwen oder vier) obne Gtaubweg 
unmittelbar auf dem Sruchtfnoten (oder 
nach Gmelin Fl. Bad. II. 117. ein tief drey: 
theiliger, dreyecfiger Fruchtknoten, mit 
drey pfriemenförmigen, abſtehenden Grif— 
feln, und ſtumpfen Narben). Tief drey— 
theilige,am Grunde ganze, faft dreyeckige, ſechs⸗ 

klappige, vielfamige Kapfel. Faſt dreyecki— 
ge, laͤngliche, kleine Samen. 

Haller hatte die übrigen Arten zu Phalangium ge: 
bracht, und bezeichnete alfo bier mit dem 
Nahmen Anthericum eine eigene Gattung; daß 
Hudfon, Shmid, Schranf und Gme 
lin ebenfalls eine eigene Gattung wünfchen, 
zeigen die unten angeführten Citaten. 

Sn die Gattung Helonias hat fie Willdenow 
eingefchoben; da aber bey diefer Gattung als 
wefentliches Kennzeichen erfordert wird, daß 
der Kelch fehle, fo feheint dieſes Antheri- 
cum auch nicht ganz gut unter diefer zu ſtehen. 

418. 
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418. A, calyculatum, gekelchte Zaunblume. Die 
Wurzel aus einem -gemeinfchaftlichen Kopf 
faferig, weiß. Die Blätter (alle Wur— 
zelblätter ) gleichbreit « fhwertförmig, 
gerippt, grasartig, flach, glatt, ganz, dach— 
ziegelförmig, und fcheidenförmig über ein: 
ander gereihet. Der Schaft nackt, oder nur 

. mit einem Eleinen Blatt befegt, einfach, glatt, 
und, aufrecht, zolllang, fingerhboch Bis 
fpannlana. Die Blumen am Ende des 
Scaftes in einer dichten, etwas eyfoͤrmig— 
fugeligen, kaum halb Zoll langen Uehre, kurz 
geftielt, gelbgruͤn, klein, dreyweibig (die 
Deckblaͤtter gedoppelt, pergamentartig Will— 
denow). Die Blumenhuͤlle drey— 
lappig. Die Blumenblaͤtter verkehrt ey: 
förmig, aufrecht, fumpf, Die Träger 
glatt. £ 
Anthericum Haller 1205. Anthericum caly-\ 

culatum Linne, Hoffmann 5., Gmelin p. 
103. Helonias borealis Willdenow Il. 274. 
Tofieldia paluftris Hudson, Schmid, Heriteria 
anthericoides Schrank 580. Hebelia Alle. 
mannica Gmelin Fl, Bad. 569, Abbil, Tab, I, 

Anmerfung Auf füdlichen Alpen und in Sümpfen bil 
den die Blumen eine Traube, in Lappland, Norwe— 
gen iſt die ganze Pflanze vier Mahl Eleiner und die 
Blumen bilden einen Kopf. Zumetlen find auch zwey 
mwechfelweife Stängelblätter zugegen. 

Wohnort. Sie ift in ganz Dberfchwaben im 
Gebirge anzutreffen, als in der Paar, im Her 
gaͤu, dann um Sigmaringen li Me; 

er); 





72 


ler); um Bodmann (Freyfran von Bod— 
mann); im Necerthale an Bergen; bey Roth; 
weil (Canonicus Mayer); aber häufig haben 
wir fie noch nie gefunden, 

Bluͤthezeit: Juny, July, Auguſt. 4. 


* A, Gmelini, Gmelins Zaunblume. Die Wurzel 
faferig, weißbraͤunlich. Der Stängel an: 
derthalb big über zwey Fuß hoch, aufrecht, 
rund, glatt, einfach, bellgrun. Die Wur; 
zelblätter zahlreich, rafenartig, ſchwert— 
förmig, ganz, glatt, hellgruͤn. Staͤn— 
gelblätter eines bis drey, wechfelweife, ftiel: 
108, fürzer, Die Blumen an der Spiße 
fieben Abrenförmig : blumentran; 
benartig, bilden eine walzenför 
mige zwey bis fünf Zoll lange Aehre. 
Ein dreyfpaltiges, Eleines, häufiges, brau: 
nes, etwas entferntes Decfblättchen. unter 
jeder Blume, Die Blumen gelb, 

Hebelia Collina Gmelin Fl, Bad, 568, Abbild, 
Tab, I, 


\ 


Wohnort Auf Ealcbartiaen : thonigen Hügeln 


auf dem Thumberg, am Eifenhafen, beym Ritner— 
Hof, bey Berghauſen und Größingen. 

Bluͤthezeit: Juny, July, 2%. 

Anmerfunng. Ueber fünfzehen Sabre im botanifchen 
Garten zu Carlsruhe angebauet, beſtättigte fich Diefelbe 
** unveränderlich als eigene Art, ( Gmelin Fl. 

ad, 

Nutzen. Die Schafe berühren jene Art. nicht, 
und man hält allgemein dafür, die Knochen der 
Ihiere, weiche davon genießen, würden wider— 

natür; 
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natürlich weih (Gmelin). Man vergleiche 
unfere obige Bemerkung. Auch Haller fagt: 
Unfere Art hat Feine Enochenbrechende Kraft, we; 
gen welcher eine diefer fehr Ähnliche Art im Nor; 
den berühmt ift. 


CLXXXT, AsparaGus, Spargel, Asperge. 

Kelch fehlt. 

Blumenblaͤtter fechs, hängen mit den Nägeln 
zufammen,, find laͤnglich, in eine Röhre auf; 
gerichtet, bleibend. Die drey innern wechſel— 
weife ftehenden find an der Spitze zurüd ge 
bogen, 

 Staubfäden Träger ſechs, fabenähnlich, 

‚den Kronblättern eingefügt, aufrecht, Fürzer 
als die Blumenfrone. Staubbeutel rund: 
lich, Ä Zu 

Stempel, Fruchtknoten kreiſelfoͤrmig, drey: 
erfig. Griffel fehr fur. Narbe ein ber 
vor ragender Punct. 

Frucht. Eine kugelige Deere mit einem Nabel: 
punct, dreyfaͤcherig. In jedem Face zwey 
runde, glatte, inwendig eckige Samen, 
Gärtner T. ı6, 


419, A. ofhicinalis, officinellee Sparael, Die Wur; 
zeln find faftige, außen gelbliche, inwendig 
weiße, walzenrunde, in einen dicken, queren 
Knollen zufammen laufende Bulben. Aus 
diefen fteigen viele, an der Spitze mit einem 
ſchuppigen Kopfe verfehene Wurzelfproffen, 
die zu Stängeln werden. Der Stängel 
frantartig, aufreht, rund, oben 

eckig 
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eckig und aͤſtig. Die Blaͤtter in großer 
Anzahl drey, ſeltner vier, fuͤnf aus einem 
Puncte vereinigt zwiſchen den Blattanſaͤtzen, 
borſtenförmig, weichſpitzig, ungleich, 
glatt, büfchelförmig. Die Blattanſaͤtze 
ſtehen paarmeife, die äußern ein 
zeln, die innern Fleiner. Die Blumenftiele 
gepaart, fchlaff herab hangend, mit einem 
gefnieten Gelenfe einblumig, auch zweyblu— 
mig aus den blätterigen Aeſtwinkeln, bilden 
Nifpen, Die Blumen weißlich: und gelblich: 
röthlich , auch rothgruͤnlich, glockenfoͤrmig. 
Die innern Kronblätter länger, auf der 
Kückenfchärfe grünlich, Die Beeren roth, 
fugelrund. Die Samen halbrund, fchwarz 
und rauh. 

Hoſfſinann 1, Kerner Oek. Pf, T. 123, 
Gmelin p. 104, Haller 1239. 

Wohnort. An der Wiefe zeichnet ihn Haller 
auf; einzeln fand ihn Freyherr von Gem: 
mingen zu Müblhaufen in feiner Herrfchaft 
auf einem Felfen und um Weberlingen Hr. Gar: 
rand. Um Altbreisach auf dem offenen Felde, 
gewöhnlich an Hägern und Feldrainen, fand ihn 
häufig und groß von Ittner. In der Baar 
und um Stühlingen haben wir wohl hier und da 
ein Pflänzchen wild gefunden, wovon die Samen 
vielleicht durch Dögel hingetragen worden find, 
In Gärten wird er alfenthalben, und in mans: 
en Drten Schwabens vorzüglich wie um Ulm 
auf dem Felde gebaut, 

Bluͤthezeit: July, Auguſt. 4 

Anmer⸗ 
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Anmerfung I Die wilde und zahme Pflanze iſt immer 
zweyhäuſig nach Kerner, Hoffmann, Kcers, 
Gmelin, Willdenow; aber Ilandhaft Zwitterblü- 
then bemerften Schranf, Bollich ; zumeilen als 
zwenhäufig gibt ihn die Wetterauer Flora an. 

Anmerkung I. Man Fennet mehrere Abarten: 


A, Asparagus maritimus Willdenow 646, 1. A. Hal. 
‚der 1239, B. A. maritimus crassiore folio 
Bauhin pin. 490, 
Hat größere Blattanſaͤtze, dickere Blätter, und if 
in allen Iheilen dicker. 


B. Asparagus sylveftris tenuissimo folio Bauhin pin, 
490. Willdenow 646. 1. B. ift niedrig, der 
Staͤngel ſehr äftig, beblättert. Die Blu: 
menftiele lang, unter den Blumen knotig. 
Die Blumen Zmwitter. Die Blattanfäße am 
Grunde mit einem weichen, zurück gelegten 
Dorne. Die zurück gelegten Dorne etwas 
fteifer, Die Blätter an der Spitze borſten— 
förmig. Die Stängel geſtreiſt, winkelig, 
die in der gebauten rund und eben find 
Willdenomw) Verwandt dem A, decli. 
'natus WVilldenow 646. 2. die aber im Vor; 
gebirge der guten Hoffnung zu Haufe ift. 

C, Asparagus altilis Willdenow 246, 1. C, = A, sa- 
tiva Baulun pin. 489. 

Nusen Man pflanzet den Spargel feit den Zei: 
ten des Kaifers Tiberiuß. in den Gärten, und 
in der Baar haben wir ihn in den Gärten eini: 
ger Gartenfreunde fihöner, faftiger, zärter, und 

geſchmackhafter, auch größer geſehen, als felbft 

/ der 
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der fo berühmte Ulmer Spargel iſt. Wir Fennen 
für den Liebhaber zwey Abarten. 


A, Der grüne Spargel, deſſen Wurzelfprof 
fen ein Zoff dick und ein Schuh lang, durchaus 
zart, grün, ganz genießbar und die delicateften 

ſind. 

B. Der weiße Spargel, deſſen Wurzelſproſ— 
ſen dicker, etwas weniger zart, unten fruͤher 
hart, bis auf eine gewiſſe Hoͤhe weiß, und auch 
nur bis zu dieſer Stelle genießbar ſind. Er iſt 

der gewoͤhnlichere. 


Der Spargel liebt ein fettes, lockeres und warmes 
Erdreich. Man graͤbt die Beete drey bis vier 
Fuß aus, fuͤllet ſie ſchichtweiſe mit guter Gar— 
tenerde und Kuhmiſt (Pferdedung wird nur in 
ſehr kaltem tonigem Boden untermenget) abs 
wechſelnd auf, und oben mit einer Lage aus ei— 
ner Miſchung von Sand und Gartenerde. Auch 
iſt es gut, wenn man ihnen eine etwas gewoͤlb— 
te Figur (eines Tombeau) gibt, damit das Re— 
genwaſſer abfließet; denn ſtehende Naͤſſe bringt 
die Wurzeln zur Faͤulniß. Im Maͤrz oder April 
werden die Wurzeln einen Schuh tief und eben 
ſo weit aus einander kreuzfoͤrmig eingeleget, dann 
einen halben Schub hoch locker mit Erde bedec: 
feet, und immer vom Unkraute rein gehalten. 
Sm Herbit werden diefe Beete mit Dung be 
decfet, der im Frühjahre wieder bis auf den Eur; 
zen mweggeräumt wird, anf welchen ein Paar 
Zoll hoch gute Erde geftreut, und oberflächlich 
ohne die Wurzeln zu verlegen, umgegraben wird, 

| Zum 
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zum Gebrauche fehneidet man nur immer die dich 
fien Sproffen einen Zoll unter der Erde, doch 
nie fo tief, daB die Wurzel felbit befchädiger 
wird, ab; die fchwächern bleiben ftehen, und auch 
dann, wenn die Wurzeln fchon durchaus ftarfe 
Sproffen treiben, wird jeder mwenigftens einer 
zum Aufſchießen gelaffen, 


Man pflanzet auch aus.dem Samen Spargel, 100 
zu man immer den von den ftärftten und runden 
Stängeln wählt. 


Der Spargel ift ohne Zweifel eine der alferange; 
nehmſten Früblingsfpeifen, die man in unfern 
Gegenden vom May bis in den Junius haben 
kann. Man Eocher fie in einer Butterbrühe mit 
eingerührtem Eyergelb, aber auch als Salat mit 
Effig und Oehl find fie angenehm zu effen. Spar; 
geln mit einer Poularde oder fetten Henne und 
auch mit Feigenfchnepfen (Moracilla ficedula Fin: 
ne) gehörte zu den Lecferbiffen der alten Roͤ— 
mer, wo die Ravennater fie fo dick zu ziehen wuß; 
ten, daß nach Plinius Nachrichten drey ein 
Roͤmiſches Pfund aufwogen. Die wilden heifs 
fen bey den Römern Corruda, und nur die zum 
Küchengebrauche abgefchnittenen Wurzelfproffen: 
nannten fie Asparagus, 


Dem Harne theilt der Genuß”des Spargels einen 
befondern Geruch mit; daraus ſchließet Zuc; 
fert, daß er das Blut reinige, und empfiehlt 
ihn im Nierenfchleime und Griefe als diätetifches 
Mittel; über die Befchuldigungen, daß er in 
Menge genoffen, das Blut erhige, Steinſchmer— 

jen 
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zen rege mache, Blutharnen und Blutſpeyen her: 
vor bringe und den Podagriften fchade, entfchei: 
det er nicht. Kerner nennt ibn eine angeneh: 
me, gefunde, leicht verdauliche und reinigende 
Speife, und auch wir haben nie böfe Folgen von 
ihm gefehen; indeffen mißrierh ihn Boerhaa— 
ve jenen, die zum Blutfpeyen geneigt find, und 
von Swieten fah die podagrifchen Anfälle auf 
ihren Genuß heftiger werden, Auch während 
der monathlichen Reinigung bemerft man, daß 
der Abgang häufiger wird (Arnemann); und 
Hrn. Willdenow ( GSelbftftudium p. 239.) ift 
ein Benfpiel befannt, wo deffen zu häufiger Ge: 
Genuß Dlutharnen verurfachte. Aus den Blu: 
men fammeln die Bienen Honig (Gmelin). 


Die Wurzeln und die Beeren find eröffnend, be; 
fördern die Abfonderung des Urins. Durch die 
Deftillation wird ein wefentliches Oehl und flüchs 
tiges Alkali erhalten, Man bat fie in der Gelb; 
und Waflerfucht und in Steinbefchwerden im Ab; 
fude empfohlen (Haller), und zieht zum Arzs 
nengebrauche die Wurzeln des wilden Spargels als 
wirffamer denen des gebauten vor. Man verwirft 
in neuern Zeiten den Arzneygebrauch der Spars 
geln als ein unwirffames Mittel, und man ev; 
zählet doch fchädliche Wirkungen von dem Miß— 
brauche derfelben, die offenbar erregende, den 
Blutumlauf befchleinigende, Blutflüffe befördern; 
de, und Abfonderung in den Harnwerkzeugen 
vermehrende Kräfte verrathen! 


GLXXXIL 
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CLXXXIT. ConvaLLarıa, Mayblume, Muguet, 


Kelch fehlt. 

Blumenfronme einblätterig, glocenförmig, 
glatt, Der Saum fechsfpaltig, ſtumpf, abs 
ftehend : zurück gebogen, 

Staubfäden Träger fechs, pfriemenförmig,, 
den Kronblättern eingefügt, Fürzer als die 
Blumenfrone. Staubbeutel länglih, auf: 
recht, 

Stempel. Fruchtknoten kugelig. Griffel 
fadenförmig , länger als die Staubfäden, 
Narbe ſtumpf, dreyedig. 

Frucht. Eine fugelige, drenfächerige, vor der 
Reife fchön geflecfte Beere, enthält in jedem 
Zarhe einen oder zwey rundlide Samen, 
Gärtner T,6, 

Anmerkung Der Bau der Blumenfrone Ändert ab. 
Die gefledte Beere iſt das Hauptkennzeichen, daß als 
len Arten diefer Gattung flandhaft eigen iſt. 

Erſte Samilie, 


Die Blumentrone Fugelig : glodenförmig, ab; 
ſtehend. 


Lilium convallium Tournefort. 


420, C, majalis, gemeines Mayblumcen. Die - 
Wurzel bolzig, weit friechend, Aftig, geglies 
dert, faferig; aus diefer die Blätter mei: 
ſtens zu zwey, enförmig slanzettähnlich, am 
Grunde fcheidenartig, in den Blattftiel aus; 
laufend, glatt, ganz, hellgrün, Der Schaft 
ſpannlang, kaum fo lang als die Blätter, 
einfach, aufrecht, nac t, eckig, eben. Die 

weißen, 
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weißen, wohlriechenden , Eugeleund : glocken⸗ 
förmigen , Eurzgeftielten Blumen einfeitig, 
uͤberhangend, bilden eine einreihige an der 
Spige nickende, einfache, fchlaffe Blumen; 
Traube, find auf ein Drittheil fechsfpaltig 
mit zurück gebogenen Spigen, Die Träger 
dreyeckig. Der Griffel walzenrund. Die 
Beeren roch, fugelig, dreyſamig. Die Sa 
men eyrund, 
Hoffmann ı, Sturm Abb, XIV. T. 10. 
Gmelin p. 104. Haller Polygonatum I24I, 
Wohnort. Waldungen gemein, doch feheint fie 
da nicht mehr zu erfcheinen, mo die Kalfgebirge 
aufhören. In der Baar nennt man fie May: 
rösle. In den Gärten erzieht man die gefüllte, 
auch die rothe Abart, 
Bluͤthezeit: May, Juny. %. 
Anmerkung Die Pflanze ändert ab mit fchmälern 
- Blättern; mit Blättern zu drey; mit röthlichen Blu 
men; auch erfcheinen zuweilen die Blumenfronen fünfs 
und achtfpaltig mit fünf und acht Staubfäden. 


zweyte Samilie. 

Die Blumentrone vöhrig:glodenförmig (trich; 
\ terförmig ). 
Polygonatum Tournefort, 


42, C, verticillata, quirlförmiges (wirtelblätte: 
riges) Miayblumchen. Die Wurzel quer, 
fleifhig, knotig, faferig, weißlich. Der 
Stängel breit, röhrig, aufrecht, nicht Aftig, 
beblättert, ellenhoch. Die Blätter abfies 
hend, gleichbreit s Sanzettförmig Pollich 

| (ellip: 
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(elliptiſch Haller), ganz, hellgruͤn, glatt, 
ſtiellos, figen quiriförmig, meiftens zu 
drey, vier um den Stängel, find fchmäler 
als in allen übrigen Arten, Aus den Platt: 
winkeln bangen unter den Blättern quirlfoͤr— 
mig weiße, mweißgrünliche, trichterförmiae, 
geftielte Blumen zu zwey, dren, vier big 
ſechs auf einem Blumenſtiele, fchlaff ab: 
wärts herab. Die Beeren roth (veilchen⸗ 
blau Haller). 

Hoffmann 2. Zorn pl, med, T, 171. 

Haller Polygonatum 1244, Schrank 541. 

Anmerfung. Es gibt eine Abort, die äſtig iſt, Willde⸗ 
now 649. 2. B. | 

Wohnort. Um Gigmaringen ( Herr Hofrarh 
Mezler); auf den Bergen Belchen und Blau— 
en (Vulpius); in der Baar ben Ippingen, 
Tuttlingen, Immendingen; im Hegaͤu bey Ho— 
henkraͤhen; zu Schaffhauſen in der Klaus, aber 
nie häufig; in der Herrenhalden bey Meichingen 
auf der Up (Hr. Nenn), 

Ynmerfung. Jacquin bemerft, daß fie im Deflerreich 
und ın der Schweiß auf Alven, in Lappland und in 
der Tartarey auf ebenen Stellen wachfe. 

Bluͤthezeit: Juny. 4, 


422. C. Polygonatum, Weißwurz⸗-Maybluͤmchen. 
Die Wurzel quer, knotig, walzenfoͤrmig, 
Aftig, runzeligs geringe, faferig, fehr weiß 
und Dicht, Der Stängel oben zwey— 
fhneidig, unten ecig, einfach, fteif, 
niedrig, fußhoch, kaum ellenhoch, aufrecht 
Can der GSpige nicht felten überhangend 

. ae Hal: 





Haller), beblättert. Die Blätter fait 
ſtiellos, eyrund ; lanzettförmig, ab wech— 
felnd,, fteif, ganz, etwas ftumpf, bei, 
graus oder gelblichgruͤn, glatt, auf der 
untern Seite bläulichgrün, mehrmahls aufs 
wärts nach einer Seite gerichtet, umfaf 
fen den Stängel. Aus den Blatt 
winfeln bangen einfeitig ftehende, geſtiel— 
te, weiße, größere, riechende,, faft walzen— 
förmige, faum an der Spige umgebogene 
Blumen, meiftens auf jedem edigen, 
einzelen , einblumigen Stiele einzeln 
(fehr feiten zu zwey) herab, Die Staub: 
fäden glatt, Die Beeren fchwarzblau, rund, 

Anmerfung. Zuweilen erfcheiten die Blumen gefüllt. 


Hoffmann 3. A. Flora dan, T. 377. 
Gmelin p. 105. Haller Polygonatum 1242, 


Wohnort, Dürre Berge bey Oberweiler (Bulk; 
sinus); um Sigmaringen im Großholze haͤufi— 
ger (Hr. Hofrath Mezler), im Efelmege von 
Rothweil gegen Zimmern an der Sommerfeite 

(Canonic. Mayer); an der Hennenfteige bey 
Trochtelfingen (Dr, Vogel); bey Emerfelden 
(Nenn), um Stühlingen (Dr. Würth), um 
Bodmann (Freyherr v. Bodmann), Lau: 
pertöhaufen (Pfarrer Nothhelfer). 


* C. latifolia , breirblätteriges WMayblumchen. 
Der. Stängel edfig. - Die Blätter 
wechfelweife, zugeſpitzt, umfaffen 
den Stängel. Die Blumenftiele aug 


den Blattwinfeln, vielblumig. 
Anmer- 
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Anmerkung Diele Art bat das Anfchen der C. mului- . 


flora, aber die Blumen des C. Polygonatum und die 
Blätter der C. majalis, bemerft Jacquin. 

Roth fragt: ob, außer der Größe, diefe Art auch wohl 
genugfam von der C. multiflora verfchieden fen? Aller: 
dings, bemerfet Hoppe, und diefes hat auch unfer ver- 
ehrier Freund Demler in der Icbenden Pflanze beität- 
tiget gefunden. Der Stängel ift edig, bey der C. mul- 
tiflora rund, die Blätter breiter und zugefpist, auch 
find die Blumen weit größer. Aber mehr Nehnlichkeit 
bat fie mit C. polygonatum, und die mehrern Blumen 
geben kaum ein binlängliches Kennzeichen einer Art. 
Am großherzoglichen Garten in Carlsruhe durch mehrere 
Sabre gepflanzt, blieb diefe Art unveränderlich (Gmelin 
Fl. Bad. ). 

Willdenow 649. 7. Hoffmann 3. B, 
Jacquin auftr, T. 232. Haller 1243, C. 
Gmelin Fl. Bad, 326, 


Wohnort Defterreih, Baiern und Galzburg 
nah Hoffmann, Hr. Apotheker Demiler 
fand fie in dem eine. Stunde von Waiblingen 
entfernten Nomelfchänfer Walde. Wir fegen 
diefe Urt zur Dergleichung mit den zwey ver; 
wandten Arten ber, unter welchen fie auch in 
unfern Gegenden überfehen werden mag. 

Blüthezeit: May, Juny. 2. 

423, C, multitlora, vielblumige Mayblume. Die 
Wurzel fleifchig, quer, treibt bın und wie: 
der rundliche Knollen, ausgebreitet, gleich: 
fam um Wappen; Abdrüce aufzunehmen. 
Der Stängel einfach, aufrecht, an der 
Spitze nickend, bogenförmig erhaben, ellen— 
hoch Chöher als in der vorigen Art), vund, 

52 glatt, 
7 
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glatt. Die Blätter wechfelmweife, 
wagrecht, gewöhnlich aufiwärts und nach ei: 
ner Seite gebogen, eyfoͤrmig, ganz, etwas 
ftumpf, weicher , größer , gerippt oben hell 
unten bläulihgrün, umfaffenden Stäm 
gel. Drey bis fünf einzele, einfeitig 
vorwärts nicfende, röhrenförmige, weiße, 
doppelt Eleinere, ſeicht fünfwinflige Blu— 
men,diean mehrblumigen Stielen 
aus den Blattwinfeln herab han— 
gen. Die Staubfäden durch gegliederte 
Haare rauhhaarig, die Staubbeutel gelb, 
Die Deere faftig, dunkelblau, Die Samen 
kugelig, ſtumpf. 
Hoffmann 4. Zorn pl. med, T. 172. 
Abbild, Deutfch. Gew, 11. T. 52. Flora 

dan, T. 192, 

Gmelin p, 105, Haller Polygonatum 1243, A, 

Ynmerfung Es gibt eine Abart mit gefüllten Blumen. 


Wohnort Waldungn; um Mühlheim am 
heine (Vulpius); um Sigmaringen feltner 
(Hr. Hofrath Mezler); häufig auf dem Schön: 
berge, PBromberge, und am Bergle bey Frey— 
burg im Breisgau ( Dr. Dfenfuß); um Stüb: 
lingen (Dr, Würth); um den Podenfee 
(Freyberr von Bodmann). Die legte 
Art fcheine übrigens die gemeinere zu feyn. In 
der Baar aber ift es C. Poiygonatum, eben 

jene, welche ältere Botaniſten Sigillum Salomo- 
nis nannten. 


Blüthezeit: May, Juny. %. 


Anmer⸗ 
r | 


Anmerkung Hoffmann gibt bey C. multiflora rothe 
Beeren an, wir haben fie blau gefunden, und eben fo 
mahlt fie Zorn. Hoffmann vereint die C. latifolia 
mit C. Polygonatum, Haller mit C.. multiflora ; 
Willdenow erhob fie zur eigenen Art. Schranf 
empfiehlt die beyden Pflanzen durch die Eultur ferner 
zu unterfuchen; was in Garlsruhe, wie wir oben be 
merkten, gefchehen iſt. 


Dritte Samilie 


Die Blumenfrone radförmig. Staubfäden 
vier, Die Beere zweyfächerig. 


Majanthemum Roth = Bifo!ium Wetterauer Flora 
Unifolium Haler = Smilax Tournefort. 


424. C. bifolia, 3wepblätteriges Mayblümchen. 
Die Wurzeln lang, walzenrund, quer, Erie 
chend, weiß, gegliedert, etwas knotig, mit 
zarten Zafern aus den Gelenfen. Der Stän: 
gel aufrecht, fehr einfach, ecfig, mit rothen 
Puncten beftrent, fingerlang, auch faft fuß— 
hoch. Die Blätter geftielt, wechſel— 
mweife, herzförmigseyrund, fpigig, ganz, 
heil: oder gelblihgrün, glatt, gewöhnlich 

zwey, über der Mitte des Stängeld. Im 
erſten Frübjahre erfcheint nur eines, nach 
her, indeffen der Stängel fich verlängert, 
dag ziveyfe, und zuweilen noch ein drittes. 
An dem Grunde der Plumenftiele Kleine, 
weiße, gezähnte Deckblättchen. Die Eleir 
nen, weißen, wohlriechenden, geftielten Blu: 
men viermännig, tief vierfpaltig, zu: 
rück gebogen, ftehen paarweife, bilden am ' 
53. Ende 
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Ende des Stängels eine eyrunde, ftumpfe, 
faft zolflange Binmentraube, Die Kronftüde 
abfiehend, dann zurück gebogen. Der Griffel 
zwenfpaltig. Die Fugeligen, zweyfaͤcherigen 
Beeren unreif blaßgruͤn oder weißlich mit 
weißlichen und rothen Puncten beſprengt, 
werden mit der Reife roth, und verlieren die 
Flecke. Gewoͤhnlich enthalten ſie drey, oder 
auch nur zwey oder einen Samen. 


Anmerkung. Zuweilen ſieht man drey Blätter ſtatt 


zwey. 
Hoffmann 5. Sturm Abb. XII. T. 6. 
Gmelin p. 105. Haller Unifolium 1240, 

Wohnort Waldungen, fihattige Hecken, doch 
ift fie nicht überalt häufig. Sie wird um Stuͤh— 
lingen, in der Baar, um Sigmaringen, auf 
der Alp um Trochtelfingen häufiger aufgefam: 
melt, und ift am Rheine bey Mühlheim nad) 
Vulpius ſeltener. 

Bluͤthezeit: May, Juny. %. 

Nutzen. Alle Convallarien ſind artig bluͤhen— 
de Gewaͤchſe, die ſich fuͤr Blumengaͤrten empfeh— 

Nlen. Die Blumen der C. majalis riechen ange: 
nehm, aber etwas ftarf, bennahe betäubend, 

"Die Mädchen bedienen fich ihrer im May zu den 
Bouqueten und zu Kränzchen ind Haar gefloch- 
ten. Die Wurzel, die Blätter und die Beeren 
find fehr Bitter; das Mindvieh und die Schwei: 
ne, nah Mofer auch die Pferde, freffen diefe 
Pflanze nicht. Man bedient fich der Wurzel und 
Blätter die Kleidungen fchön gelb zu färben 
(Gunner), und aus den Blättern wird eben: 

falls 
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falls mir Kalk eine fchöne und dauerhafte grüne 
Farbe bereitet C Haller), Die Plumen theilen 
ihren Geruch dem abgezogenen Wafler und Wein; 
geifte, dem Aufgufle mit Waller, Weingeift , 
Eſſig und Oehle mit, er geht aber durch dag 
Trocknen verloren, und fie enthalten beynahe 
fein weſentliches Oehl. Sie fcheinen allerdings 
etwas fchlaffmachende, Krämpfe ftillende Kräfte 
zu beißen, und find in den Apotheken unter der 
Benennung Flores Lilii convalii befannt. Der 
Geſchmack alter Theile der Pflanze ift bitter, und 
bat nebenbey etwas Scharfes (Tinne). Das 
Ertract und das Pulver find purgierend (Schul: 
zius) Die Wurzeln und vorzüglich die Bee 
ven (nach Haller) hielt man für fpecififch ge: 
gen die Fallſucht, auch tödten fie die Eingewei— 
de: Würmer; man fchrieb ihnen nervenftärfende 
Kräfte zu, und Senfenberg verglich fie fogar 
mit der Ninde von Peru (Haller). Die fris 
fhen Blumen ſchaͤtzten noch die Aerzte des vori: 
gen Jahrhunderts, auch das abgezogene Wafler, 
den Weingeift und den Aufguß derfelben, als ein 
erquickendeg , belebendes, finne; und nervenftärz 
fendes Mittel (Ludovici), alg ein balfami; 
sches Wundmittel (Moßdorf), und in Norden. 
fiehet der abgezogene Weingeift unter ihren be; 
liebten eriwärmenden Getraͤnken. Der geiftige Er: 
tract hat einen angenehmen dem Wachſe aͤhnli— 
chen Geruch, bittern Geſchmack, und it abfüh: 
vend (Haller). Das Pulver der getrockneten 
- Blumen (auch der Wurzel nah Gmelin) er 
veget Nießen, aber nicht.nur wie jedes andere 
Yulver, 
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Pulver, als ein mechanifcher Reitz, wie Bech— 
ſtein ſagt; wir haben Erfahrungen, daß auf 
eine Priſe ſelbſt Leute, die ohne zu nießen 
den Tabak zu ſchnupfen gewohnt ſind, wohl 
zwoͤlf bis fuͤnfzehn Mahl nach einander nießen 
mußten, aber ohne daß andere gefaͤhrliche Zu— 
fälle oder ein Nachtheil erfolget iſt. Als ein 
die Nerven ungemein reitzendes Nießmittel fuͤhrt 
ſie Arnemann auf. Dieſes Pulver der Blu— 
men mit Salbeyblaͤttern gemiſcht, bat man 
zum Schnupfen gegen den Schnupfen angewendet 
(inne in amen. Acad. VII. p. 491.), Den 
aus diefer Pflanze bereiteten Effig hält Krocker 
für verdächtig, 


Die Wurzel der C, verticillata if in theuern Zeiten 


unter das Brot gebacken worden. 


. €. Poiygonatum und multiflora haben einerley Nutz 


zen; bende Arten hatte Linne ehemahls vereini: 
get. Für die Apotheken follten eigentlich die Ra- 
dices Sigilli Salomonis von der erjtern genommen 
werden, gewöhntich aber fammelt man auch von 
der zwenten fie ein. Ebermaier will daber, 
dag man beyde Planzen genau unterfcheiden 
fol, Indeſſen befchreibet Haller feibit den Arz: 
nengebrauch diefer Wurzel ben C. multiflora II. 
119,, welche auch Ähnliche eseudatte su ber 
figen ſcheint. 


Die Bienen befiichen die Blumen um Honig dars 


aus zu fammeln. Gie haben einen anisähnli: 
hen Geruh. Die Kühe, Ziegen, Schafe und 


Pferde freffen die Blätter gern. Die Wurzeln 


werden von den Schweinen begierig anfgefuchet; 
auch 
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auch die Kühe freffen fie gern, und fie vermehren 
ihre Milch. Gie geben ein gutes Stärfmehl, 
und werden in Rußland und Schweden von dem 
Volke unter das Brot gebaden (Rinne); der 
ausgepreßte Saft der Wurzeln dient in Ruß; 
land zur Schminfe. Die Sproffen werden nach 
Belon in Konftantinopel als Spargel gegeffen. 
Aus den frifch abgebrochenen,, grob zerfchnittes 
nen, eine Nacht in Kalk gelegenen, dann ges 
ftampften Blättern erhielt Schäfer ein grünlis 
ches, mit etwas Zufag von Lumpen durch ſechs 
Tage in Kalf gebeiget ein afchgraues Papier, 
Die füßliche, Anfangs etwag fcharfe, fchleimige, meh; 
lige IBurzel war ehemahls auch in der Arzeney ge; 
bräuchlih. Wenn fte noch frifch ift, fo befördert 
fie Die Abfonderung des Speichels im Munde, 
und in der Nafe Nießen (Gmelin); ihren 
ausgepreften Saft hielt man für ein Wundmit: 
tel, und gegen Hautfehler beilfam (Gmelin). 
Sie ftand defmwegen unter den Schönheitsmit: 
teln, allerley Flecke und Pufteln damit aus dem 
Gefichte zu vertreiben. Man nahm fie in zer: 
theilenden Breyumſchlaͤgen, wie die Lilienwurzel. 
Sie befiget erweichende und nährende Beſtand—⸗ 
theile. Golche Umſchlaͤge ruͤhmte Fuchs gegen 
Gebaͤrmutterentzuͤndung, und durch den beruͤhm— 
ten Arzt Werlhof Famen fie in Ruf (Hals 
ler). Gegen Blutunterlaufungen empfahl fie 
Chomel, Ettmüller bey Brüchen und Bor: 
faͤllen. 
Die Blaͤtter erregen Ekel, die friſchen Nießen und 
Speichelfluß (Erhart); die Beeren Erbre— 
chen 


l 
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eben (Haller). Der Wurzel bedienten fich in 
unferer Gegend auch die altern Thierärzte gegen 
die mancherley Fehler der Milch, die fich durch 
blaue, rothe und derley Farben anzeigen. 

Die Blumen der C. bifolia haben einen fehr ange 
nehmen und gemäßigten Wohlgeruch ; fie empfeb: 
fen fich fuͤr Bouquete in den Gärten, und von 
den Bienen werden fie fehr.befucht, denn fie lie: 
fern ihnen Futterbrey und Honig. Die Schafe 
und dag Nindvieh freffen das Kraut. Die Bee: 
ren lieben die Vögel. Man fchrieb den Wurzeln 
die Kräfte der Aleripharmaca, und den Blättern 
die der Wundmittel zu. 


CLXXXIII. HyAcINTHUS, Ayacinthe, Jacinthe, 


Kelch fehlt. 

Blumenfromne einblätterig, glockenförmig. D er 
Saum ſechsſpaltig, zuruͤckgebogen. 

Honigbehaͤltniß. Drey Honiggruͤbchen an der 
Spitze des Fruchtknotens. | 

Staubfäden, Träger feb8, pfriemenförmig, 

furz. Staubbeutel zufammenneigend, 

Stempel, Fruchtknoten rund; dreyminflig, 

mit drey Furchen. Griffel einfach, kürzer 
als die Blumenfrone, Narbe fumpf, 

Frucht. Eine rundliche, dreyeckige, dreyfaͤche— 

rige, dreyklappige Kapſel. In jedem Faͤ— 
cherchen zwey ‚ gewöhnlich rundliche Samen. 
Gärtner T. 12. 

425. H. comoſus, (Zopf hyacinthe) Schopfblu: 
tbige „yacinthe, Die Zwiebel eyrund, dicht 
weiß, Der Schaft rund, glatt, meergrün, 

Ä auf: 
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aufrecht, einfach, nackt, fuß: auch ellenhoch. 
Die Blätter am Grunde des Schafts breit, 
fußhoch, auch höher, etwas rinnenförmig: 
fchwertförmig, ſtumpf ſchiffchenfoͤrmig, glatt, 
umfaflen mit dem Grunde den Schaft. 
Die Blumentraude an ver Spitze ein: 
fah, locker, faſt fußlang. Die Blumen 
geftielt. Die untern Blumenfronen 
fruchtbar, eckig walzenförmig, am 
Grunde bauchig, voll Honigthau; mwagrecht, 
bräunlich;: und grünlichgelb, mit offenem ab: 
fichenden Saume. Die voberften Blu— 
menfronen länger geftielt, aufrecht, 
unfruchtbar und dichter beufammen. Die 
Plumenftielchen veilchenblau, Am Grunde 
einzele, kleine, zugefpigte Deckblättchen. 
Die Blumen derfelben felbit Fleiner , violett: 
blau, faum offen. - Die Frucht herzförmig. 
Anmerkung. Nach und unter dem Aufblühen haben die 
Blumen ein trauriges, mattfarbiges Anſehen, ſtehen 
wagrecht; vor demfelben find fie himmelblau, aufrecht, 
ſtehen auf eben fo langen grünen Etielen, als die Blu- 
men felbit find (— Willdenow). Die Farbe der Blu- 
men ift auch zumeilen weiß, fleifchfarben und blaf- 
himmelblau. 
Hoffmann 1, Jacguin Aufr T, 126, 
Haller 1247, Schrank 547. 


Wohnort, Um Bafel auf dem Birsfelde hat ihn 
Haller angezeigt. Diefes liegt aber jenfeits 
des Rheins dicht an der Grenze; wir koͤnnen 
noch nicht mit Zuverläffigkeit fagen, ob er auch 
diesfeits vorfommt, Bey uns in der Baar'und 

um 
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‚am Stühlingen fieht man ihn nur in Gärten 
hier und da verwildert, Als Schwäbifche Pflanze 
ift er ung durch die Güte des Hrn, Prof, Kuͤchle 
befannt, da er um Memmingen fehr felten, 
aber um Kaufbeuern häufiger vorfommt, 


Blüthezeit: May, Juny. 2%. 


426, H. botryoides, fteifblätterige Zvacintbe. Diefe 
Art gleicht der folgenden fehr. Die Wurzeln 
aus mehrern eyrunden, Dicht zufammen ge: 
drängten Zwiebelhen. Die Plätter aber 
find dreymahl breiter (zu drey Linien breit), 
rinnen:walgenförmig, Fürzer geftielt, 
weit fteifer, aufrechter, an der Spitze 
ausgefchweifet, durchaus ausgefurcht, mit 
Linien bezeichnet und ſtumpf. Der Schaft 
aufrecht, nact, rund, glatt, Faum länger 
als die Blätter. An der Spige eine kurze, 
dichte, walzenförmige Plumentraube, min: 
der zahlreich an Blumen als in der folgen: 
den Art (man zählt zwanzig bis dreyfig). 
Die Blumenfronen größer, heller, ame; 
thyſtfarbig, walzenförmig, erweitert; dann 
am Saum zufammengezogen, und in ſechs 
weiße Zähnchen getheile, daher Eugelig, 
einförmig, auf kurzen Stielen, und ihr 
Geruch ift fchwach, 

Hoffmann 2. Sturm Abbild. VII. T. =. 
Gmelin p. 106, Haller 1246. Schrank 548. 
Wohnort, Gmelin hat fie bey Wehingen auf 
dem Heuberge, Mezler um Jmnau angezeigt; 
fie ift in jener Gegend, und durch die Baar, auf 
Wie: 
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Wiefen gemein; der Landmann menne fie 
Krügle. Die folgenge Art hingegen finden wir 
nicht in diefen Gegenden. 

Blüthezeit: May, 2. 

427. H. racemofus, Trauben ; Hyacinthe. Die 
Zwiebel weiß, dicht, eyrund, mit Nebenzwie— 
beichen umgeben. Der Schaft furz, drey, 
vier Zoll hoch, aufrecht, rund, alatt, grün: 
ſtahlfarben, nat, einfach. Die Blät: 
ter langgeftielt, gleichbreit, eine Linie 
fhmal herabhängend oder niederliegend, 
ſchlaff, einerfeits nachenförmig ausge; 
furcht,, andererfeits erhaben. Die Blumen; 
raube an der Spitze enförmig, dicht, aus 
vierzig bis fünfzig Blumen beftehend. Die 
einförmigen Blumen gehäuft, ey— 
rund, gefättiget blau ( feltener weiß Hal; 
ler), baben die Farbe und den Geruch 
frifcher Pflaumen, find innen voll Mehlthau, 
nickend. Die oberfien ftiellog und 
unfruchibar, ' 

Hoffmann 3, Jacquin Auftr, T, 187, 

Haller 1245, Wetterauer Flora 441, 
Wohnort. In der Baar und auf dem Heuberge 
haben wir diefe Art bisher noch nicht entdecken kön; 
nen; aber fchon um Rothweil fand fie Hr. Ca— 
nonicus Mayer in Grasgärten, um Stuͤhlin— 
gen Dr. Wuͤrth; dann ift fie im Hegaͤu 
(Amtsbuͤhler), im Breisgau (Dr. Oken— 
fuß), und an dem Niheine in den Weinbergs— 
gegenden beynahe altenthalben fehr gemein 
(Vulpius), wie fie auch Haller als die 

gemei; 





34 


gemeine Arc in der Schweiz anzeiget,. In der 
Reichenau iſt fie ein gemeines unkraut Pfarrer 
Kaphbach). 

Bluͤthezeit: April, May. 4. 

Nugen. Die Hyazinthen werden zur Zierde im 
den Gärten erzogen, wozu auch unſere Arten 
dienen, und wir haben fehr artige Einfaſſungen 
der Mabatten von ihnen gepflanzet gefehen. 
Schramf, bemerkt, daß fchon die Nömer aus 
der Trauben ; Hyacintbe CH, botryoides), welche 
nach Dodonäusg ihr Vaccinium war, eine fehöne 
Purpurfarbe erhalten haben. Sie fotten die ge: 
trockneten Blumen in Waffer,, drückten fie durch 
ein Leintuch, und vermifchten das Waſſer mit 
Milch, Aber Plinius fegt das Vaccinium un— 
ter die Bäume, 


CLXXXIV, HEMEROocCALLISs, Tagblume, 
Hemerocalle, 
Kelch fehlt. 
Blumenfrone fechstheilig, trichterförmig : gloc: 
kenaͤhnlich. Roͤhr kurz. Saum ausgebreis 
tet, oben mehr zurückgebogen, 

Staubfäden Träger ſechs, pfriemenförmig, 
fd lang als die Krone, niedergebogen: die 
obern fürzer. Staubbeutel länglich, den 
Trägern anliegend, aufſteigend. 

Stempel. Fruchtfnoten vundlich, gefurcht, 
oben, Griffel fadenförmig, die Länge und 
Stellung wie bey den Staubfäden, Narbe 
ftumpf, dreyeckig, auffteigend, 

| Frucht. 
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Frucht. Eine eyfoͤrmig⸗dreylappige, dreyeckige, 
dreyfaͤcherige, dreyklappige Kapſel. In ihr 
viele rundliche Samen, Gärtner g5, 


428. H. fulva, braunrotbe Tagblume Die 
Blätter gleihbreit: Fielförmie, 
Die drey innern Blumenfronblät: 
ter ffumpf, mwellenförmig; die 
Kippe der Außern Blumenblätter 
in Aefte zertheilt. Die Blumen geruch— 

108, ihre Farbe braunroth. 
Willdenow 1]. p. 197. 662. 2, Hort. aichı, 

T.6. F,1. Schrank 550, 

Wohnort Eigentlich ift diefe Pflanze in China 
zu Haufe; aber fhon Hoffmann vermuthet 
fie als einen Flüchtling aus den Gärten, wo man 
fie in Baiern und in dem Salzburgifchen gefun— 
den hat, Hr. Geh. Rath von Ittner fand fie 
blühbend aus einem Haufen Iorferer Steine her; 
vorgewarhfen auf der Straße, die fich von Rhein— 
felden nach Baſel an dem rechten Rheinufer 
hinzieht. 

Bluͤthezeit: July, Auguſt. 2%. 

Anmerkung. Linne konnte keinen Unterſchied zwiſchen 
dieſer und H. flava finden, ungeachtet fie ihm doch eine 
verfchiedene Art zu ſeyn fihien. Sie uf gröfier, ihre 

Blumen find braunroth, fie blühet fpäter, dich war 
alles, was er von ihr anzugeben wußte. In den Act. 
Soc. lin. Lond. II. p. 353. wurde behauptet, daß durch 
die Eultur die H. fulva in die flava verwandelt werde; 
was aber dem Hrn. Willdenom nicht wahrfcheinlich 
ift: denn, wenn die Gultur auch die Farbe der H. fulva _ 
in eine blafiere ändert, fo bleiben doch die iibrigen ſtand— 
haften Charaktere. 
. * H. 
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* H, flava, gelbe Taablume. Die Wurzel lang, 
walzenförmig, Enotig, außen gelb, inwendig 
weiß, füß, Der Schaft fteif, hohl, drey 
Fuß hoch, an der Spige Aftig, armblüthig. 
Die Blätter gleihbreit; Fielför 
mig (die lautern Wurzelblätter ſchwertfoͤr— 
mig, flach, am Grunde fchmäler, dann alls 
mäblig breiter und langgeſtreckt, lanzettförs 
mie, Haller), Die Blumen wohlriechend, 
gelb. Die Blumenblätter (aufrecht, 
wweltenförmig, mit Linien durchfloffen, gelbs 
roͤthlich, Haller) flach, fpisig; die 
Rippen vderfelben unzertheilt 
(Willdenow). 

Hoffmann ı, Willdenow 662, ı, Sturn Abb, 
YIL T.0& 
Haller im Nachtrage p. 188, Schrank 551. 


Wohnort. Zwifchen Les Poffes und Fenalet auf 
Wieſen (Haller). Baiern und Schwaben führt 
Hoffmann anz um Ingolſtadt in der Kothau, 
und um Eberfperg nah Schrank; aber wir 
fennen in Schwaben feinen beftimmten Wohn; 

ort, und in unferm Bezirke wiffen wir fie nur 
in Gärten, 

Blüthezeit: Juny, Jul. %. 

Anmerkung T. Auch Haller fcheint eine Hemerocallis 
flava vor fich gehabt zu haben, die der H. fulva nahe 
kommt. 

Anmerkung IT. Anfänger müſſen in den Blumengärten 
die Tagblumen (Hemerocallis ) nicht mit den Lilien 
verwechſeln; befonders H. flava nicht mit Lilium bul- 
biferum. 


. Ruben, 
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Nutzeen. Beyde dieſe Tagblumen ſind fuͤr die 
Gaͤrten ſchoͤn bluͤhende und auch dauerhafte Zier— 
pflanzen. Die Tartaren in den oͤſtlichen Gegen— 
den von Sibirien reiben die trockenen Blaͤtter der 
H. flava zwiſchen den Haͤnden, und weben aus 
den zuruͤckbleibenden Faſern eine Art Matten, 
und eine Kleidung, die fie unter den Thierfellen, 
ſtatt unferer Leinwandhemden, anziehen, 


CLXXXV, Acorus, Kalmus, Acore, 


Kelch, Kein anderer, als eine fteife, Außerft ein: 
fache, mwalzenförmige, mit Blumen bevdeckte 
Kolbe, obne Blumenſcheide (die Kolbe 
aus dem Blattwinfel), 

Blumenblätter ſechs, ſtumpf, ausgehoͤhlt, 
ſchlaff, oben dicker, und faſt abgeſtutzt. 
Staubfäden Trager ſechs, etwas dick, und 
nur wenig laͤnger als die Blumenkrone. 
Staubbeutel dicklich, zweykoͤpfig, an der 

Spitze angewachſen. 

Stempel. Fruchtknoten buckelig, etwas laͤng— 
lich, fo lang als die Staubfäden. Griffel 
feiner, Narbe ein hervorragender Punct. 

Frucht. Eine furze, dreyecige, von allen Sei— 
ten verfchmälerte, zugefpißte, ſtumpfe, dren: 
fücherige Kapſel; enthält viele ey; längliche 
Samen, Gärtner T T. 84. 

429. A. Calamus, gemeiner Ralmus, Die Wurzel 
dick, ſchwammig, fleifchig, knollig, länglich, 
walzenrund, etwas zuſammen gedruͤckt, aͤſtig, 
ſehr lang, fingerdick und dicker, innen 
weiß, mit Ringen und Puncten bezeichnet, 

geglie: 
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gegliedert, kriechend; treibt Fafern und rieche 
aromatifch. Die Blätter lang, fchwertförmig, 
aufrecht, durch eine fehr hervorfichende Rippe 
ungleich abgetheilt, fo daß die eine Hälfte 
durch Querrunzeln gefaltet wird, flach wellen: 
förmig, hellgruͤn, am Grunde fcheidig. Der 
Schaft hoch, aufrecht, mit einer fehr 
langen, blätterigen, fteifen Spiße, 
Die Blumenfolbe walzenförmig, ftumpf, 
groß, fingerlang, aus dem Blattwinfel, uns 
ter der Mitte hervorgewachfen, ftielloß, gelb, 
gewöhnlich kuͤrzer, nie länger als das a 
mit Blümchen bedeckt, 

Hoffmann ı. Zorn Pl, med, T, 207, 
Gmelin p, 106, Huller 1307. 


Wohnort In ſtehenden Gemäflern, an Teichen. 
Selbſt auf fumpfigen Wiefen bey Sulzburg (von 
Ittner), und bey uns in der Baar an den 
Slüffen Brige, DBrege und an der Donau fehr 
gemein, wo der Landmann die Blätter Degen 
nennt. Dann weiters bey Sigmaringen (Mey 
ler), und auf der Alp (Dr. Vogel), befons 
ders an der Lauchert (Sekr. Nenn); bey Stühr 
lingen (Dr, Würth); in Weihern bey Hegs 
bach (Hr. Pf. Nothhelfer). 


Nugen. Diefe Wafferpflanze dient vortrefflich zur 
Befeſtigung und zur Zierde der Ufer, da fie fich 
leicht durch die Friechende Wurzel vermehren läßt, 
Man muß ihre Blätter nicht mit den geruchlos 
fen der Iris Pfeudacorus (I, Theil, p. 107) vers 
wechſeln. 

Die 
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Die Wurzel und die gewürzhaft riechenden Blätter 
dienen zur Vertreibung mancher Inſecten. Mit 
diefen wohlriechenden Blättern, mit Roſen und 
mancherley Blumen untermiſchet, beſtreuen die 

Katholiken am Fefttage Fronleichnam die Straf: 
fen, über welche die fenerliche Proceſſion gehet, 
Gleditſch hat aus der Wurzel Stärfmehl ver; 
fertiget; Bautſch hat fie der Lite feiner Ger: 
bermaterialien bengefügt, und in den Tabakfa— 
brifen ſetzt man ſie mit der Wurzel der Iris dem 
Tabak ala Violette bey, Cie gibt auch eine gute 
Mait und einen auten Branntwein, 

In den Küchen wird fie zur Wuͤrzung mancherley 
Speiſen gebraucht. Mit Zucker eingemacht wird 
fie als Confect gegeſſen, und mit Zucker überzo; 
gen trifft man fie aligemein in den Kramlaͤden 
an. Im Norden befonders ift fie fehr geichäßt, 
und wird da in Menge candirt. Man fihneider 
fie in Stücken, trocknet fie, und wenn fie zähe 
geworden, fo candirt man die Stückchen, 

Sie hat unter allen pflanzen des nördlichen Furora 
(die man unter angenehme Gewürze zählen Eann) 
den ftärfjten aromatifchen Geruch und Gefchmack, 
Bey der Deitillation gibt fie fehr vielen gewürz: 
haften Planzengeift, nicht fo viel Atherifches 
Oehl, aber viet Hüchtigen Salzes, daher fie auch 
ſcharf-gewuͤrzhaft ift, und erſt, wenn fie etwas 
älter geworden ift, ihr Geruch angenehm wird. 
Aus der frifchen Wurzel zieht der Weingeift die 
Arzeneyfräfte nicht aus, mehr ans der getroch 
neten, und enthält dann viel wefentliches Oehl 
(Haller), 

62 Sie 


Sie ift in-den Apotheken unter der Benennung Ca- 
lamus aromaticus befannt, Der wäfferige Aufguß 
it bitter und gewuͤrzhaft; aber der wäflerige Er: 
tract geruchlos und unwirkſam, der geiftige fcharf, 
und behält noch etwas vom Geruche des Calmus. 
Das Ausziehen der Arzeneyfräfte mit Wein 
fcheint den Borzug zu haben ; deßwegen empfiehlt 
Haller diefe Wurzel mit Burgunder Wein auf: 
zugießen oder roh zu geben. Ludwig bereitete 
eine nervenftärfende Latwerge daraus, Man 
hatte ehemahls den Kalınus auch den Theriafen 

. beygefegt; man hat ihn zu Gurgelwaffern und 
gegen Zahnfchmerzen gebraucht. Aber vorzüglich 
wurde er immer gegen Schwäche des Magens, 
gegen Neigung zu Säuren und Blähungen em; 
pfoblen. Turquet bey Haller lobet ihn alg 
fpecififch gegen den Schwindel, Die zufammen: 
ziehende Kraft, durch welche er bey innerlichen 
Blutſtuͤrzungen nuͤtzen folle, ſcheint Haltern, 
muͤſſe eher von der gelben Schwertlilie verſtanden 
werden. Einige ſchreiben den Geruch in dem 
Bläschen der Moſchusratte dem aromatifchen 
Kalmus zu (Haller), 

Ihre Arzenenfräfte fehilderten die Arzenenmittel: 
lehrer als einfchneidend, fchleimzertheilend,, auf: 
reitzend, erhitzend, magenftärfend, Verdauung 
verbeffernd, wurmabtreibend, und lobten fie eins 
ſtimmig vorzüglich da, wo in dem Magen fich 
Säure erzeuget, Blähungen entfiehen, die Eßluſt 
mangelt; dann gegen träge, zaͤhe Schleiman: 
fammiungen. Gie wurde Waflerfüchtigen und 
am falten Sdarbock Leidenden verordnet, beym 

Ca⸗ 
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Catarrh alter Leute, bey andern Schleimfranf: 
heiten der Bruft, bey Lähmungen, gegen unter: 
drückten Harnabgang, und von Linne felbit ge— 
gen bösartige Augsfchlagsfieber gelobet. Man gab 
fie frifch in Scheiben gefchnitten,, getrocknet in 
Pulver und im Aufguffe, 

Die heutigen Aerzte ziehen diefe Wurzel tieder 
neuerlich hervor, als ein Arzeneymittel, das ung 
ſtatt mancher Gewürze und fremder reigend + flärr 
fender Heilmittel dienen Fönnte, vorzüglich ben 
Magenfchwäche, podagrifchen, arthritifchen Uebeln 
und dem Schwächezuftande überhaupt, Der wür; 
dige Präfident der vaterländifchen Gefellfchaft 
der Nerzte und Naturforfcher in Schwaben be; 
merfte uns unter andern botanifchen Motizen, 
die er ung mitzutheilen die Güte gehabt, hatte, 
daß er diefe inländifche aromatifche Wurzel allen 
fremden bittern reißenden Mitteln vorziebe; und 
Horn (über Pneumonie S. 203) verfichert, daß 
ibm die Cariophilata (Geum urbanum ) und der 
Kalmus in afthenifcher Lungenentzündung bef; 
fere Dienfte gethan haben, als die fremde theure 
Serpentaria, weßwegen er auch einen ftarf gefät; 
tigten Aufguß diefer zwey einheimischen Arzeney: 
mittel häufig anwendet. Hr. Dr. Naue ems 
pfiehlt gegen alle chronifche Gichtzufälle, befon; 
ders der Gelenfe, nichts fo fehr, als die Calmus— 
wurzel und den Sefenwachholder (Junip. Sabina), 
und ſchreibt diefen Mitteln vorzuͤgliche Kräfte 
zu, die Knochen zu ftärfen und den Knochenſaft 
zu verbeffern ( Hufeland Journ. II. 3. p. 462), 
Die Blätter werden auch zu ſtaͤrkenden Baͤdern, 

G 3 wo 
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wo fie in Menge zu befommen find, fehr vor; 
theithaft gebrauchet; 


CLXXXVI. Juncus, Simſe, Jonc, 


Kelchſpelzen zwen (welche aber zumeilen feb; 
len). Eine fechsblätterige Geſchlechts— 
theilenhülfe, die Blättchen laͤnglich zu⸗ 
geſpitzt, bleibend. 


Blumenkrone keine, wenn man nicht die im 
friſchen Zuſtande gefärbte Geſchlechtsthei— 
lenhülle dafür annimmt. 


Staubfäden. Träger fechs, haarförmig, ſehr 
kurz. Staubbeutel Sänglich, aufrecht, fo 
lang als die Gefchlechtstheilenhülte, 


Stempel. Fruchtknoten vdrenfeitig, zuge: 
fpist. Griffel kurz, fadenfoͤrmig. Nar— 
ben drey, lang, fadenförnig, zottig, ein: 
gebogen, 


Frucht. Eine gedecdte, dreyſeitige, drey- oder 
auch nur einfaͤcherige, dreyklappige Kapſel, 
die nie ſehr viele rundliche Samen enthaͤlt. 
Gärtner T. 15. 

Anmerkung J. Die genaue Verwandtſchaft der Gattung 

Acorus mit der gegenwärtigen bemerkt Haller. 

Ynmerfung I. Die Kapfeln find dreyfächerig , dan 

mehrfamig ; oder einfächerig, und dann dreyſamig, bes 
merkte Michel. Die eritern nannte er Juncus , die 
andern Juncoides, nach diefem theilte auch Scopoli 
die Familien. Wir befolgen die Linne-Willdenow- 
fche ‚Familieneintheilung. 


Erſte 
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Erſte Samilie. 
Der Salm nackt. 


430, J. conglomeratus, kugelrispige Simfe (Anopf: 
fimfe). Die faferige, dichte, wagrechte 
Wurzel treibt büfchelförmig mehrere Halme. 
Der Halm nadt, fteif, aufredt, 
rund, glatt, glänzend, oben in eine fteife 
Epige endigend, am Grunde mit flumpfen, 
begrannten, geftreiften Scheiden verfehen ; 
anderthalb bis zwey Fuß hoch; mit einem 
ſchwammigen, meißen Mark vollgenfropft. 
Die wenigen Wurzelblätter, wie die des 
Halms rund, weich, borftenförmig, fpar: 
fam. Das Blumenföpfhen (die zw 
ſammen gezogene Eopfförmige Rispe Will 
denow) figt ſtielloss an der Geite des 
Halms aus einer Spalte unter der geraden 
Spitze, einzeln. Die zufammen gedrängten, 
kurz geftielten Blumen find dreymännig, 
braun, glänzend, glatt. Die Blättchen der 
Gefchlechtstheilenhülfe enförmig, ſtumpf. Die 
Kapfel dreyeckig, drenfächerig, mehrfamig, 
mit fpisigen , an der Spitze hervorſtehenden 
Winkeln. Die Samen weißlich, klein. 
Hoffmann 1, Leers T. 13. F, 12, 

Gmelin p. 106, Haller 1312, 

Anmerkung. Zumeilen fiehen auch zwey Blüthenköpfchen 

gepaart neben einander. 

Wohnhrt. Süumpfe, um Donanefhingen, um 
den Berg Hohenftoffeln im Hegaͤn. Man fann 
auf Torf fchlieffen, wo diefe Art häufiger waͤchſet, 

und 
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und fo wieder in Torfgegenden auf das Daſeyn 
derfelben. 
Bluͤthezeit: Juny, July. 4 
431. J. effufus, Slatterfimfe (weitrispige Simfe). 
Die Wurzel treibt in einem Raſen mehrere 
Halme Diefe aufrecht, fteif, rund, 
mit hervorragenden Streifen und Furchen 
bezeichnet, bäulich grün, glatt, nicht Aftig, 
nackt, mit einer fteifen Spitze. Die Scheis 
den geftreift, glatt, gehen nur felten in ein 
kurzes, boritenförmiges Blatt über, Die 
Blumenrispe rundlich, fchlaff und mehr 
aus einander fiehend als bey der vorigen, 
ausgegoffen, mit fehr Kleinen Blümchen - 
Dicht befegt, und unter der Spitze aus der 
Seite des Halmd Die Blumenftiele 
äftig ausgebreitet, und ungleich, Die Blu; 
men dreymännig (Noch ſah immer ſechs 
Staubfaͤden), länglib, grün und braun, 
glänzend, Die Samenkapfel verkehrt s eys 
foͤrmig, etwas dreyecfig, die Ecken aber fehr 
ftumpf, mehrfamig. Die Samen dunfelgelb, 
Hoffmann 2. Leers T. 13. F. 2, | 
Gmelin p, 107, Haller 1311, B, - 
Anmerfung. Roth bemerkt zwey Abarten. 
Wohnort. Sümpfe, alfenthalben, und fehr ge: 
mein von den Geftaden des Rheines Bis im die 
Baar herauf, durch das Hegau und in die Ge; 
gend um Sigmaringen. 
Blüthezeit: Juny, July. 2. 
432, J. inflexus, eingefrummte Simfe (Trumme 
Simfe), Der Halm zwey Fuß — 
au 
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auch länger, dünn, fadenförmig, fteif, ſehr 
zähe, geftreift, fahlerün, nackt, am Grun— 
de mit braunen Blattanfägen, dehnt ſich 
über der Rispe in eine lange, einge 
tfrümmte, weichſtachelige Spitze 
aus Die Blumenrispe aus der 
Geite, wie in der vorigen Art, aber 
größer, und noch weitfchweifiger ausge— 
soffen, mit verlängerten Aeſten. 
Die Blütbenftiele noch fteifer und aufwärts 
gerichtet. Die Blumen fehsmännig, 
zugefpigt. Die Staubfäden zur Bluͤthe— 
zeit, und die Blättchen der Gefchlechtstheis 
Ienhülfe zugefpist. Die Kapfel fürzer als 
der Kelch, enförmig, etwas fpißig, am 
Grunde höckerig. | 
Hoffmann 3. Leers T. 13, F, 3. 

Haller 1311, A, 

= J.glaucus Zrhart = Willd. 11. p. 206, 670, 4. 


Wohnort Diefe Art (die aber nicht J. inflexus 
Linne ift, wo die Halmfpige niht rund, 
fondern blattäbnlih zufammen ge— 
drüdt ift, Willdenom 6), welhe Haller 
als Abart der vorigen betrachtet, und Erhart 
genauer unterfchieden hat, gehört bey ung eben; 
fall8 zu den gemeinften. 

Blüthezeit: Juny, Jul. 2%. 

433. J. hliformis, fadenartige Simſe. Die Wur; 

zel quer, walzenrund, gegliedert, gefchuppt, 

weißlich, mit haarförmigen Fafern verfehen, 

Mehrere, bis fußlange, aufrechte, f er 
vs; 
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foͤrmige, geſtreifte, runde, weiche, nack— 
te, gegen den Grund mit Schuppen bedeckte, 
oben nickende Halme. Die Blaͤtter auf— 
recht, kurz, fadenfoͤrmig. Um die Mitte, 
oder etwas unter derſelben, aus der Sei— 
tenſpalte des Halms eine kleine, wenig— 
blüthige, weißliche Riſpe. Ziemlich ein— 
fache (fuͤnf bis neun) faſt einblumige, zu— 
weilen zweyblumige, am Grunde mit einem 
lanzettfoͤrmigen, begrannten Deckblaͤttchen 
verſehene Blumenſtiele. Die Kelchblaͤttchen 
pfriemenfoͤrmig, braun-weißlich, blaß, wo: 
von die drey aͤußern etwas länger als die 
innern find. Die Kapfel dreyecfig, verkehrt: 
eyfoͤrmig. 
Hoffmann 4. Leers FJ — 3 
Haller 1313. Gmelin Fl. Bad, 534, 


Wohnort Naſſe, fumpfige Torferde. Auf dem 
Kaltenbrunn unter dem Sphagn. palufr. ; auf der 
Herrenwiefe; auf dem trocknen See; auf dem 
Kniebis bey der Schwedenfhanze; auf dem 
Nonnmattweiher. 

Bluͤthezeit: Juny, July, Auguſt. 2. 

434. J. ſquarroſus, ſparrige Simſe. Die Blaͤt— 
ter bilden einen dichten Raſen, ſind gerade, 
abſtehend, borftenförmig, dreyeckig, 
ſcharf, rinnenfoͤrmig, ſteif, hart, glatt, 
glänzend, geſtreift, mit einer ſteifen Spitze 
verſehen. Der Halm nackt, geſtreckt 
aufrecht, uͤberwaͤchſet die Blaͤtter kaum, wird 
ſelten mehr als einen halben Fuß hoch, iſt 

ſteif, 
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fteif, rauh, etwas dreyſeitig-kielfoͤrmig, am 
Grunde dicker. Die Blattſcheide doppelt, 
“am Grunde ˖der Blumenſtiele haͤutig, ſchup— 
pig, weiß, zugeſpitzt, und zuſammen gewach— 
fen. Die Blumen in kurzen geähr— 
ten Nispen an der Spitze, welde 
gefnaulte, blattlofe Köpfchen 
bilden (Hoffmann), meißlich gelb, 
en :lanzettförmig, etwas zugefpist, fteif und 
glänzend, auf Eurzen Stielhen. Die Kapfel 
faft dreyecfig, eyrund, 


Hoffmann 6, Haller 1317. 
‚Schrank 555, = J. Sprengelii illdenow prodr, 
T4F8 


Wohnort In Torffümpfen auf dem hoͤchſten 
Feldberge fand ihn Vulpius. Auf dem Knie— 
bis (Gmelin Fl, Bad,), 


Blüthezeit: Juny, July. %. 


Anmerfung. Sonderbar ſteif it diefes Gras im Halme 
und in den Blättern. Schranf will Linne nur auf 
Hallers Wort anführen, weil Linne ein Blumen- 
föpfchen angibt. Haller fand feine Pflanze auf dem 

St. Gotthard, moher wir fie auch durch die Güte des 
Hrn. Schleicher erhalten, und mit unferer Art vom 
Feldberge verglichen haben. Zorh Tent. Fl. germ. un- 
terfcheidet J. squarrosus Linne N.6. und J. Sprengelii 
Willdenow N. ı2. Er ſetzt die letzte Art in die fol- 
gende Familie, fagt aber dabey: rlia culmea nulla, 
nisi bracteae, und gibt die Höhe bis anderthalb Fuß, 
auch höher ar. | 


zweyte 
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zweyte Samilie. 
Der Zalm blaͤtterig. 
a. Knotige Blätter 


435. J. acutiflorus, ſpitzblumige Simfe. Die Wur— 
zel von der Dicke einer Gansfeder, friechet; 
treibt mehrere Halme mit Blättern in Bün: 
dein. Der Halm aufrecht, rund, einfach 
beblättert, zwen Fuß hoch, auch höher, am 
Grunde beynahe fo dick als die Wurzel, 
Die Blätter fnotig: gegliedert, 
pfriemenförmig, rund, zugeſpitzt 
(etwas zufammen gedräct, Hoff: 
mann), ſpannlang, auch halb Fuß hoch. 
Die Blumenrispye am Ende des 
Halms, groß, ausgebreitet, vielfach zu: 
ſammen gefegt, in jedem Bündelchen meh: 
vere Blumen. Die Blätthen der Ge; 
ſchlechtstheilenhülle ſpitzig- be 
grannt, und abwechſelnd, die innern laͤn— 
ger, groͤßer. Die Kapſel lang zuge— 
ſpitzt. 
Hoffinann 8. Erhard Gram. 66. 
Gmelin p. 107. A. Haller 1323. 
= J. articulatus Schrank 558. Flor, dan, T. 
1097. 
= J. fylvaticus Roth 8. Willdenow 670. 19, 
Wohnort, Auf uͤberſchwemmt gewefenem Wald; 
boden gemein, 
Bluͤthezeit: Juny, July. 2. 
436, J. obtuſiflorus, ſtumpfblumige Simſe. Die 
Wurzel faſerig, buͤndelfoͤrmig. Der Halm 
beblaͤt⸗ 
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beblättert, niederliegend, in einem Bogen 
auffteigend, etiwag zufammen gedrückt, glatt, 
zwentbeilig, fpannhoch, fußlang und noch 
länger; manchmahl im Waffer vafenartig, 
Die Blätter wechfelweife, aufrecht, Eno: 
tig: gegliedert, etwas zufammen 
gedrüct, rundlic zugefpigt. Die Riss 
yeam Ende des Halms, etwas zufams 
men gefegt, ungleich (einmahl Aftig Hals 
ler), Afiig, zwentbeilig, Eleiner als an der 
vorigen Art. Die Blumen ungeftielt in 
Bündeln, Die Blätthen der Ge: 
ſchlechtstheilenhuͤllen Rumpf, 
gleich. Die Samenfapfel ftumpf, 
pfriemenförmig, Drenfeitig. 
Hoffmann 9. Erhard Gram, 76, 
“ Gmelin p. 107. B. Haller 1322, 
= J. fubnodulofus Schrank 559, 
= J. aquaticus Roth 8. 
= J. articulatus 670, 18. A. Willdenow, 
Wohnort. Um Bafel, und überhaupt in den 
Prügen am Rheine hat ihn Haller angezeigt; 
dann Bulpius in fumpfigen Wiefen bey Mühl: 
heim; von Ittner in den fumpfigen Rhein— 
waldungen. Diefe Art wächfer übrigens höher 
ald die vorige, und die Geſchlechtstheilenhuͤllen 
find etwas rofenfarben, | 
Blüthezeit: Juny, July. 2%. 
437. J. fubverticillatus, fait quirlenförmigqe Simfe. 
"Die Wurzel etwas Enollig, ziwiebelartig, mit 
mehrern in Bündeln gefammelten fenfrech; 
ten Wurzelfaſern. Aus einer Wurzel meh— 
| rere 
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rere fadenfoͤrmige, runde, uͤber der Erde 
ausgegoſſene Halme. Die Halme nie— 
derliegend, beblaͤttert, faſt zweytheilig, 
raſenartig beyſammen, nicht über einen hal: 
ben Fuß hoch, doch auch zuweilen fußhoch, 
fnotig : gegliedert „ bey den Bluͤthenkoͤpfchen 
fproffend, nicht felten wurzelnd, Am Halme 
entfpringen die Blätter und die Bluͤthen aug 
einem und demfelben Mittelpunfte, Die 
Blätter borftenförmig, ſchwach-geglie— 
dert, knotig. Die Scheiden kurz, bäutig, 
röthlih, Die Bluͤthenhaͤuptchen an 
den Seiten und an der Spike des Halms 


-gefnault in Quirlen Die Knäul: 


hen beblättert Die Blumen dreymän; 

nig, die Staubbeutel zweykoͤpfig. Die Kap; 

fel hellgruͤn, dreyfächerig,, vielfamig, "Die 

Samen enförmig, glatt, 

Hofmann ı0, A, Haller 1320, 

= J. falciculatus Schrank 560, 

= J. uliginofus Rorh 10, Sturm Abb, XII. 
T. 8. 

= J. ſetifolius Zrhard Grani, 86, 


Wohnort. Etähelin bat Hallern die Ge— 
gend von Bafel angezeigt. Vulpius fammelte 
ihn aus einer Pfüge bey dem Nonnmattweiher, 
einem merkwürdigen See jener Gegend in der 
großherzoglich Badifchen Herrfchaft Saufenberg, 

Bluͤthezeit: Juny, July. 2, 

Anmerkung Roth bemerkt, daß diefe Prlanze, unge 
geachtet fie gegen dig vorigen fehr Flein it, doch mit 
ihnen viel näher als mit J. bulbosus verwandt fen. 


Hoff: 
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Hoffmann und Willdenow ſcheinen überzeugt zu 
feyn, daß J. supinus Mönch, Roth N. ı5, eben 
diefe Pflanze fey, wenn fie an trodenen Orten vor: 
fonımt, und rechnen dahin J. setifolius Erhard, 
J. supinus Hoffmann 10. B. unterfcheidet fich nach 
Willdenow nur durch einen aufrechten 
Stängel und Fleinere Blätter. Wir müflen 
die Entfcheidung erfahrnern Botaniſten überlaffen, aber 
vorläufig haben wir J. setifolius Erhard defwegen 
beygefeßt, weil unfere Pflanze, die mit der gegebenen 
Befchreibung und Abbildung ganz überein kommt, von 
dem feligen Sın. Erhard felbii beſtimmt iſt. 

Frage. Gehört J. erieetorum Pollich zZo=E chrant 
563. auch hieher? Schrank führt das Hallerifche Ci— 
tat zu benden an; aber Pollich beruft fich feineswegs 
auf Haller. Wir vermuthen, daß J. capitatus Hoff: 
mann: mit nadtem, fadenformigem Salme; 
fiiellofem, fait einzelnem, mit einer Hülle 
verfebenem Blüthenköpfchen an der Spibe 
des Halms,7., J. gradlis Roth 7. und J. ericeto- 
rum Bollich zufammen gehören. Und Herr Hofrath 
Gmelin Fl. Bad. 537. hat bereits über diefe Frage 
entfchieden. DVerglihen Sturm Abb. XIII. T. 7, 


bb, Ninnenförmige, faft borfige 
Blätter, | 
438. J. bulbofus, Enollige Simſe. Die Wurzel et 
was knollig, dicht, Eriechend. Aus ihr meh: 
rere fpannlange, fufhohbe Halme. Der 
Halm einfah, aufrecht, fadenförmig, ' 
etwas zufammen gedrüct, auf einer 
Seite erhaben, auf der andern flach, fait 
nackt. Die Blätter gleichbreit, rin: 
nenförmig, eben, unten gewölbt, und 
geflreift, am Grunde fcheidig,, — als 
er 
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der Halm. Die Schirmtraube (eine 
Rispe nach Haller) am Ende des 
Halms, kuͤrzer als das Nebenblatt, auf; 
recht, aͤſtig, und vorzüglich zur Fruchtzeit 
einer Echirmtraube etwas aͤhnlich. Alle 
Blätthen der Gefhlehtstheilen; 
huͤlle ſtumpf, Eürzer als die Kap: 
fel, welche beynabe Eugelförmig, 
ftumpf, braun, glänzend ift, und dunkel: 
rothe Samen enthält. Das Blütheblate von 
der Länge der Schirmtraube, 

Hoffmann ı1,. Leers T, 13. F, 7. 

Gmelin p. 107. Haller 1318, 


Mohnort Auf fumpfigen Wiefen am Ufer des 


Rheins und der Wiefe, zeigte fie Haller 


an, wo fie nachher Bulpius im großherzoglic) 


Badifhen, und von Ittner im Breisgau 
wieder fanden, Am Ufer der Donau bey Jim; 
mendingen fammelte ihn Amtsbuͤhler. 


Anmerfung Schrank bat zwifchen Ingolſtadt und 


Eichitädt an der Mauth Gabel kaum fingerslange Erem- 
plare gefammelt. 


439. J. Tenageja, Sandſimſe (jährige Simfe). Die 
- Wurzel haarförmig, faferig, treibt mehrere, 


aufrechte, zufammen gedrückte, blätterige, 
haarförmig : aAftige, kaum einen balben 
Fuß hohe Stängel mit einer Rispe, 
Die Blätter linienförmig, etwas rinnenför: 
mig, umfaflen den Etängel am Grunde, 
Die Blumen einzeln, ftiellos oder 
aͤußerſt kurz geſtielt, einfeitig, fehr Klein, 
aufwärts fiehend. Der Kelch dreyblätterig, - 

Die 
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Die Blätthen der Geſchlechtsthei— 
lenhülle eyähnlih : verlängert, 
die äuffern etwas ſpitzig. Staub: 
fäden ſechs, mit länglichen, aufrechten 
Staubbeuteln. Die Kapfel faft kuge— 
fig, faum länger als der Kelch. Die Sa; 
men zahlreich, länglich, fehief an den Sei; 
tenwänden befeftiger. 
Hofmann 12, Erhard phyt, 6. 
Sturm Abbild, X, Tab, 13, Abbild, Deutfch, 
Gew, III, T. 25. Gmelin Fl. Bad, 341, 
Wohnort Willdenomw fagt, daß fie in auf: 
getrockneten Suͤmpfen Deutfchlands und Frank— 
reichs wachfe, und er nur die getrocknete Pflanze 
gefehen habe. Hoffmann gibt überfchwenmte 
Stellen an, und fegt Schwaben ein Fragezeichen 
bey. Wir vermutbeten, daß fie ſchwerlich in 
Schwaben gefunden worden fen; indefien woliten 
wir fie doch zur fernern Unterfuchung in unfern 
fruͤhern Verzeichniffen anführen: denn, wenn fie 
je in Schwaben zu finden it, fo find es die 
heingegenden des Bezirkes unferer Flora, wo 
man fie wiederhohlt auffuchen muß. Durch die 
Fl, Bad. werden wir nun in die Gemwißheit un: 
ferer Bermuthung gefest, da fie Herr Hofrath 
Gmelin hier und da auf uͤberſchwemmten, fan; 
dig-lettigen Stellen, ohne zwar näher beftimn:te 
Wohnorte anzugeben, bemerfet, Schleicher 
hat fie nah Suters Flora in der Schweitz 
entdeckt. Aber der Wohnort ift noch nicht an; 
gegeben. 
Bluͤthezeit: July, Auguſt. ©, 
2 449, 
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440, J. buffonius, Arötenfimfe. Die Wurzel fafes 
vig, treibt mehrere Halme, welche fpannz 
lang und höher, aufrecht, glatt, rund, etz 
was zufammen gedrückt, beblättert, zwey⸗ 
theilig, rafenförmig, Enotig find. Die 
Blätter gleichbreit, efig, etwas ſchei— 
denartig, borftenähntich, weichftachelig. Die 
Blumen einzeln, ſtehen entfernt, 
fiiellog, meiftend auf einer Seite an dem” 
Zweigen, vor dem Aufblühen lanzettförmig, 
gleichbreit, und ſtellen eine aͤußerſt fchlaffe 
Riſpe vor, Die Blättchen der Geſchlechts⸗ 
theilenhuͤlle lanzettfoͤrmig, feif gefpigt, mit 
vertrocknetem Nande, und länger als die 
beynahe mwalzenförmige, etwas dreyeckige, 
fehr ſtumpfe Kapfel. Die Pflanze im Ent 
ftehen hat die Form und Größe eines Steck— 
nadelfopfes, 

Hoffmann 13, Leers T, 13. F. 8. 
Gmelin p. 107, Haller 1319, Gmelin Fl, Bad, 
543. Schrank 562, 

Wohnort. Allenthalden auf überfchwenmten 
Sandboden, in fumpfigen Waldungen, und felbft 
in feichten Wäffern ; vom Rheine herauf durch 

die Baar, Über das Hegäu bis in das Hohen: 
zoffern s Sigmaringifche, 

Bluͤthezeit: Juny, bis in den September, ©, 

cc, Flache Blätter, 

445, J. vernalis, Fruͤhlingsſimſe. Die Wurzel 
dicht, faferig. Mehrere Halme aus einer 
Wurzel, Der Halm ſpannhoch, auc fuß— 

hoch, 
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hoch, ganz einfach, aufrecht, viel niedriger 
als an der folgenden Art, Die Blätter 
flach, grasartig, gleichbreit : lanzettförnig, 
fteifs aufrecht, nervig, fcheidig, am Rande 
und der Scheide mit langen, weißen, ge 
drehten Haaren gefranzt, daher haaria, 
an der Spitze ſchwielig. Die Vor 
zelblätter bilden einen Raſen; die Stängel; 
biätter ftehen wechſelweiſe, die zwey zunächit 
den Bluͤthen find ungleich, kürzer als die 

Schirmtrauben, mit einer fpreuartigen Schei: 

de verfeben. Eine Schirmtraube (eine 

Plumenrifpe, Erhard) aͤſtig, faſt dop— 

pelt, doch ziemlich einfach. Die Blumen 

einzeln, theils ſtiellos, theils 
auf langen Stielchen ſitzend, nickend, 
glänzend, eyrund-zugeſpitzt, purpurbraun— 
roth, die unterſten Blumen herab— 
gebogen. Die Geſchlechtstheilenhuͤllen ber: 
nahe gleich, eyfoͤrmig, ſpitzig, mit geringen 

Grannen verſehen. Die Samenkapſel kuge— 

lig, einfaͤcherig, dreyſamig, etwas laͤnger, 

oder auch kaum ſo lang als die Geſchlechts— 
theilenhuͤlle. 

Hoffmann 16. (= J. piloſus Roth 17. Leers 
T. 13, F. 10.) HWildenow 30, Gmelin 
Fl. Bad, 544. 

Pollich 351. Gmelin p. 108, | 

Haller 1325, = J. pilofus cymofus Schrank 
566, B. 

Wohnort In Waldungen alfenthalben, als in 
den Mheingegenden (Vulpius), in den Vor; 
92 hölzern 
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höfzern des Schwarzwaldes (von Ittner), 
durch die Baar, das Hegaͤu, um Sigmaringen 
und in den Necfargegenden um Rothweil. 

Bluͤthezeit: März, April 3. 

442, J. fylvaticus, Waldfimfe, Mebrere Halme 
aus einer Wurzel, anderthalb, zwey Fuß 
höch, auch noch höher, aufrecht, mit Blatt; 
fcheiden faft ganz bedeckt, einfach, rund, 
mit vier bis fünf Knoten verfehen, Die 
Wurzelblätter in einem Nafen, halb: 
fußlang , auch faft fußlang, breit, grasar; 
tig, flach, geftreift, fcheidig, am Rande 
und der Scheide mit langen, geraden, 
weißen Haaren gefranzt, fomit behaart; 
die an dem Halme Fleiner, balbs 
fingerlang, lanzettförmig, die zunächfi an 
den Bluͤthen die Eleinften, großentheils 
fcheidenartig, grün, fleifer, an der Spitze 
vertrocknet, doppelt, dreyfach Fürzer als die 
Kifpe. Die Riſpe (Schirmtraube, 
Hoffmann) am Ende des Halms, dop— 
yelt zufammen gefest, fehr fig. 
Die Blumenftiele alle verlängert, 
aus einander geſperrt, zwey- and) 
dreyblüthig. Die Blumen in Büfcheln, 
ftiello8, danfelbraunroth, glänzend, Die 
Gefchlechtscheilenhüfle faſt gleich, weich: 
ſtachelig. Die Kapfel einfächerig, dreyſa— 
mig, etwas länger als die Geſchlechtsthei— 
lenhuͤlle. 

Hoffmann 17. Curtis Fl, Lond. V. T, 59 
Haller 1324. Ä 
=) 
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J. latifolius Gmelin Fl, Bad, 345. 

J. maximus Reichard Roth 18. 

J. pilofus fafcicularis Schrank 566, A. 

J. nemorofus Pollich 352. B. 

Wohnort. Amtsbühler har ihn im Hegän, 
Hofratd Mezler um Sigmaringen, und Vul— 
pius um Badenweiler angetroffen. 


Blüthezeit: Juny, July. 2%. 

Anmerfung I. Hr. Hoppe nennt diefe Art I. latifo- 
lius, und unterfcheidet davon J. maximus — nemorosus 
Bollich 352. A., welcher fchmälere und minder be— 
baarte Blätter bat. 

Anmerkung II. J. pilosus glabrescens Schranf 366. C. 
it J. spadiceus Wildenow 32 = Haller ı1326., 
welcher, fo viel wir wiffen, nur auf Alpen vorkommt. 


443. J. albidus, weißlide Simfe.. Die Wurzel 
faferie. Der Halm aufrecht, rund, mit 
vier bis fünf Knoten verfeben. Die Blät; 
ter flach, ſcheidig, behaart, am Rande 
mit Haaren gefranzt, enden fib im 
eine lange, weichftachelige Spiße (find 
einförmig, Willdenow, Hoff: 
mann). Die Nifpe dreyfach getheilt, und 
ausgebreitet, Eürzer ald das Platt (eine 
doppelt zufammen gefeste Schirm: 
traube, Willdenom, Hoffmann). 
Die Blumenfiiele zwey- big vier: 
bluͤthig. Die Blumen fur;. Die Ge; 
ſchlechtstheilenhuͤllen fait gleich, 
lanzettförmig, feiffpisig, gran: 
nenlos und weißlich, die innern ein 
wenig länger, Die Kapfel faft dreyecfig: 

| 3 rund, 


318 _ 





rund, kurz, weichftachelig, einfächerig, drey— 

famig, etwas £ürzer als die Gefchlechtstheis 

lenhuͤlle. 

Hofmann ıg. Mit Abbildung, Erfte Aus. 
gabe T. 4. = J. niveus Leers T. 13. F. 9. 
(aber nicht Zinne). Gmelin p, 108." Hal- 
ler 3327. (und nicht 1328. ) 

= J. pilofus E. Zinne. 

= J. niveus Schrank 567. wo Haller 1328. 
unrichtig angeführt wird, 

= J. Anguftifolius Gmelin Fl. Bad. 546. 

= J. nemorofus Folich 352. 4. (und wahr- 
fcheinlich niveus Gmelin p. 108.) v. Braune 
325. welswegen auch Hoffmann dem J. ni- 
veus der Salzburger Flora ein Fragezeichen 
beyletzet. 


Wohnort Vulpius bat ihn um Mühlheim 
und Badenweiler, von Engelberg um Voͤh— 
renbach, und Amtsbuͤhler im Heaäu inmer 
in Waldungen ziemlich häufig angetroffen. 

Bluͤthezeit: Juny, July. %. 

Anmerkung. J. nivens L. Hofmann 19, IWilldenow 
37. Gmelin Fl. Bad. gay. Haller 1328. hat ſch mälere 
Blätter, ſchirmtraubenförmige Nifpen, Die 
fürger als das Blatt find; in Bündeln fait 
fchirmförmige, fhneeweiße und doppeltlän- 
gere Blumen, und ungleiche Geſchlechts— 
theilenhüllen, da die innern doppelt länger 
find. Gie wird nur im Alpengegenden angetroffen. 

444, J. campeftris, Feldſimſe. Mehrere, fpann: 

fange, auch höhere Halme aus einer Wurzel. 
Der Halm aufrecht, einfach, meift ei. drey 
10; 
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Knoten verfeben, bebfättert, rund. Die 
PBlätter flach, haarig. Die Wurzel: 
blätter in einem Nafen, und breiter; die 
Halmblätter Eleiner, die zwey den Blüthen 
zunaͤchſt fehmäler, Eürzer als die Nifpe, 
ungleich. Die Nifpe doppelt. Die Aehr— 
hen, ausgenommen die fiellofe 
mittlere, geftielt, fhirmförmig, erft 
aufrecht, etwas einfeitig, dann 
niederhbangend, aus fait gleichen, drey 
bis vier dunfelbraunen Blumen zufammen 
geſetzt. Die Blätter der Gefchlechtötheilen: 
huͤllen fteif gefpigt, länger als die einfäche: 
rige, dreyſamige Kapſel. 
Hoffmann 20, A, Leers T. 13. F. 5. 
Gmelin p. 108. Gmelin Fl, Bad. 548. Haller 
1330, A, 

Wohnort Allenthalben in Vorhoͤlzern, auf 
trocknen Wiefen, Aeckern und Grasplägen am 
heine (Vulpius), auf dem Schwarzwalde 
(von Ittner), im Hegäu, in der Baar und 
am Sigmaringen. 

Blüthezeit: März, April, May. 4 

Anmerfung I J. multiflorus Hofmann 20, B. unter 

fcheider fich durch: nur etwas hanrige Blätter, 
und die Aehrchen, die alle geſtielt und auf- 
recht find. Sie wohnt auf hohen Gebirgsmaldungen, 
und blüht im May. 

Anmerfung II. Haller 1330. B. iſt J. spicatus AI- 
lioni, eine Alyenpflange, — J. sudeticus Willdenow 39. 
Hoffmann a0. C. die flaben Blätter find 
glatt, aber die Scheiden behaart; die 

Blätt— 


120 eng: 


Blättihen der Gefchlehtstheilenhüllen fo 
Alang als die Kapfeln. 

Nugen. Die Simfen gehören zwar zu den fchlech: 
ten Gräfern, doch werden fie, wenn fie noch 
jung find, von dem Viehe abgeweidee. Haller 
verfichert,, daß er, ungeachtet er aller Drten die 
Gimfen mit vieler Mühe gefammelt habe, nur 
ein einziges Mahl bey einem Landmanne über 
diefe Pflanze (wahrſcheinlich über den J. cam- 
peftris) habe Klage führen gehöret. Die Schweine 
freffen feine Art Simfe, fagt die Wetterauer 

Floraz und Mofer behauptet, daß fie für die 
Schafe fhädliche Gewächfe fenen. Diefe Angabe 
mag einige Ausnahmen leiden, und es wird 
wohl bier vieles auf den Standort der Pflanze 
anfonımen, da zwar die mehrern, doch nicht 
alfe immer in Sümpfen mwachfen. J. vernalis, 
J. campeftris und J. maximus liefern den Dienen 
Wachs und Honig. 

Vorzüglich find es diefe Arten, welche, wenn fie 
noch jung find, vom Viehe gefreffen werden, als 
J. conglomeratus, welche die Wetterauer Flo— 
ra ein gutes Sutter für das Rindvieh nennet; 
J. effufus; J. acutiflorus; J. obtufiflorus; J. bul- 
bofus; J. buffonius, von welcher Gmelin fagt, 
daß fie in ihrer Jugend zart und füß fen; J. ma- 
ximus und J. vernalis, welche beyde von Schafen 
und Ziegen gefreflen werden (Wetter, Fl.), von 
der legtern aber fagt Gmelin, daß fie verftopfe; 
und endlich J. campeftris, die im Fruͤhjahre eines 
der erften FZuttergewächfe für die Schafe fey 
(Gleditſch), deren Blüthenköpfchen fammt 

den 
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den Samen füß fchmecken, und von den Kindern 
unter dem Rahmen Hafenbrot in der Wetters 
au gegefien werden (Wetterauer Flora), 

Torfboden zeigen vorzuͤglich J. conglomeratus (mel; 
cher immer auf ſchwam̃igem, mäflerigem, feuchten 
Boden in Menge vorfonmt), J. fliformis und 
J. fquarrofus an. Hingegen binden J. inflexus und 
J. bulbofus vortrefflih den Sand, und kommen 
auf fandigen uͤberſchwemmten Feldern oft häufig 
vor. J. obtufiflorus wird nur durch Abtrocfnen 
vermittelft tiefer Gräben verdrängt. 

Don der Kopffimfe, J. conglomeratus, und der 
Slatterfimfe, J. effufus, vorzüglich von der leg: 
tern, weil fie einen breiten, häufiges Mark ent: 
haltenden Halm hat, mwird das Marf zu Dich: 
ten in Kerzen und in Debllampen gebraucht ; eg 
brennt beffer und heller als die baummolfenen, 
bat weder Knoten noch fonftiae Unebenheiten, ift 
durchaus von einerley Dicfe, daher zum Zufüh: 
ren des Dehles durch feine ſchwammige Befchaf; 
fenheit fehr geſchickt, und hat eine angenehme 
weiße Farbe, Man pflegt im Herbite die Tren; 
nung der grünen Ninde vom Marfe vorzuneb: 
men, diefes in Bündelchen zu fammeln und 
zu trocknen; auch ift es geübten Händen gar 
nicht ſchwer, dieſes Mark fo glatt, rund, dick 
und lang, wie es in dem Halme liegt, unver: 
fehrt heraus zu fchlagen. 

Ans dem Halme diefer benden Simfenarten werden 
allerley geflochtene Arbeiten verfertigt, als fchds 
ne Tifchdecfen, Teller , die auf verfchiedene Art 
fich ſchoͤn färben laffen; man flechtet auch Ruhe; 

- matten 
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matten und SFifchreufen daraus. Es war auch 
Hallern befannt, daß die Klofterfrauen in fa: 
tholifchen Ländern aus der Kopffimfe allerley 
artige Körbchen zu verfertigen mwiffen. Kalm 
verfihert, daß vorzüglich aus der Flatterfimfe 
in England die Sitze zu den Stühlen gemacht 
werden; indem man bald dren Streifen zufam: 
men flechtet, Bald aber auch nur zwey in einan: 
der Drchet. Nach Tunbergs Nachrichten wer: 
den ans Diefer Art in Japan feine Fußtapeten 

. verfertige, und um böhere Halme zu erhalten, 
wird die Pflanze auf feuchten Stellen wie der 
Reis abfichtlich angebauet, und dann durch die 
Sonne und das Öftere Begießen fchön weiß ges 
"bleichet. In unfern Gegenden gebrauchen fie die 
Schmiede zu Loͤſchwaͤdeln. Noch taugt auch die 
fnolfige Simſe, J. bulbofus,, zu Flechtarbeiten. 

J. infexus wird wegen ihrer Härte zum Polieren 
der feinen Holzarbeiten gebraucht; auch dient fie 
zu Bünden und zu Seilen (Haller). Ben ung 
pflegen überhaupt mit den Simſen unfere Gärt: 
ner im Srübjahre und den Sommer durch Bobs 
nen und andere Gewaͤchſe, ſelbſt Aeſte und 
Zweige der Dbftbaume, aufzubinden, und zwar 
mit den dünnern feinere Gewächfe und fchwächere 
Nefte, mit den ftärfern große Uefte, bis diefe fo 
weit erfiarfet find, den Druck der zähern, feftern 
Weiden beffer zu ertragen. 

Von der gebogenen Simfe bemerft Haller, daß 
fie auf Wiefen eine Anſammlung von Höckern 
veranlaffe, und fragt, warum ihre Augrottung 
Schreber mißbilligt; auch daß dieß der Juncus 

| ſey, 
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fen, deſſen Wurzel die Alten für barntreibend 
hielten. 

. In Stuttgart find feit einiger Zeit die Wurzeln 
des Juncus conglomeratus officinelf , und werden 
im Reihsanzeiger gegen Griesbefchwerden 
empfohlen. Es fcbeint aber, daß am a. O. etwa 
eher J. vernalis gemeint werde, da diefer weit 
häufiger angetroffen wird, jener aber nicht fehr 
häufig ift, auch fpäter erfcheint, 


CLXXXVI, BERBERIS, Berberitze, Epine Vinette. 


Kelch fechsblätterig, abfichend. Die Blaͤttchen 
eyförmig, am Grunde enger, ausgehöhlt, wech: 
felweife fleiner , gefärbt, abfällig. 

Blumenblätter fehs, rundlih, ausgehöhlt, 
aufrechtsabftehend, kaum größer als die Kelch: 
blättchen. Ein Honigbehältniß, zwey 
drüfige, rundliche, gefärbte, am Grunde ei: 
nes jeden Blumenblattes angewachfene Kör: 
perchen, 

Staubfäden Träger ſechs, aufrecht, zufam: 
men aedrüct, ſtumpf; den Plumenblättern 
gegen über, Staubbeutel ziven, beyderfeits 
der Spiße der Träger angewachſen. 

Stempel. Fruchtknoten mwalzenförmig, fo 
lang als die Staubfäden. Griffel feiner. 

Narben fcheibenrund, breiter als der Frucht: 
knoten, mit einem fiharfen Rande umgeben. 

Frucht. Eine walzenförmige, ſtumpfe, an der 
Spige genabelte, und durchbohrte einfächerige 
Beere; enthält zwey oder drey .... 
zenförmige, ſtumpfe Sa men, Gärtner 

bus A 
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Anmerkung. Schrank hat zwolf Staubfäden paar⸗ 
weiſe verbunden angegeben, und dieſe Gattung zu den 
vielbrüderigen (XVIII. Claſſe) übertragen. 


445. B. vulgaris, gemeine Berberitze. Ein auf: 
rechter Strauch, der felten eine beträchtliche 
Höhe, gewöhnlich eines Mannes, doch 
auch von ſechs bis fieben, und nach Bechs 
fein bis zehen Schuhen erreicht. Die 
Wurzel gelb, aus zwey dicken aus einander 
laufenden Aeſten. Die Rinde hellafchgrau, 
geftreift, glatt. Das Holz brüdig, gelb, 
Ännen weißmarfig. Die Zweige wechfelweife, 
und .an der Theilung jedes Afts befinden 
fih drey fleife, fcharfe, gerade abftehende 
Dornen. Die Blätter in Büfcheln, aus 
den GSpigen der Fürzeften Zweige, ver; 
kehrt-eyrund, ſtumpf, glatt, in einen 
kurzen Blattftiel ablaufend, gefranzt:ge: 
zaͤhnt, weil jeder Zahn ein roͤthliches, 
haarfoͤrmiges Doͤrnchen trägt. Die Blu; 

mentraube an den Spigen der Ffürzeften 
Hefte, einfach, berabhängend Die 
Blumen gelb, und mit einem ziemlich ſtar— 
fen Geruche verfehen. Zwifchen den Traus 
benftieihen Eleine Deckblaͤttchen. Die Blu; 
menbläfter nicht felten fägezähnig, die Ho; 
nigbehältniffe am Grunde in gelben Höcern 
beftehend. Die Beeren walzenförmig : ellips 
tiſch, glatt, fauer, zur Meifezeit roch, ent: 
halten zwey gelbliche, glänzende, glatte, 
noch in einem befondern eigenen weißen 


Haͤutchen eingefchloffene Samen. 
® Hoff 


125 


Hoffmann 1, Reuter Forftpfl, T. 49. Bech. 
Stein Forltbot, 94. 

Gmelin p, 108, Haller 828, 

Schrank 1334, 

Anmerkung 1. An diefen Strauche iſt zu bemerken : 

Gritens, dag die eriien Blätter verkehrt-eyförmig, fäge- 
zähnig = gefranzt, ungegliedert find; die Blattanſätze 
beyderfeits in einen banrformigen Zahn enden , die 
Stammblätter wechfelweife ſtehen, das unterfte bennahe 
gefiedert= zertheilt, mit dornigen Zähnen beſetzt it, Die 
übrigen in drentheilige Dornen verwandelt erfcheinen ; 
die zwey nachtommenden Blätter find länglich, ſägezäh— 
nig, verborgen, innerhalb derfelben zwifchen den unteriten 
Blättern und den Dornen Eleinere Blätter; fomit, 
nachdem die Blätter des laufenden Jahres in Dornen 
verwandelt find, werden jene für das folgende FJahr 
fon zum Voraus hervorgetrieben, wie vielleicht im 
feinem andern Strauche. 

Zweytens iſt bemerkenswerth, daß dieſer Strauch durch 
ganz Europa, im Morgenlande, auf dem Libanus, und 
im nördlichen Amerifa vorfommt. 

Trittens verdient die ganz befondere Heikbarfeit der 
Staubfäden unfere Aufmerkſamkeit. Man ſieht deutlich 
zur Zeit der Befruchtung, wie fich ein Staubbeutel 
nach dem andern der Narbe nähert, um fie zu bepus 
dern. Uber noch mehr zeigt fich diefe Reitzbarkeit, in⸗ 
dem die Träger. bey der geringiien Berührung, etwa 
nur niit einer Nadel, fich von ihrer Stellung an den 
Blumenblättern bewegen, und mit Heftigfeit ihre Staub- 
beutel an die Narbe feſt anlegen, und nachher wieder 
zurück gehen. 

Anmerkung I. Willdenow bat folgende Abarten 
aufgenommen : 

A. B. rubra. Mit dreyfahen Dornen und ro— 


then Beeren. Unſere Pflanze. 
j B, 
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B. B. violacea Mit vielfahen Dornen und veil⸗ 
chenblauen Beeren. Bechstein A. 

C. B. asperma. Mit vielfahen Dornen und 
Beeren ohne Samen. Bechstein B. 

D. B. canadensis. Mit dreyfahen Dornen und 
entfernter chenden Sägezähbnen der 
Blätter. 

Dann aibt es noch eine Abart ohne befondere Samenſäcke; 
eine andere mit einfachen Dornen in Syrien, und eine 
mit weißen Blumen, BechsteinD = Burgsdorf' 250, 

Wohnort In Waldungen, Gebüfhen, auf Ber; 
gen, an Straßen, felbft auf Mauern trifft man 
ihn an. Doc) theilte und Hr, Sefr. Nenn in 
feiner Naturhiftorifchen Nelation über die Neife 
durch die Up die Bemerfung mit, daß in dem 
einzigen Jungnauer Revier nur ein. einziger 
Strauch ftehe, 

Blüthezeit: May, Suny *. 

Nutzen. Diefer Strauch taugt fehr gut in Luft: 
garten, und gibt vorzüglich da gute Hecken: nur 
leidet er das Befchneiden nicht (Wetterauer 
Flora). Er ziert die. Gefträuche im Frübjahre 
durch feine gelben Blumen, im. Herbfte durch 
feine angenehm rothen traubenförmig hängenden 
Früchte, Seine Vermehrung gefchieht durch den 
Samen, durch eingeftecfte Reiſer, und durch die 
Zertheilung der Wurzelfproffen. Aber zu Hecken 
in der Nähe von Kornfeldern taugt er nicht, weil 
an der Unterfläche der Blätter ein kleiner voftfar; 
biger Pilz wächft, der feinen Samen auf den Halm 
des Grafes augitreuet, dem Getreide die Nah; 
rung entzieht, nach und nach den Halm mit den 
Plättern ganz überzieht, wovon das Korn er; 

franft, 
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franfe, und die Ausbildung des Samens gehin: 
dert wird; welches ſelbſt Willdenow (Selbſt— 
ftudiun der Bot. p. 248.) aus Erfahrungen be; 
ftättigt fand, 


Aus den, befonders im einiger Entfernung, nicht 
unangenehm riechenden Blumen faugen vorzüg; 
lich die Bienen, aber auch, der Trichius nobilis, 
die NMüffelfliegen (Conopfes) und verfchiedene 
liegen (Mufcae) den Honig fehr begierig 
(Scopsli) Die Blätter werden von den 
Schweinen, Pferden und dem Nindviehe gefref; 
fen. In Holland werden fie fogar als Calat 
gebraucht, und ſelbſt mit dem Sleifche gekocht. 
Die Beeren lieben die Vögel fehr, 


Diefe Beeren liefern ausgepreßt einen fauern, der 
Eitronenfäure vollfommen Ähnlichen Gaft, der 
auch wie diefe benugt werden fann, und Linne 
( Mat, med. 290, ) lehrte ſchon einen vortrefflichen 
und zugleich fehr angenehm gefärbten Punſch 
mit einem Theile dieſes Saftes, zwey Theilen 
Zuder, drey Theilen Arrad und ſechs Theilen 
Eochenden Waflerg bereiten. Aus diefen Beeren 
werden auch Gelee und Eonfituren bereitet; man 
pflege fie mit Zucker zu candiren, fogar die gan: 
zen Trauben; wohl auch gedörrt über den Winter 
aufzubewahren, und fie dem gefochten Obſte bey; 
zufegen; die mit Zucker eingefottenen willen die 
Köchinnen zu allerlen Torten und Gerichten für 
den Nachtifih zu benutzen. 


Durch die Gährung mit Zufaß von Zucker wird ein 
Wein, dureh dieſe auch ohne Zucker vermittelſt 
der 
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der nachherigen Deſtillation Branntiwein, und 

"durch die fauere Gährung ein ſtarker Effig er; 
halten, Mit dem rothen Safte pflegen die Zuckers 
bäcfer allerley Bonbons roth zu färben, und fegen 
ihn auch den Gauerzelten bey. 

Er dient ferners, mit Alaun und Gummi verfegt, 
um eine hochrothe Tinte zu verfertigen, auch mit 
Alaun, oder mit Effig allein (Onom. bot.), um 
Zeuge roth zu färben; dann taugt er noch vor; 
trefflich zum Färben des Leders. Die Gerber im 
der Wetterau geben mit ihm dem Bockleder ei: 
nen ganz vorzüglich fehönen Glanz, indem fie 
denfelben vermittelft eines wollenen Lappens in 
die obere Seite des Leders einreiben; zum Roth: 
färben des Saffians wendet man diefen Saft 
gewöhntich mit Alaun gefocht at. 

Die dünne Rinde, welche ſich zwifchen der Außer; 
ften befindee, wird in Aftrachan und Bohlen zum 
Gelbfärben des Saffians, und zum Färben des 
geinwandzenges und wollener Tücher benußt; 
man bedient fich vorzüglich der Borfe und Wur— 
zel. Der Abfud diefer Rinde färbt mit Alaun 
Saffian gelb, gibt ihm hohe Farbe und fchönen 
Glanz; wenn man den auf diefe Art gelb gefärb: 
ten Saffian austrocknet, nachher mehrmahls in 
eine durch Schwefelfänre gefänerte Indigoaufloͤ⸗ 
fung eintaucht, fo erhält er eine angenehme gruͤ— 
ne Farbe. Die ganze Wurzel dient vorzüglich 
zum Marofangelb, zum Blau: und Grünfärben, 
Des Ertractd der Wurzel kann man fi) (nach 
Hrn. Schranks Nachricht) anſtatt des Gum 
migutts zum Miniaturmahlen bedienen. 

Die 
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Die trocknen Blätter und Zweige färben mit Alaun 
vorbereitete Tuch paillefarbig, mit Eifenvitriol 
vorbereitetes fehr gefättigt und ſchoͤn dunkel oli— 

venfarbig (Suckow), unvorbereitete® Tuch 
rein hochgelb (Dambournay). Seide, Wolle, 
Leinwand und Baummolle mit Alaun gebeigt, in 
der Beige gekocht, nachher mit der Rinde oder 
Wurzel die Brübe allein gekocht, und diefe Zeu: 

- ge darin eine halbe Etunde gefärbt, erhalten 
felbe mit Zufaß weißen Weinfteins eine ſchoͤne 
Citronfarbe. Gibt man in diefe Prühe getrock— 
nete geftoßene Heidelbeeren, und zieht die Zeuge 
einige Mahl durch, fo werden fie grün (Wec: 
ferle). Auch gibt diefe Rinde und die Wurzel 
eine gute Holzbeige für Tiſchler. 

Daß harte gelbe Holz, das fich gut polieren läßt, 
brauchen die Tifchler häufig zu eingelegter Ars 
beit; es dient auch zu Tabafsröhren, Spatzier— 
ftöcken und derley Eleinen Geräthfchaften, wozu 
fein dickes Holz nochwendig ift, weßwegen es 
auch die Drechster fchägen. 

Sin unferer Gegend wird diefer Straub in Kom: 
ftanz zum Lederfärben, in Möhringen in der 
Zürftenbergifchen Baar um Geide zu färben be; 
nußt. 

‚Endlich hat diefer Strauch auch feinen Werth in 
der Arzeney, Die Beeren find etwas zufammen; 
ziehend , ihr Saft wird mit Eifenvitriol braun: 
ſchwaͤrzlich. Die Samen find bittersherb. Die 
Eäure diefer Früchte fommt nah Retzius nnd 
Scheele der Tamarindenfäure bey, auch dariu, 
dag der Saft, nachdem er ein dem Weiniteine 

J aͤhn— 
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ahnliches Salz abgeſetzt hat, doch noch eine 
ſcharfe Säure behält. Crell bat dieſe Kry— 
ſtalle der Zuckerſaͤure gleich gefunden. Wenn 
der ausgepreßte Saft durch die Ruhe hell gewor—⸗ 
den, in Bouteillen abgezogen, etwas Olivenoͤhl 
darauf gegoſſen, und gut verſchloſſen wird, ſo 
laͤßt er ſich Jahre lang ſowohl zum Küchen: als 
Arzeneygebrauche aufbewahren, und er kann 
dann ſehr fuͤglich die Stelle des theuren Citro⸗ 
nenſaftes vertreten. Dieſer Saft mit dem zwoͤlf⸗ 
ten Theile Citronenſaft digerirt, ſetzt, nach dem 
Durchſeihen und Eindicken bis zur Haͤlfte und 
abermahligem Durchſeihen, an einem kalten Orte 
aufbewahrt, ein ſehr angenehm ſaueres Salz ab 
(Simon Paulli). 

Die Berberisſaͤure loͤſcht den Durſt, kuͤhlt, wider— 
ſteht der Aufloͤſung der Saͤfte und der Faͤulniß, 
und gibt, wie Haller aus Erfahrung verſichert, 
ein ſehr angenehmes und nuͤtzliches Getraͤnk in 
hitzigen Krankheiten. Sie wurde deßwegen in 
Gallen- und Faulfiebern, in chroniſchen Krank: 
heiten, wo gallichte oder faulichte Verderbniß 
der Saͤfte beſchuldigt wurde, als im Scharbocke, 
in zu fluͤſſigem Stuhle u. ſ. w. empfohlen. In 
Aegypten hatte ſich Proſper Alpinus ſelbſt 
durch ein dort gewoͤhnliches Getraͤnk aus dieſen 
Fruͤchten, mit etwas Fenchelſamen in Waſſer ge— 
weicht und mit Zucker verſuͤßt, von einem da 
einheimiſchen peſtartigen Fieber, mit heftigem 
gallichtem Durchbruche vergeſellſchaftet, geheilt, 
und durch den mit Waſſer gemiſchten Syrop 
(Simon Paulli) in der naͤhmlichen Krank— 

heit 
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heit ſich erhalten; und gegen die Sommerruhren 
empfahl es J. Bauhin. Gegen faulichten 
Durchbruch, die Ruhr, und ſelbſt gegen die Cho— 
lera empfahl dieſe Beeren Crantz, wo die zer— 
ſetzten Saͤfte gleichſam mit Ungeſtuuͤm dem Darm— 
canale zuſtroͤmen, und die heftigen Ausleerungen 
ganz zu erſchoͤpfen drohen: doch wuͤrden wir uns 
nie in ſolchen Faͤllen auf dieſes Mittel allein 

verlaſſen, und vorzüglich den Mohnſaft und Eräfz' 
tige Erregungsmittel zur Hand nehmen, 


Don dem oben befchriebenen Bunfche hat man fich 
gegen den Scharbock und den Blafenftein Hülfe 
verfprochen. ‚In den Apotheken hat man aus 
den Deeren das Roob, den Syrop und die Zält 
chen, welche ſchon Avicenna empfahl, um im 
Sommer fih den Durft zu mäßigen, 


' Der mittlern, etwas bittern, herben, gelben Rinde, 
auch der Wurzel, werden abführende Kräfte zu; 
gefchrieben, und Elufins erwähnt, daß man 
fie in dieſer Ubficht mit weißem Weine aufgegoſ— 
fen habe; das Waller der Wafferfüchtigen aus: 
zuleeven, war die grüne innere Ninde zu feiner 
Zeit als ein Arcanum gefchäßt, felbit Swieten 
fand es zuträglich, Auch hatte fie einſt Ruhm 
gegen die Gelbfucht, wo man fie in Bier gekocht, 
oder mit Wein aufgegoffen gebrauchte (Haller), 
und gegen den weißen Fluß lobte fie Sinne, 


Der Abfud der fauersherben Blätter dient, das 
lockere Zahnfleifch zu ftärfen, wackelnde Zähne 
wieder zu befeſtigen (Haller). Auch die Rinde 
empfiehlt Gmelin hierzu, 

52 Die 
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Die Samen des Berberis hat man cär Koenvegen 
gehalten ( Eph, nat, cur, X, 16.). 


CLXXXVIII. Lorantaus, Biemenblume, 
| Loranthe, ' 


+ L, Europaeus wird in Schlefien und Deftreich auf 

Eichen wachfend gefunden. Wir haben ihn 

-in unferm Bezirke nichts auch bat ihn 

feine der Floren um und her angezeigt. 

Man muß ihn nicht mit dem weißen Mittel 

(Vifcum album Claff, XXII.), mit dem er 
Aehnlichkeit hat, verwechfeln, \ 


CLXXXIX. Perris, Deplis, Peplide, 


Kelch einblätterig, glockenförmig, bleibend, fehr 
groß. Die Mündung zehnzähnig gefpal: 
ten. Die Zaͤhnchen mwechfelweife zurüd 
gebogen. 

- Blumenblätter ſechs, eyfoͤrmig, fehr Hein, 
dem Schlunde des Kelchs eingefügt. 

Staubfäden. Träger ſechs, pfriemenförmig, - 
kurz. Staubbeutel rundlid, 

Stempel. Fruchtknoten enförmig Grif— 
fel fehr kurz. Narbe fcheibenrund, 

Frucht. Eine herzförmige, zwenfächerige Kaps 
fel, mit entgegengefegter Scheidewand, 
Enthält viele, drenfeitige, fehr Eleine Sa; " 
men. Gärtner T. 51. 

446, P. Portuta, Deutfche (gemeine) Peplis. 
Die faferige Wurzel Friecht, Der Stängel 
von Grunde auf Aftig, ausgebreitet, mie: 
BETIKDEND meiftens kriechend, nicht felten 

War; 
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Wurzeln fchlagend, glatt, fait vierecia, 
gegliedert, grün oder roͤthlichgruͤn, beblaͤt— 
tert, Aftig, und fingerslang, auch länger. 
Die Uefte entgegengefegt. Die Blätter 
‚gepaart, entgegengefeßt, kurz (Pollich), 
langgeftielt (Haller), verkehrt : cn: 
rundlich, ſtumpf, alatt, hellgruͤn, etwas 
fleiſchig, und vollkommen ganz, in einen kur— 
zen Blattſtiel ablaufend. An dem Grunde 
der Blaͤtter beyderſeits zwey pfriemenfoͤr— 
mige, kleine Blattanſätze. Die kleinen, pur— 
purrothen, ſechsmännigen Blumen 
ſitzen in den Blattwinkeln, ein: 
zeln, fliellog. Der Kelch eckig : gefaltet, 
glatt, weißlichgrün mit röthlichen Streifen. 
Zahlreiche rundliche Samen. 

Anmerkung. Nicht felten fehlen die Blumenfronblätter, 
und manchmahl find fie nur eimes, zwey oder dren da. 
Sie find fehr vergänglich und Flein, fagt Hoffmann, 
und werden daber etwa überfehen. 

Hoffmann 1. Sturm Abbild, I. T. 7. 

Abbild, Deutfch, Gew, IV. T. 6. 

Haller 856. Schrank 469. Ginelin Fl. Bad, 
550%, Pollich 355. 

Wohnort, Inter Weidenhecfen an der Wieſe 
(Bafler Merkw. p. 711.), in feuchten Wals 
Dungen bey Mühlhaufen (Haller); auch fand 
fie um Mühlheim und Badenweiler in Waldun; 
gen ſparſam Bulpins, dann bier und da an 
Gräben im Breisgau von Ittner. 

Blüthezeit: Juny, July, Auguſt. ©. 

Nußen Das Kraut lieben die Gänfe und Nenten, 


13 Sechste 
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| Sechste Claſſe — Zweyte Ordnung. 


Seche mannig⸗ — —— 
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S luͤſſel. 

A, Kelchblätter drey. Blumenblätter 
drey; beyde bleibend und von glei— 
her Subſtanz. Ein Kraut. 

CLXXXX, Rumex, Ampfer. Die Blumen: 

fronblätter zufammenneigend. Sa 
men einer, drenfeitig. 

B, Grasartige Pflanzen, 

aa, Eine fehstheilige, oder fensstät: 
terige Geſchlechtstheilenhuͤlle. 

CLCXXXXI. Scheuchzeria, Scheuchzerie. Blu: 

menkrone fehlt. Griffel fehlt. 
Kapſeln drey, aufgeblaſen, eins: 
ſamig. 
bb. Kelch drenblätterig. Blumenkrone 
drepyblätterig, Ähnlich den Kelch; 
blättern. Griffel feblt 
CLXXXAI, Triglochin, Dreyzad, Die Kap: 
fel fpringt am Grunde auf. 

c. Kelch fehle. Eine einblätterige, ſechs— 
theilige Blumenfrone, deren Röhre 
bis in die Wurzel fortfegt Ein 
Zwiebelgewächs. 

£LXXXXII. Colchicum, Zeitlofe. Eine Blu— 

menſcheide. Die Blumenkro— 
nen— 


/ 
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nenthbeile Blumenblättern, ähnlich, 
Die Dlumenröhre aus der Wur— 
zel. Kapfeln drey, aufgeblafen, zu: 
fammengebeftet. 

Anmerkung. Rumex gehört zu den Knötrichpflanzen 
(Juſſieu Fam. 28.), und uf der Gattung Polygo- | 
num verwandt. Scheuchzeria und Triglochin zu den 
Liltengräfern (Fam. 13, vierte Abth., wo Juncus in 
der erſten ſteht). Colchicum ſetzt Juſſieu vorläufig 
in eben dieſelbe Familie und Abtheilung. 


CLXXXX. Rumex, Ampfer, Ofeille, 


Kelch drenblätterig. Die Blattchen ftumpf, 
zurückgebogen und bleibend, 

Blumenblätter drey, eyrund, arößer als die 
Kelchblätter , diefen ähnlich und von eben der: 
felben Subſtanz (deßwegen geben Andere ei: 
nen fechsblätterigen Kelch und Feine Blumen; 
krone an), fie neigen fi ch zuſammen, ſind 
bleibend. 

Staubfaͤden. Traͤger ſechs, haaraͤhnlich, ſehr 

kurz. Staubbeutel aufrecht, zweykoͤpfig. 

Stempel, Fruchtknoten kreiſelfoͤrmig-drey— 

ſeitig. Griffel drey, haarfoͤrmig, zuruͤck— 
gebogen, ſtehen zwiſchen den Spalten der zu— 
ſammenneigenden Kronblaͤtter herausgeſtreckt 
vor. Narben groß, zerriſſen. 

Frucht. Die zuſammenneigende, dreyſeitige 
Blumenkrone ſchließt einen einzigen, drey— 
ſeitigen Samen ein. Gärtner T. 119. 

Anmerkung. Ben R. diginus fehlt ein Drittheil aller 

— die Staubfäden ausgenommen. Die der 


Fa— 
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Familie der Acetosa Tournefort find zweyhäuſig, und. 


haben männliche und weibliche Blumen in abgefonder- 
ten Bilanzen (wie jene der XXII. Claſſe). R. alpinus 
iſt eine vermifcht- blühende Pflanze, und follte in der 
XXIII. Glaffe eigentlich fliehen. Dann fieht man noch 


in einigen Arten ein fchwieliges Körnchen den Klappen 


der Blumenblätter ausiwendig angewachſen. 


Eerfie Samilie, 
äwitterblumen. 


A, Die Blumenfronblätter mit Drüß: 
ben bezeichnet. 


aa. Nur eine Klappe drüfentragend, 


447. R. Patientia, Beduldampfer (Bemüfe: Am: 
pfer). Die Wurzel fpindelförmig, fußlang 
und größer, etwas aͤſtig, faferig , fleifchig, 
gelb, in dem Mittelpuncte marfig, mit wei: 
ter, gefternter,, geftreifter Scheibe umge: 
ben, treibt mehrere Stängel. Der Stängel 
aufrecht, drey bis vier, auch fieben Fuß 
hoch, rund, geftreift, gefurcht, gegliedert, 
grün, zumeilen roͤthlich untermifcht, glatt, 


oben mehr oder weniger aͤſtig. Die Aefte 


wechfelweife, aufrecht. Die Blätter wech: 
felweife , abftehend, Die Blattfcheiden röb: 
rig, bäutig, geftreift, nervig, umgeben eng 
‚den Stängel. Die Samenblätter pfeilfoͤr— 
mis. GSonft die Blätter ey-lanzett— 
förmig, länglich, zugefpist, vollkommen 
ganz, etwas rauhbehaart, oder benydevfeits 
glatt, geftiele. Die Zwitterblumen 
in auirlförmigen Aehren, grünlih, mist 
| volls 


“ 
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vollfommen ganzen Klappen, nur 
eine trägt eine Drüfe Die Dec; 
blättchen glockenförmig, durchbohrt, haͤutig, 
fchief abgeſtutzt. 

Hoffmann 1, Blackwell T. 489. Gmelin 
Fl, Bad, 551. 

Wohnort. Hoffmann feht Schwaben ein 
Zragezeichen bey, und mir zweifeln mit ihm, 
ob er da ganz freymillig wachſe. Indeſſen wird 
er ſchon lange in Gärten ald Enzliſcher Spi— 
nat, großer Sartenampfer, auhb Spi; 
natbaum gebauet, vermwildert pflanzt er fich 
von felbft fort, und mag dann wohl auch hin 
und wieder als Flüchtling aus den Gärten’ge 

funden werden, Häufig foll er um Gigmarins 
gen wachfen, wo ihn die Schmiede ausgraben, 
und ihn für Rheum halten, 

Blütbezeit: Juny, July. 2%. 

448, R, fanguineus, blutaderiger Ampfer, Der 
Stängel aufrecht, zwey Fuß hoch, auch hoͤ— 
her, Aftig, gefurcht:geftreift, purpurroth, 
Die Blätter herzähnlich-lanzett— 
förmig, etwas ſtumpf, ſchwach geferbt, 
mit rothen, einen biutrotben Saft enthals 
tenden Adern und Puncten bezeichnet. Die 
Zwitterblumen roͤthlich, mit voll: 
fommen ganzen Klappen, nur 
die Außere mit einer großen, rothen, 
fugeligen Drüfe, felten auch die andern 
mit einer Außerft Eleinen bezeichnet, 
Eurzgeftielt, quiriförmig, in unterbrochenen, 
faft nackten Aehren. | 

Hof- 


— 





Hofmann 2, Blackwell T. 492, 
Wohnort Gepflanzt in —— und vermwil: 
. dert da wie der vorige. 
Blüthezeit: July, Auguſt. 4. 4 — & Wet— 
terauer Flora. 


bb, Mehrere Klappen druͤſentragend. 


449. R. Hydrolapathum, $lußampfer. Einer der 
größten. Der Stängel fünf bis ſechs Fuß 
hoch. Die Blätter zwen Fuß lang, ey— 
lanzettförmig, fpißig, glatt, voll; 
fommen ganz, am Grunde fhmä: 
ler, laufen in einen langen Gtiel aus, 
Die Wurzelblätter die größten, fammt den 
GStielen vier, fünf Fuß lang. Die Nipr 
gen des Stängels und der Blätter gefurcht, 
Die Blumen Zwitter, Die Klappen 
eyrund, ganz, doppelt größer als der Kelch, 
alle mit drey lanzettförmigen Drüschen | 

bezeichnet. Die Blumenftiele unter dem 
Suchglaſe fcharf. 
Hoffmann 3. Flor. Aufr, = R. maximus 
Gmelin Fl, Bad. 555. 

Wohnort m tiefen, ſtehenden Fifchteichen. 
Dr. DEfenfuß hat fie bey Gotenheim im Breis; 
gau aufgefammelt und narh der ——— 
Flora beſtimmt. 

Blüthezeit: Juny, Auguſt. 2. 

450. R. criſpus, krauſer Ampfer. Die Wurzel 

ſpindelfoͤrmig, aͤſtig, faſerig, fleiſchig, 


Aal außen braun, innen gelb. Der Stän: 
gel 
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gel aufrecht, ein big zwey Elfen hoch, ge: 
furcht,, glatt ‚ hellgruͤn, mit PBurpurfireifen 
bemahlt, gefniet, zwentheilig. Die Aefte 
wechfelweife, Die Blätter wechfelweife, mit 
beyderfeitd gefurchten und mit röthlichen 
Puncten bezeichneten Blattſtielen. Die uns 
terſten Blätter enförmig, die oberften 
lang, lanzettartig, alle am Rande wel; 
lenförmig, vötblih, kaum merfbar 
geferbt, gefaltet : fraus, an der Seite des 
Stiels etwas ausgerandet, flumpf : fpit: 
zig, bellerün, glatt, und auf der Uns 
terfeite der weißen Nippen wegen etwas 
rauh, abwaͤrts nicfend. An der Spiße des 
Stängels und der Nefte aus den Blattwin— 
fein unterbrochene rifpenförmige Aehren. 
Die in Dnirlen auf einblumigen Stielen 
fiehenden Blumen Zwitter, nicken ab: 
wärts, am Grunde umgibt fie weißliche, ge: 
riffene Scheiden, bilden unterbrochene, dicht; 
fnaulige ehren. Die Kelhblätthen 
ganz, enförmig, fiumpf, glatt, mit röth: 
lichem oder weißem Nande, am Grunde der 
innern Lappen aelbliche auch rötblihe Druͤ— 
fen. Die Blumen grünlich. 
Hoffmann 4, Kerner Oek, Pf, T. 576. 
Gmelin p. 109, Haller Lapathum 1589, Gmelin 
Fl, Bad, 553, 


Wohnort, An Wegen, auf Wiefen, an Wafı 
fergräben gemein. | 
Blüthezeit: Juny, July, Anguft. %. 
451. 
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451, R. conglomeratus, Waldampfer, Der Stän: 
gel äftig, aufrecht, eim bis zwey Fuß hoch, 
gewöhnlich etwas niedriger als in der vorigen 
Art. Die Aefte weit abflehbend, faft 
ausgebreitet. Die Blätter. kürzer, flacher, 
geftielt, gegen den Stiel nicht ausgerandet, 
die untern Blätter herzfoͤrmig-lanzettar— 
tig, etwas wellenförmig, gefaltet, 

R fcheinen daher gezähnt, aber find doch ganz, 
die obern Sanzettförmig Die grü 
nen Blumen Zwitter, Eleiner, zurüc: 
gebogen, häufiger beyſammen in Knaueln, 

kurzgeſtielt, zufammengedrängt. Die 
Quirlen weit von einander ent: 
fernt, bilden eine lange, dünne, nad; 
te Aehre. Die unterften Blumen in den 
Plattwinfeln ſtiellos, und Fürzer als die 
Blaͤtter. Die Kelchblätschen gleichs 
breit, ſtumpf, und vollfommen ganz, 
Jänglich, alle (und oft auch die Blu 
menblätthen) mit einer oraniens 
gilben Drüfe auswendig befesgt, daber 
fieht die ganze Quirle fafrangelb aus. 


Hoffmann 5. Murray prod, 52. 

Haller Lapathum 1590, 

= R. undulatus Schrank 571. 

= R. Nemolapathum Erhard W, Fi, 474. 
Gmelin Fl. Bad. 554. 


Wohnort Diefe Art, welche man von ber vor; 
hergehenden unterfcheiden muß, bat uns ‚Herr 

Apoth. Demler um Waiblingen angezeigt; fie 
iſt 
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ift in der Baar nicht felten, und Haller hat 
fie auch an der Wiefen angezeigt. 


Anmerfung Schrank fragst, ob Hydrolapathum mi- 
nus Zobel auch hierher gehört. Caſpar Baubin 
bat ihn im Walde zwifchen Bafel und Baſelaugſt ge 
funden, und Haller gibt ihn als eine Abart an. 


cc. Die Klappen gezahntsdrüfentra: 
gend, 


452. R, maritimus, Meerampfer. Die Wurzel 
fpindelförmig, Aftig, faſerig, außen roch, in; 
wendig weiß, Der Stängel ein bis zwey Fuß 
hoch, und höher , aufrecht, rund, gefurcht, 
glatt, grüngelblich, beblättere, aͤſig. Die 
Aeſte wechfelweife, einander genähert, etwas 
‚armförmig, gerade. Die Blätter gleichbreit: 
lanzettförmig, vollfommen ganz, wellenför; 
mig; die untern langgeftielt, ey-lanzettfoͤr— 

° mig; die der Aeſte fchmal, gleichbreit, et 
was fpißig; alle glatt, grüngelblih. Die 
Quirlen find vielblumig, unten von einander 
entfernt, gang oben dicht beyfammen, Die 
Blumen felbft ftehen dicht, geknault, find grün: 
lichroth, auch gelblich, geftielt, in den Blatt: 
winfeln zufammengedrängt. Die Kelchblätt: . 
chen dreyeckig, fpigig, haben zwey bis drey 
Zaͤhnchen, und alfe find (ſammt den Kron— 
blättern) mit Drüfen verfehen, gefranzt; 
Die innern goldgelb, 

Schrank 572, Wetter, Fl, 475, Gmelin. El, 
Bad, 556, 
- Sohn; 


v 


142 — 


Wohnort. Herr Dr. Petif hat ihn an der 
Donau zwiſchen Tuttlingen und Möhringen ge: 
. funden. 


Blüthezeit: July, Auguſt. . 


Anmerkung. Wir führen Hoffmann hier abſichtlich 
nicht an. Ohne allen Zweifel bat Hr. Dr. Petif 
die Schranfifhe und Wetterauifche Pflanze vor 
fi) gehabt, und wir fünnen einen fernen Wohnort 
um Hechingen angeben, wo fie Hr. von Ittner mit 
dem Nahmen R. persicariodes fammelte. 

R. maritimus Hofmann 6. fommt nach Hrn. Hoffmann, 
mehr noch nach Willdenomw, nur, in Dieeresgegenden 
vor, und bat durchaus eine hochrotbe Wurzel, Doc 
bat Hr. Hofratb Gmelin am mitrtelländifchen Meere 
unferer Pflanze Ähnliche Eremplarien gefammelt, Wir 
wollten indeſſen vorläufig den Nahmen nicht ändern, 
welchen unfere Nachbarn gegeben haben. Hoffmann 
führt noch eine Art an, die Willdenow nicht auf 
genommen: R. aureus 7, mit zweyhäuſigen Zwit- 
terblumen, die gefnault in an einander 96; 
näberten Duirlen fichen. Die Klapyen ge: 
zähnt » gefranzt, drüfentragend, nähmlich 
mit vier borftenförmigen Zähnden Die 
Blätter gleichbreit » lanzettförmig. Die 
Wurzel iſt inwendig blafroth. 


453. R,acutus, fpitziaer (fpisgblätteriger) Ampfer. 
Die Wurzel dick, walzenfoͤrmig, außen braun, 
innen gelb. Der Stängel drey bis vier Fuß 
hoch, und höher, aufrecht, eckig, gefurcht, 
blätterig, wechfelweife aͤſtig, etwas feinhaa; 
tig, oder glatt, Die Dlätter wechfel: 
weife, geitielt, ale langaefpist, Die 
unteriten berzförmig -länglich, die 

oo ober; 
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oberſten lanzettfoͤrmig, ungeftielt, alle lang, 
flah, nicht fraus, blaßgruͤn, vollftommen 
ganz. Trockne häutige Blattanfäge an je: 
dem Knie. Die Blumen Zwitter, Hein, 
grün, in quirkförmigen Aehren an dem 
Stängel und den wechfelweife fiehenden 
Heften. Zwifchen jedem Quirl immer ein 
lanzettförmiges, über felbes hinansragendes 
Blatt. Die Kelchblättchen gezähnt, beyder; 
feits an den Klappen mehrere, um 
gleich große Zaͤhnchen, die fo lang fi fin, 
als die Klappe ſelbſt im Durchmeffer breit 
ft, und an ihrem Grunde mit Den 
hen befegt, 
Hoffmann 8. Fuchfius 461, 
Blackwell T. 491. Curtis III, T. 31? 
Gmelin p. 110, Haller Lapathum 1591, Gmelin 
Fl, Bad, 557. 


Wohnort, An Gräben, Bähen, Quellwaͤſſern, 
in feuchten Wiefen überall, 

Blüthezeit: Juny, Sum, 4.” 

Anmerkung. Eurtis ſah zahnloſe Kelchblätter, und 
nur eine einzige Drüfe auf denfelben, Haller ge: 
zähnte Kelchblätter und Feine Drüfe, und fägezäh- 


nige Blätter, Hoffmann fragt, ob er nicht den 
R. sanguineus por fich hatte. 


454. R, obtufifolius, ſtumpfblaͤtteriger Ampfer. 
Die Wurzel fpindelförmig , einfach oder 
aͤſtig, fFaferig, außen und innen gelblich, 
dick, faferig. Der Stängel aufrecht, ein big 
zwey Elfen hoch, feicht gefurcht,, rund, mit 
gruͤ⸗ 


* 
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grünen Streifen bezeichnet, glatt, oben ge; 
furcht, und etwas fcharf, gefniet, theilt fich 
wechfelweife in Aeſte. Die Wurzelblätter 
bilden einen Nafen, find eyrund, ftumpf: 
fpisig, flah, am Rande kaum fichtbar ge; 
ferbt, und wellenförmig, hellgruͤn, glatt, 
zuweilen unten fehr wenig weichhaarig, nicht 
felten mit rothen und gelben Flecken bezeich: 
net, fußlang. Die Blattftiele eben fo lang, 
oben ‚gefurcht. Die Blätter alle 
ſtumpf, geadert, die unterften herzfoͤr— 
mig:länglich, am Rande ſchwach ge: 
kerbt, die oberften lanzettförmig, fpigig, et: 
was am Rande wellenförmig, Fürzer geftielt. 
Die Blattfcheiden groß, häutig, braun, und 
zerriffen. Die Blumen aus den Blattwin; 
fein, Zwitter, quirlförmig, bilden fehlaffe 
ehren an dem Ende des Stüngels und der 
Hefte. Die oberfien Duirlen dicht beyfammen, 
Die Blumen geftielt, vorwärts nickend, 
grünlich, am Rande der Blumenblät: 
ter vor dem Aufblühen glattrandig, aber 
nach dem Blühen, vorzüglich unten, mit 
fpisig bervorftehenden, ungleichen Zähn: . 
ben verfehen, die glatt fiheinenden 
Klappen find, und zwar jede mit einer 
länglichen, fleifchigen, rothen, hervorfte: 
benden Drüfe verfeben. An den Sei; 
ten roͤthlich, und etwas runzelig, 
Hoffmann 8. Zorn pl, med, T. 22. 
Gmelin p. ıır, Haller Lapathum 13592, 
Schrank 574, Gmelin Fl, Bad, 558. 
| Wohn: 


* 
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Wohnort. Auf Straßen, an Mauern, an Wie— 
ſengraäͤben, in Gärten neben dem R. ſeutatus als 
Unfraut. _ 

Bluͤthezeit: Juny, July, Auguſt. 2. 

Anmerkung. Die Wurzel inwendig gelb. Die Mittel- 
nerve des Blattes it oft blutroth (Eurtis). Hal- 
ler ſah auch ganz männliche und ganz weibliche Blu—⸗ 
men an demfelben. 


B. Reine Drüfe auf den Kelchblättchen, 


455. R, aquaticus, Wafferampfer. Die große 
Wurzel aͤſtig, fleifchig, auswendig ſchwarz, 
inwendig gelb, mit einem breiten, marki— 
gen, fternförmig geftrahlten Mittelpunete, und 
diefer mit einem Ninge umgeben. Weiße Fa; 
fern quiriförmig aus den Gelenken der Wurzel - 
und des Stängeld. Der Stängel aufrecht, 
zwey bis drey Ellen hoch, am Grunde zoll: 
breit, eckig und gefurcht, hellgruͤn, glatt, 
gefniet, oben Ajtig. Die Aeſte wechfelweife, 
aufrecht. Die Blattſtiele fait fußlang. Die 
Blätter ey-lanzettfoͤrmig, flach, zugefpigt, 
hellgruͤn und vörhlih, unten mit quer fich 
an einander einfügenden Rippen geziert, 
ganz, am Rande wenig fraus und gering ge: 
ferbt, und etwas wellenförmig, glatt, die 
obern werden allmählig Fürzer und fchmäler, 
Die fehr großen, oft elfenlangen, handbrei— 
ten unterfien Blätter berzförmig, 

= glatt, fpigig. Die Blattanfäge vertrock⸗ 
net, zerriffen, abgeftugt, umgeben am Grunde 
der Blätter die Knie, An der Spige des Staͤn— 

8 gels 
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gels und der Aeſte dicht ſtehende Quirlen, 
die aus Aehren zuſammengeſetzte, aufrechte, 
gruͤnliche Blumentrauben bilden. Jedes Buͤn⸗ 
delchen iſt mit einer abgeſtutzten, eyfoͤrmi⸗ 
gen, nackten, nicht begrannten Scheide ums 
hült. Die Blumen Zwitter, grün 
und purpurfarben; die Klappen eyrund, 
ſtumpf, nicht gezähnt, vollfommen ganz, 
glatt, ohne Drüfen, nackt. Die grünen 
Keichblättchen glattrandig, eyförmig, ſtumpf. 
Hoffmann 10, Zorn pl. med. T. 588. 

Haller 1588. Schrank 575. Gmelin Fl, Bad, 

560, 

‚ Wohnort An tiefen Waflergräben der Donau 
und des Neckars; er mwird mit dem Nahmen 
Wafferrhabarber ausgegraben, 

Blüthezeit: Suny, July. %. | 

Anmerfung Das Hallerifche Eitat fekt Sr. Will» 
denomw auch zu R. Hydrolapathum, aber wie Herr 
Suter bemerkt, wahrfcheinlich nur durch ein Verſe⸗ 
ben, und das Baubinfche gleichfalls zu beyden. 


Lapathum aquaticum folio cupitali pin. 116, 


456. R,feutatus, Bartenampfer (arauer Ampfer). 
Die Wurzel etwas walzenrund und holzig, 
friechend, hart, faferig, etwas roͤthlich, 
äftig, ellenlang; treibt mehrere Stängel, 
Der Stängel ein bis anderhalb, auch 
zwey Fuß hoch, bläulich ; graugrün, zumeis 

. Jen röchlich untermifcht, am Grunde nieder: 
liegend, rund (ſchwach eig, Pollich), 
glatt und wechſelweiſe, abſtehend, aus den 

Blatt⸗ 
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Blattwinkeln, aͤſtig. Die Blattfliele wech: 
felweife,, innen rinnenförmig, zwey bis drey 
304 lang. Die Blätter langgezogen, 
berz:fpiegförmig, lang zugefpigt, zum 
Theil Ereisrund ; fpießförmig,, an der Spitze 
abgerundet, am Grunde mit zwey rundlichen 
bervorftehenden Lappen verfehen, blaugrün, 
etwas dick, weich, faftig, glatt; die mitt; 
lern lanzettförmig,, faft fünfecfig, mit fieif: 
fpigigen Ecken, einem fehr großen und zu: 
rücfgebogenen aus einander fichenden. Has 
fen, übrigens Eleiner, rund und blaugrü: 
ner, als in dem gebaueten (Haller); die 
untern nierenförmig, am Grunde abgerun; 
det. Kleine, häutige, enförmige, ſpitzige 
Dlattanfäge, Die drey bis vier, auf 
haarförmigen, nichenden Gtielen figenden, 
grünlichen Zwitterbfiumen fommen aus 
der £urzen, zurückgebogenen, häutigen Schei: 
de, und bilden am Ende eine lockere, nackte, 
‚Ahrenförmige Traube. Die Keichblättchen 
rundlich, ohne Drüfen, nach dem Verbluͤhen 
etwas herzförmig, größer, zufammenneigend, 
angenehm roͤthlich. Die Blumenblättchen 
fleiner, Der Geſchmack angenehm fauer, 


Hoffmann ıt. Zorn pl. med, T. 99. 
Haller 1594, Schrank 576. Gmelin Fl, Bad, 
761, 


Wohnort Gepflanzt in Gärten, wo er fehr 
leicht verwildere. Herr Geh. N. von Ittner 
hat ihn auf den Mauern des Franciscanerflos 

8 2 ſters 
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ſters zu Hechingen angetroffen, da ſich die Pflanze 
eben ins Freye fortpflanzen wollte, und auch im 
Breisgau hier und da an Mauern; aber Herr 
Sekr. Renn fand ihn ganz im wilden Zuſtande 
in zahlloſer Menge am Haidenloche im Thiergars 
ten ben Moͤßkirch. | 


DBlüthezeit: May, Juny. % 


457. R. digynus, z3weygriffeliger Ampfer. Die 
Wurzel holzig, Fegelförmig, halbfußlang. 
Die Staͤngel niedriger, etwas aufrecht, eckig 
und ein wenig zuſammengedruͤckt, hellgruͤn, 
oben aͤſtig. Die Hefte weniger zahlreich an 
den Geiten. Die Blätter lauter Wurzeiblät: 

‚ter, fbeibenrund (ausgerandet, nieren : herz: 
rinnenförmig, ſtumpf), die jüngern lang: 
geftielt, ganz, heilgrün, glatt, die Altern an 
der Spige gerundet und’fchwach ausgeran⸗ 

det. Weiße eingedrückte Blattanſaͤtze. Die 
Blumen Zwitter, vierfpaltig (durch 
den zmwepblätterigen Kelch und die zweyblaͤt— 
terige Blumenkrone), ſtehen in faſt haͤlfti— 
gen, aus Quirlen zuſammengeſetzten Blu— 
mentrauben. Die Kelch- und Kronklappen 
eyrund. Staubfaͤden vier bis ſechs. Grif: 
fel zwey, ſehr kurz. Der Samen zufammen: 
gedruͤckt, und gleichſam die unbedeutende 
Spitze mit den zwey bleibenden, fadenartigen 
Griffeln ausgeſchnitten. Die Pflanze niedrig, 
kriechend, von Geſchmack ſauer. 
Hoffmann 12. Fl, dan, T. 14. 

Haller Lapathum 1595, Gmelin Fl. Bad. 562, 

| Wohn: 
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Wohnort Diefe Alpenpflanze, welche Haller 
anf hohen Alpen der Schweiß, und Hoffmann 
auf den Schlefifchen, Defterreichifchen und Salz: 
burgifchen anzeigen, hat Hr. Bf. Amtsbuͤhler 
um das Frauenflofter Amtenhauſen häufig auf: 
gefammelt, Er hat ihn in feinen Garten vers 

flangt, wo er wegen Der Kleinheit für die Küche 
wenigen Werth bat, ‚aber rar die Slera um ſo 
*ſchaͤtzbarer iſt. 

Bluͤthezeit: July, N %. 

Anmerfung Auf dem St. Bernard und auf den Alyen 
von Ari und Engelberg zeigt Haller eine Abart au, 
bey melcher ‚die junge Pflanze Feine ausgerandeten 
Blätterahat. Bielleicht wurde dieſe Pflanze ehemahls 
im Kloſtergarten gebaut, und iſt von da entflohen? 


zweyte Samilie. 
.mMit getrennten Geſchlechtern. 
A, Vermiſcht blüuͤhend. 


458. R. alpinus, Alpenampfer. Die Wurzel groß, 
armfoͤrmig, aͤſtig, holzig, außen braun— 
J— mit einander genaͤherten 
Duerrunzeln verfehen, innen gelb, weiß 
und purpurfarbige. Der Stängel vier big 
fünf Fuß hoch, aufrecht, glatt, braunröth: 
lich, blätterig, Dick, geftreift, armförmig 
äftig. Die Aeſte wechfelweife, genähert, ab: 
fiehend z aufrecht. Weiße, zarte, ziemlich 
weite Scheiden unter den Aeften und Blät: 
tern. Die Wurzefblätter fehr lang, oft 
fußlang, langgeftielt, euförmig, ſtumpf— 
herzförmig,, benderfeitsS gegen den Stiel 
K3 halb⸗ 
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Halbmondförmig einnefchnitten, und breit, 
aderig, glatt, aanz. Die Stängelblätter fans 
zettförmig; alle am Rande runzelig, 9er 

- faltet. Weite braunweiße Scheiden. Die Blus 
> men am Ende des Stängel würfelförmig, 

Bilden lange, dichte, rifpenäfmliche, fehr viel: 

blumige Aehren. Die Samen flappen gdez 

ig, vollkommen ganz, nadt (bie in. 
nern zuweilen mit einem oder anderm Zahne* 
bezeichnet, Halfer), find vermengten Ge: 
ſchlechts, un fruchtbare Zwitter und 
weibliche (Zwittge mit männlichen und 
weiblichen in ‚der hähmlichen Nifpe ſah 

Haller) Die Samen dreufeigs, brauns 

röthlich , glänzend, e 
* Hoffmann i3. Zorn,gl. med. T. 261. 

Haller Lapathum 1397. SchYänk 377, Quelin 
| Fl, Bad, 563, | Ser 

Wohnort. Auf den Gebirgen, wo Gennereyen 
angelegt find, wie auf dem Feldberge und bey 
Lautlingen, befonders häufig fand ihn Chirurang 
Aberle um die Lenzfircher Gennhütte, Die 
Hirten nennen ihn da Rhabaͤrbele. Nicht 
felten trifft man ihn in Gärten mit dem Nahmen 
Rhabarber anz aber wohl öfters noch in un: 
ferer Gegend unter diefem -Nahmen das Rheum 
rhaponticum, . 

Bluͤthezeit: Juny, July. 2%. 

Anmerkung. Die Wurzel vertritt auch die Stelle der 
Rhabarber, und ift mit dem Nahmen Mönchsrha— 
barber befannt. Selbſt die Gattung Rheum,, wohin 
die echte Rhabarber gehört, muß nur deßwegen nach 

den 
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. den Grundſätzen des Syſtems von der Gattung Rumex 
getrennt werden, weil fie neunmännig iſt; doch bat fie 
auch ſchon Tournefort, ungeachtet der nahen DBer- 
wandtfchaft, als eigene Gattung von feinem Lapathum | 
getrennt. . 
B, Zweyhäufig. 

459, R, Acetofa, Sauerampfer (gemeiner Umpfer). 
Die Wurzel aͤſtig, walzenfoͤrmig, faferig, 
außen gelb, innen weiß, mit einem breiten, 
seftrahlten Marfringe. Der Stängel rund, 
aufrecht, einfach, nur oben mwechfelmweife 
äftig, umd bis zwey Fuß hoch, gefurcht, 
gelbgruͤn, alatt, gekniet, mit PBurpurflecken 

bemahlt. - Die Blätter länglidhs pfeil: 
förmig, fumpf,. faftig; die Wurzel 
blätter an langen, oben rinnenförmigen 
GStielen, lanzett : pfeilförmig, etwas ſtumpf, 
vollfommen ganz, am Grunde mit zwey 
fpißigen , einwärts gerichteten Hafen verfes 
ber, gewöhnlich heil: gelblichgrüum , glatt, 
zumeilen fehr ſchwach weichhaarig, und nicht 
felten hin und wieder mit Purpurflecken be: 
mahlt, und fehr oft mit Löchern durchbohrt, 
aufwärts am Stängel werden fie allmaͤhlig 
kürzer geftielt, und um die Mitte bis hinauf 
ftiello8, und umgeben mit ihren fpigigen 
Hafen den Stängel, Häutige, zerriffene 
Scheiden ummickeln am Grunde die Blatt 
ftiele der Stängel, Aus einem Puncte fie: 
ben büfchelförmig fünf, auch mehrere Blu; 
men auf kurzen röthlichen Stielen, und je 
des Buͤſchelchen umgibt eine weiße, Eleine, 
gezähn: 
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gezaͤhnte Scheide. Die Pflanze zwey⸗— 
Häufig. Der Kelch der männlichen Blus 
men fteht weit aus einander, bey den mweib: 
lichen neigt er fich zufammen. Die Kelch: 
biättchen find fchön gefärbt, eyrund,, etwas 
fpigig. Die männlichen Blumen find Eleis 
ner, die weiblichen Klein, hellgruͤn und röchs 
lich. Die Narbe weiß, federartie. Die Sa; 
men hängen an fadenartigen Stielchen, And 
dreyecfigs braun, glänzend, j 
Hoffmann 14. Zorn pl, med, T. 70, 
Gmelin p.ııı. Haller Lapath, 1597, Gmelin. 
Fl. Bad, 364. | 
Wohnort Auf Wiefen, in Graßsärten, an 
Gräben alfenthalben; und in Gärten häufig ges 
bauet. Hr. Hofratb Mezler ſah ganze Wiefen, 
die aus dem Sauerampfer beynahe ganz alfein 
beftanden. 
Blüthezeit: May, Juny, Jul. 2%. 
Anmerfung I Haller 1598. trennt davon R. arifolius 
Allioni, welchen Suter damit verbindet. Die Ha— 
fen am Grunde der Blätter, wie fie Haller 
nennt, find bey R. arifolius faum merklich, und gerade 
wegſtehend. Mir befiken diefe Pflanze durch die Güte 
des Herrn Schleicher. Haller fand fie auf dem 
Berge Chapuiſe. Sie find deutlich da, zugefpikt und 
gefriimmt bey R. Acetosa, und im Berhältniffe gegen 
das Blatt noch viel größer bey R. Acetosella. | 
Anmerkung IL R.Hispanica, deffen untere Blätter 
langgeſtielt, breiter, Nach, mit Fürgern, ausgeſperr— 
ten, geraden Hafen pfeilfürmig; die Etän- 
gelblätter fiellos, umfaffend, herz- eyförmig; die ober- 
ften lanzettförmig; die Blumen zweyhäuſig find 
(Gme- 
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(Gmelin Fl. Bad, 563.)5 tommt in der oben Matfaraf- 
fchaft um Schweighof gegen Sienik vor (Gmelin). 
460, R, Acetofella, Schafampfer (Kleiner Ampfer). 
‚Die Wurzel wie bey der vorigen Art, rund: 

lich, faferig, außen braungelblih, innen 
weißlih. Der Stängel etwas grün, öfters 
rörhlich, aufrecht, kaum mehr als ſpannhoch, 

eckig, glatt, oben äftie. Die Blätter 
tlanzettartz fpießförmig, ſchmal und 
lang zugefpigt, am Grunde die zwey Lappen 

länger gezogen als in der vorigen Art. Die 
Wurzelblätter in einen Raſen verfammelt ; 

die Stängelblätter wechfelweife, ey⸗lanzett— 

+ förmig, vollfommen ganz, fpießförntig, am 

“ Grunde mit, ziwey hervorſtehenden, fpißig: 
krummen Anhängfeln verfeben, hellgruͤn, 

oder roͤthlichgruͤn, glatt ‚etwas fpißig. Die 
Dlattitiele oben vinnenförmie. Die Staͤn— 
gelblätter kuͤrzer geftielt, die: oberften fan: 
zettförmig, mit roͤthlichen Nebenblättchen 

und Scheiden. Die Blattanſaͤtze lanzettför; 

mig, , zugefpigt , am. Grunde der Blattftiele, 

— Sie Pflanze zwenhäufig. Am Ende 
9m der Stängel und Aeſte quirlförmige Ach: 
4 ven, oder aͤhrenfoͤrmige Blumentrauben. 
Die Blumen zu ſechs und mehrern, buͤndel⸗ 
foͤrmig abwärts haͤngend, auf kurzen, rothen 
Stielen. Silberweiße, glaͤnzende Scheiden 
umgeben am Grunde die Blumenbuͤndelchen. 
Diie Kelche ſowohl bey den männlichen als 
weiblichen Blumen ftehen weit ans einander, 
Die ganze Pflanze ift purpurfarben, Andere 
+51 aber übrigens fehr ab, Hoff. 


/ 
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Hofmann 15, Fl. dan, T, 116, 
Grnelin p, LIT, Haller Lapath 15%, :Gmelin 
FI, Bad, 566. ; 


Wohnort Auf Aeckern ‚an Straßen, in eich 
gem Boden, 


Bluͤthezeit: May, Jun. %. 


Nusgen. Die Blumen liefern den Pienen Ho: 
nie. Schreber bemerkt, daß das Vieh die 
Nlanzenarten diefer ganzen Gattung nicht frißt; 
und Bechftein legt dem R. ‚Acetofella zur Laft, 
daß von dem Genuffe desfelben die Kühe biutige 
Mitch geben, aber für die Schafe ift derfelbe ein 
nahrhaftes gutes. Futter (Wetter, Flora). 
Diefe Pflanze bindet den Sand, und überzieht 
oft magere Felder wie eine rothe Tapete, Auch 
R, Acetofa wird von allem Viehe gern ge: 
freffen (Fl. Oenip.); begierig freffen Kühe und 
Schweine die Wurzel des R. crifpus, auch 
deffen junge Blätter lieben die Schweine, und 
überhaupt außer den Ziegen das Vieh; mit dies 
(em fommt auch R. conglomeratus in Abficht 
des Nutzens überein. Die Blätter des R. acu- 
tus werden vom Nindviche und den Pferden, 
aber nicht von den Schweinen genoſſen. Die 
Blätter des R. aquaticus werden von den Pfer; 
den und Schafen, aber nicht von den Ziegen, 

Schweinen und dem Nindviehe gefreffen. In 
Bündten wird dag Kraut in Gruben aufbewahrt, 

"und als ein bequemes Futter für das Vieh, bes 
fonderg die Schweine, benußt; aber in Defterreich 
wird es nicht geachtet Smrant, tree 

lo— 
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Flora). R. alpinus wird fogar in Bündten zur 
Maſtung der Schweine cultivirt (Schranf). 
Dann haben die Ampfer theils in der Küche, theils 

in der Arzenen und in der Färberey noch mans 
nigfaltigen Nußen. Als Gemüfe in den Küchen 
wird benußt R. Patientia; man Focht die Blät: 
ter wie den Spinat, und er verdient allgemeinen 
Anbau, da er in jedem Boden fortfommt, und 
einen ſtarken Grad Kälte erträgt. Man ſaͤet ihn 
im Winter auf den Schnee, und verpflanzt ihn 
nicht mehr weiter (Mofer). Mehrere gebaute 
Gartenampfer laffen fich auch im Frühjahre oder 
Herbite durch Zertheilung der Wurzel vermehren, 
Die Blätter des R. fanguineus fönnen als Gemüfe 
und als Salat gefpeifet werden; felbft die jun, 
gen Blätter von R. crifpus und R. conglomeratus 
fönnen im Fruͤhjahre als Gemüfe gekocht mer; 
den. Die Samen von diefen zwenen, von R. 
Acetofa, von R. acutus und R, aquaticus wurden 
in theuern Zeiten getrocknet, und in Schweden 
and Norwegen zu Brey und zum Brotbadenver: 
wendet, befonders da fie anderm Meble beyge— 
mifcht wurden (Hedin Abhandl. d. Schwed. 
"Akad, und Bryant) In Rußland werden 
die jungen Blätter von R. obtufiflorus als Ge: 
müfe gegeffen, und im Gebirge des ehemahligen 
»Danphine die Gtängelblätter des R, alpinus 
(Bilars). | 
Vorzüglich empfiehlt fich zum Anbaue im Garten 
R. feutatus, feine Blätter find fchon etwas größer, 
und geben mehr aus, auch ift der Geſchmack zu: 
„gleich angenehm fänerfich; man nennt ihn auch 
25 den 
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den Römifchen Sauerampfer. Der gemeinfte, der 
zu Kräuterfuppen und auch andern Speifen ges 
braucht wird, iſt R. Acetofa, Die Irrlaͤnder efs 
Ten ihn mit Milch und Sifhen, die Lappländer - 
bedienen fich desfelben zur Bereitung der Molken 
aus Rennthiermilch, indem fie die zur Conſiſtenz 
eines Syrops eingefochten Blätter der Milch 

beymiſchen (Linne). Die Zrangofen lieben 
befonders die Sauerampfer, fle zerfchneiden das 
Kraut, und falzen es mit Butter ein, welche 
dann in vielen Orten Frankreichs zur täglichen 
Morgenfuppe gebraucht wird; auch anf der 
Sranzöfifhen Schiffen pflegt man dDiefe Butter 
mitzuführen, um beftändig ein friſches Kraut zu 
haben. 

Die kleinern Arten werden zum Kuͤchengebrauche 
wegen der Kleinheit ſelten angewendet. 

Die Wurzel des R. Patienia und die Blätter des 
R, fänguineus geben auf vorbereitete Wolle eine 
dunfle und gute Mofchusfarbe. Aus dieſen 
Blättern und Stielen wird ein dunkelblutrother 
Saft ausgepreßt, welcher in Eurzer Zeit dunkel 
blau, auch violettartig wird. Er fann vielleicht 
zum Roth-, und mit Alaun verfest zum Violett; 
färben dienen. Mit diefem Safte über andere 
Farben gemahlt, erhöht er diefe Farben, nebft 
dem, daß man ihn zum Roth: und Blaumahlen 
gebrauchen kann. 

Die Wurzel des R. Acetoſa gibt dem vorbereiteten 
Tuche moſchusartige Farben (Wetter. Flora), 
die trockne Wurzel färbt angenehm roth (FI. 
Auc.); für die Mahler dient der mit Alaun vers 

feste 
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feßte Abſud zu einer guten rothen Gaftfarbe, 
Dambourney hatte damit Wolle goldbraun 
gefärbt, aber fie wurde hart und raub davon. 
Die Wurzel des R. acutus färbt fehr fchön und 
dauerhaft ſtrohgelb. Vier Theile Alaun und ein 
‚Theil Weinfteinrahm in kochendem Wafler auf: 
gelöfet, das Tuch nach halbftündigem Kochen 
noch vier und zwanzig Stunden darin gebeißt, 
erhielt mit diefer Wurzel ohne Zufag eine gelbe 
Farbe, die man, nachdem man von der Wurzel viel 
oder wenig in die Brühe beyfegt, von der Stroh: 
farbe bis zum Dlivengelben durch mannigfaltige 
Nuaneirungen. erhalten kann, Mit vier und 
zwanzig Theilen Weineffig und einem Theile 
Wurzel wird die gelbe Farbe fehr gefättigt, aber 
matt; mit einem Theile Weinfteinrahm und 
zwey Theilen Wurzel erhält man eine blafgelbe, 
aber angenehme Farbe. Mit zwey Theilen Zinn: 
‚auflöfung, einem Theile Kochfalz und zwen Thei: 
len Wurzel wird eine fchöne Citronengelb ähnliche 
Zarbe erhalten, Mit gleichen Theilen blauem 
Bitriol und Wurzel entſteht eine zeifiggrüne um: 
veränderlihe Farbe (Hahn), Hellot ver; 
fihert, daß ein koͤnigsblau gefärbter Zeug, den 
er durch den gewöhnlichen Abfud von Alaun und 
Weinftein erhalten hat, eine fchöne braungrüne 
Farbe, ähnlich jener der Spitze der Aentenflügel, 
annehme, wenn man ihn zwey Stunden lang in 
einem Abfude diefer Wurzel kocht. Die Wurzel 
im Herbfte gefammelt, und wie Färberröthe be; 
handelt, gibt eine dauerhafte gelbe Farbe von 
verſchiedenen Schattirungen, nach der Menge 
7 ö i der 
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der Wurzeln und der Zeit des Kochens; fie kann 
als FZärberröthe gebrauchte werden, fagen auch 
Haller nd Schrank. 

Auch die Wurzel des R. maritimus färbt gelb (Dil; 


lemet), und jene des R. aquaticus vorbereite: _ 


tes Tuch brauchbar gelb und olivenfarbig, R.ob- 
tußifolius hat ähnlichen Gebrauch, wie der R, acu- 
tus (Wetter, Flora), 

Aus dem R. Acetofa hat ſchon Boerhaave ein 
dem Sauerkleefalze vollfommen gleiches ſaueres 
Salz in Kryſtallen erhalten, Wir haben frifche 
Zintenflecte auf dem Zimmerboden mit R. fcuta- 
tus, der eben bey der Hand war ‚ anfgerieben, 
dann mit Waffer weggewaſchen, und vollfom: 
men, tie dieß das Gauerfleefalz zu thun pflegt, 
vertilgt, Die Wetter. Flora fagt, auf dem 
Schwarzwalde werde der Sanerampfer häufig zur 
Dereitung des Gauerfleefalzes cultivirt, Zwey⸗ 
tauſend Pfund friſches Kraut geben beynahe ſech⸗ 
zehen Pfund Sauerkleeſalz. Uns iſt der Ort, wo 
dieß geſchieht, nicht bekannt; aber aus dem wah⸗ 
ren Sauerklee (Oxalis Acetoſella) wird in unſerer 
Gegend Sauerkleeſalz in großer Menge verfer⸗ 
tigt, wo Beſtellungen von vielen Zentnern ge⸗ 
macht werden, wie wir unten bey dieſer Pflanze 
weiter anzeigen werden. Dieſe Pflanze gibt nach 
unſern wiederhohlten chemiſchen Unterſuchungen 
bey weitem die groͤßte Menge Sauerkleeſalz, und 
allezeit weit mehr als die R. Acetoſa; aber nie 
fo viel auf den Zentner Kraut, als die Wet: 
terauer Flora von jenem des Sauerampfers 
angibt, ER 

Zum 
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Zum Gerben ſind brauchbar die Wurzel des R. 
Acetoſa, des R. crifpus ſammt den Blüthenzweis 
gen (Gleditſch), R. acutus, R. aquaticus, 
R. Hydrolapathum, und bereits von den meiſten, 
beſonders groͤßern Ampferarten die ganze Pflanze 
(Gleditſch). 

Die Blaͤtter des R. criſpus werden auch hin und 
wieder vom Landvolke ſtatt ſchlechtern Tabakes 
geraucht (Schreber, Wetterauer Flora, 

Schrank). Thierärzte kochen die Wurzel des 
R. criſpus mit Waſſer, und waſchen das grindige 
Vieh damit. Die Bauern in der Wetterau ge— 
brauchen die Bluͤthen gegen den Durchfall des 
Rindviehes. 

Ueberhaupt haben die Wurzeln der Ampferarten 
einige Aehnlichkeit mit der Rhabarber. Sie ſind 
ſauer-herbe und etwas bitter, fie fanden unter 
den zufammenziehenden, ftärfenden, faͤulnißwi— 
drigen Mitteln, und doch führen fie zugleich et; 
was durch den Stuhl ab. Man hatte fie als 
bintreinigende Mittel gefchägt, und fie gegen 
mancherley Schärfen, als gegen die feorbutis 
fche , vheumatifche und arthritifche, ehedem fehr 
empfohlen. Dann fanden fie auch ‘immer im 
großem Nufe gegen Hautkrankheiten, und mar 
fchrieb ihnen große Kräfte zu, Gefchwüre zu reis 
nigen , fchlaffe, um fich greifende , näffende Ges 
ſchwuͤre zu trocknen und auszuheilen, wie man 
in den Schriften des großen Boerhaave und 
feiner durch ganz Europa Fichte in der Arzenens 
und Naturfunde verbreitenden Schüler ſehen 
kann, Indeſſen: . 

59 : 
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„So feigen und fallen, und ſteigen dann wieder 

„Durch ewigen Wechfel die Dinge hienicden. “ 

Die Schärfen find in den Nevolutionen unferer 
heutigen Theorien aus ihrem Anfehen geworfen 
worden, und mit ihnen hat ſich auch manches 
Arzeneymittel einſtweilen zuruͤck ziehen muͤſſen. 

Die Wurzel des R. acutus iſt in den Apotheken un: 
ter der Benennung Radix Lapachi acuti und Oxy- 
apathi bekannt. Iſt es wohl das Oxylapathum 
der Alten? fragt Haller. Wurzelkraͤmer und 
Kräuterweiber mächen freylich zwiſchen den ver: 
fchiedenen Arten der Gattung nicht den gehörigen 
Unterfchied, am leichteften wird fie mit jener des 
R. obtufifo}ius, R. aquaticus und R. crifpus ver⸗ 
wechfelt (Ebermaier); doch fcheint e8 Mur; 
ray, daß diefer legte von dem R. acucus in dem 
Kräften nicht fehr abmweiche. Diefe etwas bittere, 
zufammenziehende Wurzel färbt den Speichel, 
wie die Rhabarber, fafrangelb, und fie murde 
befonderd gegen verfchiedene . chronische Haut⸗ 
krankheiten berühmt. Gegen den Ausfag, die 
Elephantiafis und "gegen Blutflüffe empfahl fie 
Aretäus; gegen den Ausfag, trockene Kräge, 
fhuppige Hautausfchläge mit Ausartung der 
Nägel Dioſcorides; gegen die Kräge war fie 
immer fo befannt, daß ihr das Volk den Nah: 
men Grindwurz gab, und auch in unfern 
Gegenden bedient ſich das Landvolf ſowohl der 
Wurzel innerlich, als Außerlich der Blätter ger 
gen Kräge, Kopfgrind und freffende Gefhmwüre, 
es verwechfelt aber damit ſowohl R. crifpus, als 
R. conglomeratus. Neuerlich empfahl Kortum 
(Bey: 
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(Beptraͤge zur pract. Arzeneywiſſ.) eine Salbe 
aus friſcher Wurzel des R. acutus, mit ſuͤßem 
Milchrahm zuſammen gerieben, gegen die Kraͤtze 
einzuſchmieren. Simon Paulli ließ die 
kraͤtztigen Stellen mit dem Abſude waſchen, auch 
bereitete man eine Salbe aus dieſer Wurzel, aus 
Alantwurzel und Schwefel (Chomel). Inner— 
lich fuͤhrt der Abſud gelinde durch den Stuhl ab, 
und gibt, wie die Rhabarber, den erſten Wegen 
nachher wieder Ton, Boerhaave empfahl fie, 
die verdorbene, zur Faͤulniß neigende Beſchaf— 
fenheit des Blutes zu verbeffern, vorzüalich ge: 
gen den Scharbock, gegen Verftopfung der Ein: 
gemweide und gegen Hautuͤbel als ein blutreini— 
nigendes Mittel, wie man fie damahls nannte, 
In Dalmatien gebraucht man fie gegen Eero: 
pheln Haller), als Vorbeugungsmittel gegen 
das Podagra (Muntingins) Cie befeftige 
die lockern Zähne (Haller), 

Gegen die Gelbfucht wird R. crifpus in Norwegen 
gebraucht (Gunner). Aehnliche Kräfte bat 
auch die Wurzel des R. Patientia; in doppelter 
Gabe führt fie wie die Rhabarber ab (Dale), 

Die offenbar herbe und bitter fchmeckende Wurzel 
des R. aquaticus, deren Abſud vom Eifenvitriol 
fhwärzfich wird, ift kaum außer den Engliſchen 
und Echwedifchen Apotheken in andern anzufref; 
fen, und verdient nah Murray vor fo vielen 
andern Gemwächfen die Aufmerkfamfeit der Aerzte, 
Nan hält aus wichtigen Gründen dafür, daß 
diefes Gewächs die Herba Britannica der Alten 
fey, auch ſtimmen die Arzeneyfräfte damit über; 

x ein, 
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ein. Man hat den Abfud wirkfam gegen den 
Scharbock, gegen die vom Scharbocke fowohl, 
als aus andern Urfachen herrührenden fauligen 
Mundgeſchwuͤre, und uͤberhaͤupt gegen ‚hart: 
näcige und bösartige Geſchwäͤre fowohl innerlich 
al3 in Umfchlägen Außerlich erfahren (Linne). 
Man bat auch diefe Wurzel mit Wein angegof; 
fen (Act. med, Berol.). Es muß durch einen 
fonderbaren Zufall gefchehen feyn, wenn einige 
Knaben geftorben find, die diefe Wurzel gegeflen 
haben, fagt Haller. Theophraft mit eini: 
gen Alten hielt fie für aͤtzend-ſcharf. Aber war: 
um? fragt Haller. Haben fie nicht manchmahl 
Pflanzen verwechfelt, deren Kenntniß bloß auf 
fhwanfenden Traditionen, ohne Syſteme, ohne 
Diagnofen, und fogar ohne cisirte Abbildungen, 
berubten? In Pulverform befigt fie alle Eigen: 
fchaften eines vortrefflichen Zahnpulvers, da fie 
das Zahnfleifch ftärft, die wanfenden Zähne be; 
feftigt, und die Unreinigkeiten wegnimmt, auch 
der Faͤulniß widerfteht ; deßwegen fah fie Mur; 
ray in Schweden auf alfen Toiletten der Da: 
men. Als gewöhnliches Getränk einen Abfud 
davon in der Englifchen Krankheit gereicht, ver: 
muthete der berühmte Kinderarzt Roſenſtein, 
würde fie den Kräften der Rubia tinctorum bey: 
fommen. Gie befördert den Stuhlgang, wie die 
meiften verwandten Mitarten, und den Abfud 
empfahl gegen die Krage und aͤhnliche Hautuͤbel 
Sloner. Die Amerifanifche R. Britannica Lin- 
nei ſoll indeffen gegen freifende Geſchwuͤre in ih: 
ver Wirkung diefe übertreffen, 

R, al. 
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R. alpinus ift Rhabarbarum monachorum der App; 
thefen „und vielleiht daS Rhaponticum der AL; 
ten, wie Haller vermuthet; unrichfig verwech— 
fein die Wurzel mit dem Rheum Rhaponticum 
des Linne wegen der Nehnlichkeit weniger in 
der Kräuterfunde bewanderte Apothefer. Gie 
theilt dem Speichel gefauet eine Safranfarbe 
mit, und hat im Geſchmacke einige Achnlichkeit 
mit der echten Rhabarber, auch theilt fie dem 
Waſſer und Weingeifte eine dunfelgelbe Farbe 
mit, Sie unterfcheidet fich von der echten durch 
ihr mweißgelbliches Mark; auch erfcheint dieſes 
weißer und brüciger. Gie führt wie die Aha; 
barber ab, aber ift mehr zufammenziehend als 
dDiefe, und muß in doppelter Gabe gereicht 
werden, wenn fie mit diefer gleiche Wirkung 
hervor bringen fol, Indeſſen wird fie felten 
mehr von Nerzten verordnet. Dielleicht Eönnte 
fie dereinft, wenn die echte Rhabarber fehr theuer 
würde, unter andern Surrogaten wieder in Vor: 
fchlag kommen. Auch ein Gänflein (Pugill) der 
Blätter führe ab, wie Haller felbft die Beob; 
achtung Hildans beftättigt fand, Alpen; und 
Bergbewohner bedienen fih ihrer gegen ven 
Durchbruch (Chomel); die Ruſſen gebrauchen 
ſie gegen die Wuͤrmer fuͤr Kinder und das Vieh 
(Pallas). 

Der Sauerampfer, R. Acetoſa, wird als eine kuͤh— 

lende, durſtloͤſchende, die ſcharfe Galle verbeſ— 

ſernde, und der Faͤulniß widerſtehende Fieber; 

ſpeiſe, deßwegen auch bey Petechienfiebern und 

gegen den Scharbock, empfohlen. Mit Loͤffelkraut 
82 (Coch- 
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(Cochlear, offcin.) und Sauerampfer beigen die 





Grönländer eine Brühe aus Fleifch, Hafer und 
Gerfie zubereitet gegen deh Scharbock ‚die zur 
gleich auch auf eine heilfame Arc den Stuhlgang 
unterhält. Gegen diefe Kranfheit verordnete 
Boerhaave den ausgepreßten Saft, und einge 
dickt wird er bey langen Seefahrten auf den Schif: 
fen den Speifen beygefegt, um die Mannfchaft vor 
dem Scharbocke zu bewahren (Hunczovski); 
auch gegen Bauch: und Hautwaſſerſucht, wo ein 
higiges Fieber mit zugegen war, bat Milchfchor: 


ten, in welchen: Sauerampfer gekocht wurde, den 


Durft benommen, den Harnabgang ungemein, 
und auch Öftere Stuhlgaͤnge befördere, worauf 
die Genefung erfolgte. Die Leberverfiopfung hat 
der Abſud der Wurzel fammt dem Kraute geho: 
ben (Haller u. A.m.). Der Saft hat auch 
Dlafenfteine außer dem Körper erweicht und klei⸗ 
ner gemacht. Gegen die Schaͤrfe der Hahnenfuͤße 
(Ranunculus) haben ſich die gefauten Blätter, fo 
wie die unreifen Fohannisbeeren, unter fieben; 
hundert Pflanzen allein als ein fpecififches Ge; 
genmittel erwieſen; wenn anders die Theile von 
der Schärfe noch nicht angefreffen waren 
(Krapf). Aeußerlich hat Boerhaave die 
Blaͤtter und das weſentliche Salz gegen faule 
Geſchwuͤre, und mit Wein zerquetſcht gegen 
wankende Zaͤhne vom Scharbocke geruͤhmt; und 
neuerlich emefahl man ihren aͤußerlichen Ge; 
brauch zur Heilung ſcrophuloͤſer Geſchwuͤre. Die 
Conſerve der Acerofa iſt für den Winter eine 
nicht zu verachtende pharmaceutiſche Zubereitung 
Murray), Aehn— 
⸗. 
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Aehnliche Kräfte hat R. Acetofella. Den Samen 

- von R, fanguineus in Wein gemweicht, empfahl 
Eafpar Baubin gegen fihmerzhaften Durchs 

bruch als ein Wundermittel. Den Syrup ges 

brauchten die Araber gegen peftartige Fieber. 

Es fcheinen die Ampferarten nach dem Boden, auf 
dem fie wachfen, nach dem Elima, und felbft der 

verſchiedenen Eultur, in Abficht auf den mehr 
oder minder angenehm fauren und herbfauren 
Geſchmack, und den Gehalt des wefentlichen Sal; 
zes, Abänderungen zu erleiden, 


CLXXXXI. SCHEUCHZERIA, Scheuchzerie, 


Scheuchzere, 


Relb. Eine Gefhbledhrstheilenbülle 
fechötheilig,; Die Blättchen länelich, ſpit— 
zig, zurückgebogen abſtehend, jteif ‚ bleibend, 

Blumenfrone Fehlt. 

Staubfäden Träger fech$, haarförmig, fehr 
furz, ſchlaff. Staubbeutel aufrecht, ftumpf, 
fehr lang, zufammengedrücft. 

Stempel. Fruchtknoten drey, eyrund, zr— 
fammengedrückt, fo groß als der Kelch. Grif— 
fel Eeiner. Narben drey, länglih, oben 
ftumpf, auswärts dem Fruchtknoten ange— 
wachſen. 

Frucht. Kapfeln fo viele als Fruchtknoten da 
find, am gewöhnlichfien drey (aber zuweilen 
auch vier, fünf bis ſechs, wo dann eben- fo 
viele Fruchtknoten gezählt werden), rundlich, 
zufammengedrückt, aufgeblafen, zurücgebogen 
abfiehend, zweyklappig, enthalten einzelne, 

3 laͤng⸗ 
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- Jänglihe Samen (Pollich hat aber zu— 
weilen in jeder Kapfel auch zwey, feltner drey 
* Samen gefunden), 
46x, 8. paluftris, Sumpfſcheuchzerie. Die Wurzel 
gegliedert, Eriechend, faferia, weißlich, - Der 
Stängel fingerlang, auch fußhoch, aufrecht, 
rund, glatt, in der Mitte nicht felten bogen; 
förmig gefrümmt, meifteng mit drey Gelenken 
verfehen, nahe an der Erde mit weißen Scheis 
den überzogen. Die Blätter fleiſchig, 
aufrecht, zufammengemickelt, Eielförmig, fo, 
‚daß fie fi) aus einander wickeln laffen 
(Haller), am Grunde fcheidenartig; die 
mittlern am Stängel größer als die übris 
sen, halbrund, gleichbreit, vollkommen 
ganz, glatt, ftumpf, weichftachelig. Die Blatt 
anſaͤtze ey⸗lanzettfoͤrmig, den Stängel um: 
faffend. Die Blumen grünfichaelb, auch 
bräunlich, rundlich, aus den. Gelenfen, in 
einer fraubenförmigen, aufrechten, nicht Aftiz 
gen, etwas feifen Riſpe, welche vier: auch 
fünfblumig ift; die Aefte einzeln und wech; 
felweife aus dem Schafte, der oberfte iſt an 
der Spige, die übrigen aufrecht abftehend ; 
die Blumenftiele einfach, einblumig, abſte— 
bend ; die Kelchblättchen lanzettfoͤrmig, 
ftumpf, an den Spitzen zurückgebogen ab; 
fiehbend. Die Decfblättchen gelbgruͤn— 
fih, olatt, an den Blüthenftielen einblätz 
terig, Icheidenförmig (die unterften 
‚gehen in fleife Blätter über, Haller). 
. Die Narben federartig. 
Hof- 
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Hofmann ı, Flor. dan. T, 76. 
Haller 1310, Schrank 183. Gmelin Fl, Bad, 


567. 

Wohnort Um Conſtanz fand diefe Pflanze Abbe 
Eardeur, um Züffen Dr. Thwingert, und 
wahrfcheinlich kommt fie auch am Rheine in der 
Gegend von Bafel vor, weil fie Haller jen: 
feits des Rheins bey Michelfelden anzeiat, wo 
fie Hofer entdeckte, bey Muttingen Pr. Noth— 
helfer. Webrigeng aber bemerfen wir, daß fie 
zu den feltenften gehört, von der Haller fagt, 
er habe fie nie felbft aufgefammelt, bey Einfiedien 
aber und am Piclatifee Buffer. 

Bluͤthezeit: Juny, July. 2%. 

Nutzen. Die Pflanze zeigt naſſen, fumpfigen 
Boden, ſchwammige, zu feuchte Wiefen an. 


CLXXXXII. TrıcLocHIn, Dreyzad, Trofcart. 


Kelch. Eine Gefhlehtstheilenhülle 
dreyblätterig. Die Blätthen rundlich, 
ftumpf, ausgehöhlt, abfallend. 

Blumenkrone dreyblätterig, enrund, ausge: 
hoͤhlt, ſtumpf, den Kelchblättchen Ähnlich: 

Staubfäden. Träger ſechs, ſehr Eur. 
Staubbeutel eben fo viel, Fürzer als die 
Blumenfrone, 

Stempel, Fruchtknoten groß. Griffel 
feiner. Narben drey, vder doppelt mehr, 
zurückgebogen, federartig. 

Frucht. Eine en:längliche, ſtumpfe Kapfel, 
die fo viel Fächer als Narben hat, die am 
Grunde mit. fpigigen Klappen auffpringen, 

und 
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und einzelne laͤngliche Samen enthalten. 

Gärtner T. 84. 
462. T. paluftre, Sumpfdrevzack (gemeiner Drey⸗ 
zZack). Am Grunde des Schaftes finder man 
eine mit häufigen Scheiden überzogene Wur— 
zelzwiebel, und aus diefer bilden biätterige 
Faſern die Wurzel. Der Schaft nackt, eitt: 
fach, aufrecht, ſteif, ſpannhoch, etwas dreys 
eig. Die Blätter lauter Wurzelblätter, 
nad zwey Geiten rückwärts ausgebreitet, 
gleichbreit, aufwärts rinnenförmig, gefielt, - 
grasartig. Die Blattfcheiden etwas zuſam— 
mengedrüct, durch eine dünne, an der 
Spitze benderfeits hervorftehende Haut ver: 
größert. Die Blumen klein, Eurzgeftielt, 
mweißlichgelb oder röthlichgrün, ftehen ſpar— 
fam, mwechfelweife, aufrecht‘, dem Schafte 
angedruͤckt, in einer einfachen, lockern, Ab: 
renförmigen Traube am Ende des Schaftes. 
Die Staubbeutel in doppelter Reihe abwech— 
felnd den Kelche und den Kronblättchen an 
ihren eingebogenen aufiteigenden Nägeln ein: 
gefügt Calfo ohne Träger, wenn man nicht 
diefe eingebogenen Blumenblattnägel dafür 
nimmt, Roth) Narben drey, dem umge; 
fehrt  eyförmigen Fruchtfnoten eingefügt, 
Da die gleichbreite, nur oben etwas 
breitere, dreyeckige, Tanggeftielte, dreyfaͤ— 
herige, ebene, an der Spige mit drey 
Zähnen verfehene, unten fchmälere 
Kapfel am Grunde mit drey pfriemenförs. 
migen Klappen auffpringt, und einen Wi; 

der: 
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derhaken bildet, hat die Planze den Nahmen 
Drevzack erhalten. Der Same a 

FJ mann I. Abbild, xTIT, 


lin p, 112. er 1308, 5 2, 
Dorn 


t, In der Baar ben — auf 
en Wieſen nicht ſehr ſelten; e z⸗ 
Fer nd ihn in en gegen dem Wie air 


Thaͤlchen. Um Badenweiler auf feuchten 
den am Mheine bey Zienfen (Bulpius); ur. 
‚den Aheininfeln (von Feiner). he 
'Btüthegeit: Juny, July, 4 oder 2. 
Nutzen. Diefe Pflanze hat einen ſalzigen 
ſchmack; durch das Abkochen in Waſſer, Du 
feißen, nachheriges Einfieden und Abd: 
der Dünfte an e — Orte, werden J 
ſalzkryſtalle; du Verbrennen Soda 
halten. Sie iſt fir — ieh, beſonders die 
Schafe, ein angenehmes und geſundes Futter 
(Schreber); deſſen Anbau in feuchten, naffen 
Wieſen zur Schuͤtzung vom Moofe die Wetter. 
Flora, Schreber u A. m, empfehlen. Man 
fönne Brot daraus bereiten, liest man in den 
bwedifhen Abhandlungen. Gie zeigt, 
wo fie waͤchſt, falzbaltigen Boden an, 


CLXXXXII. CorcHicum, Zeitlofe, Colchique. 


Kelch fehlt; und eine Bluͤthenſcheide kann 
man faum entdecken. 

Blumenfrone einblätterig, fechstheilie. Die 
Röhre eckig, außerordentlich fang, und feßt 
tief in die Erde bis auf die Zwiebel fort. Der 

‚Saum 
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Saum hat feche fangettienförmige, aufrechte, 

etwas auggehöhlte Stücke, 

Staubfäden. Träger ſechs, pfriemenfärmig, 
fürzer als die Blumenfrone Staubbeutel 
länglich, vierflappig, aufliegend. | 

Stempel. Fruchtknoten iſt in der Zwiebel 

ſelbſt verborgen. Griffel drey, fadenförmig, 
fo lang als die Staubfäden, Narben zw 
rücfgebogen und rinnenförmig.. | 

Frucht Eine drenfächerige, dreyklappige, ſtum— 
pfe, inwendig durch eine Naht zuſammengehef— 
tete Kapſel, die einwärts an den Naͤhten 
auffpringt, und viele‘, faft Eugelige, runzelige 
Samen enthält. Gärtner T. 18. 

Anmerfung Roth bemerft eine Blumenfcheide; dann 

betrachtet er die dreyfächerige Kapſel als drey eigene, 
aufgeblafene, verbundene Kapſeln, nach ihm auch Will- 
denow und mehrere Floriften. 


a 
463. C. autumnale, Serbftzeitlofe,, Die Zwiebel 
ift dick, faftig, fleifchig, Enollenartig, en: 
rund, etivas zufammengedrückt, oben zuge— 
fpigt, unten breiter, und wird daher etwas 
umgekehrt: herzförmia , hat die Größe einer 
Welſchnuß, einerfeits gemölbt, der Länge 
nach geftreift, andererfeits platt, mit einer 
halbwalzenfürmigen Furche verfeben, in dies 
fer eine dünne, weiße Scheide, aus der Die 
Blume auffieigt. Sie ift mit einer fchwärz: 
lichen, dann heilbraunen Haut verfehen, und 
innen weiß, Blätter gemwöhnfich drey, 
lanzettförmig, flach, aufrecht fie: 
hend, finmpf, geftreift, nachenförmig, alatt, 
find 
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find nur im Frühjahre und Sommer zuge 
gen. Im Herbfte erfcheint die weiße oder 
hellgewaͤſſert : purpurfarbene, nackte Blume, 
deren Kronftücfe ziemlich breit und enför: 
mig find, mit Außerft langer Nöhre, ‚am 
Grunde derfelben ftatt des Kelches ſcheiden— 
artige Schuppen, welche zugleich die Keime. 
der drey Blätter für das Fünftige Jahr eins 
fchliegen. Der Sruchtfnoten unter der Blu: 
menfrone, aufer der Wurzel. Im folgen: 
den Fahre erfcheint auf dem innerhalb der 
Blätter ftehbenden, gefurcten Fruchtftiele 
die eyrunde, gefurchte, alatte, drenfächerige 
Kapfel, welche im Junius reife Samen 
enthält, die im Herbfte des vorangegangenen 
Jahres befruchtet wurden. 

Hoffmann 1. A, Sturm Abbild, III. T. 8. 
- Gmelin p. 112. Haller 1255. Stoerk Libel- 
lus de Colch. autumn, radicis ufu medico, 
mit Abbildung. 
Schrank 583. A 
Anmerfung. Diefes Iilienartige Gewächs behält die be- 
fruchtete Samenkapſel in der Zwiebel bis das nächſte 
FJahr im May. Die Alten, welche in der Zergliederung 
der Pflanzen nicht fo bemandert waren, fonnten fich 
diefe Erfcheinung der Frucht vor der Blume nicht er- 
Hären, und nannten fie deßwegen Filius ante patrem. 
Wohnort Auf Wiefen alfenthalken. Am Thale 
auf den Schönberg im Preitaau nennt man fie 
Spinnblume (Dr. Dfenfuß). 
Bluͤthezeit: Auguft, September, October, No: 
vember, 2. 
Ä Anmer⸗ 
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Anmerkung I Haller fand um Noche und Rennat 
häufig eben diefelbe Blume im Frühlinge, welche etwas 
früher als die Blätter hervor kam, mit diefen gleich- 
zeitig flchen blieb, und auch etwas fchmälere Kron- 
ſtücke hatte; aber die Blätter find meder gleich- 
breit, weder abflehbend, und citirt Colchicum ver- 
num C. Bauhin pin. ohne folium. Wir finden aber 
©. 68. Colchicum vere et autumno florens VII. Die 
Blumentronffüde und die Blätter find 
fhmäler, erfiheinen mit der Blume, und die 
Bflanze blüht im März und April (Hoff— 
mann). Diefes wäre alfo Colchicum vernale Hof- 
mann 1, B. Willdenow 707, 1. C. Haller .ı255, B: 

Schrank 533.B. — Wohnort. Schranf fammelte 
ſie um Ingolftadt; Amtsbühler in der Baar auf 
einer Wiefe bey Zimmern; Dr. Bogel auf der Alp 

: um Brochtelfingen im Frübiahre, 

Anmerfung II. Von diefer muß man unterfcheiden Col- 
chicum montanum, Bergzeitlofe. Sie ift ganz der 
vorigen ähnlich; aber die Blätter find gleich» 
breit, und fehr abſtehend, meflen faum zwey 
Linien in der Breite, und die Kronblätter ebenfalls 
schmal. Die Blätter und Blumen erfcheinen 
zu gleicher Zeit zufammen im Herbfie. Dieſe 
it; Willdenow 707.2. Haller 1256. Gmelin Fl. Bad. 
5753, Colchicum montanum angustifolium C. Bauhin 
pin. 68. Allion pedem T. 74. F. 2, Haller zwei- 
felt, 06 1256. eine eigene Art if. Willdenow, und 
fhon Linne, erhoben fie zur Art. Es fcheint eher, 
Daß 1255. B, und 1256. Abarten einer eigenen, von 
C. autummnale verfchiedenen Art feyn dürften ? fie find 
unter einander näher als mit jenem verwandt. 


Nutzen. Man hat eigentlich nur immer das C. 
autumnale der lnterfuchung gewürdigt; aber 
wahrfiheinlich Haben die zwen mitverwandten Ars 

ten 
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ten oder Abarten ähnliche Eigenfchaften. Die 
fehönen, den Blumen des Safrans ähnlichen Blu: 
men find die legte Zierde der Wiefen vor dem 
anrücenden Winter, und defwegen fieht man fie _ 
auch zumeilen in die Gärten verpflanzt, wo fie 
gern gefülft werden (Willdenow ı, B, Colchicum 
flore pleno Bauhin pin. 67. ), 

Aus den Ffnolligen Zwiebeln fann Ctärfmehl be: 
reitet. werden, indem diefelben geſchabt, gerie; 
ben,. ausgewafchen, zu einem Brey geftofen, 
dann ausgetrocknet, nachher in genuefamer 
Menge Waflers fo fange geweicht werden, bis 
das Satzmehl niederfältt, und dann ausgetrock— 
net als Etärfe aebraucht werden kann. Diefe 

Staͤrke ift nicht mehr fcharf, doch noch bitter, 
wird aber gut ausgewafchen ganz unſchmackhaft 
(Gmelin Giftpflanzen p. 38.) Nah Bar: 
mentier fol fogar ein Mehl, welches gebacken 
werden fönne, daraus zu erhalten fenn. 

Die Blumen aeben vorbereitetem Tuche citronen: 

gelbe und grünlichgelbe Farbe, Mit einem wei; 

nigen Aufguſſe derfeiben beraufchen fich die Tür; 
fen (Crantz). 

Der Saft der zerquetfchten Blaͤtter, oder ein Ab; 
fud derfelben, vertreibt die Wanzen, die Läufe 
bey Menfchen, und vorzüglich ben dem Rind: 
viehe, wenn man damit die Stelfen reibt oder 
waͤſcht; auch dienen fie Eyer zu färben (Onom, 
bot. ), 

Diefe Pflanze ift in allen ihren Theilen Auferft 
fharf, und gehört unter die Giftpfianzen, Wir 
haben Erfahrungen gemacht, daß die mit dem 

Heue 
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Heue in die Dörfer gebrachten Samen die Huͤh⸗ 
ner tödteren, und bey Kindern haben die Sprof; 
fen im Fruͤhjahre, welche diefe ftatt junger Stän; 
gel des Tragopogon pratenfe (die man bey ung 
Habermarfen nennt, und die von Kindern roh 
gegeflen werden) genoffen hatten, tödtliche Zu; 
fälle hervor gebracht. Bey Erlangen, erzählt 
Ebermaier (Berbindung der Pflangenfunde 
mit der Pharmacie p. 93.), tödteten innerhalb 
vier und zwanzig Stunden die von einer. Wiefe 
eingeernteten Blätter drey Kühe. Ein ähnliches 
Benfpiel haben wir Feines, wo doch die Zeitlofen: 
biätter und Srüchte häufig unter dem Heue ein; 
geführt werden. Sollten fie als Heu getrocknet 
und unter anderes Zutter gemifcht von ihren 
ſchaͤdlichen Eigenfchaften verlieren ?_ Oder follte 
das Vieh fie, unter das Heu gemengt, allezeit 
felbft ausftoßen und liegen laflen, wie wir eg 
manchmahl felbft wirklich gefehben haben? Es 
it befannt, daß die Thiere auf den Wiefen 
diefe Pflanze unberührt laffen, mo ihnen alle 

Theile tödtlich werden können, 
- Die Wurzel tödtete mit Magenentzändung Tan: 
nenwildbrät und Kälber, verurfachte bey Hunden 

" Blindheit, beftiges Erbrechen und Durchbruch, 

wobey felbft Hautitücke abgingen, Entzündung, 
Perengerung, Zufammenfchnärung und Verhaͤr— 
tung des Magens und der Gedärme, und ber 
Brand in den Keichen gefunden wurden, 

Diefe Wurzel hat einen ekelhaften, fcharfen, die 
Naſe reisenden Geruch, einen bittern, brennend: 
fcharfen, den Schlund zufammenfchnärenden, die 

| Zunge 
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Bunge fchwer, flarr, empfindunglos machenden 
Geſchmack. 

Ein einziger Gran, den der ſel. Stoͤrk in Wien 
genommen hatte, verurſachte im Magen ein 
brennendes Gefühl, herumziehende Kolikſchmer— 
zen, oftmahligen Zwang zu harnen, wobey nur 

wenig Urin unter brennenden Schmerzen abging, 
unordentlichen Puls, Zerren in der Herzgrube, 
Kopfſchmerz, Durſt, verlorne Eßluſt und oͤftere 
zwanghafte Stuhlabgaͤnge. Dieſe Zufaͤlle beſaͤnf⸗ 
tigten Limonienſaͤure und Abſud der Eibiſchwur— 
zel (Althea offi:inalis); auch ter Weinaufguß 
verurſachte brennenden Harnabgang. 

Die Zufälle, die bey Menſchen dem Tode vorzu— 
gehen pflegen, find ein Jucken über den ganzen 
Körper, Brennen und Nagen in den Bauchein; 
geweiden, anhaltendes Erbrechen, biutige Stuhl: 
gänge, außerordentlihe Schmerzen, die bis in 
den Tod anhalten, der endlich unter Convulſio— 
nen erfolgt, Auch die Blumen, und felbit die 
Samen, baben Menfchen getoͤdtet (Gmelin 
Pfl. Gifte) 

Gegenmittel find gleich Anfangs Brechmittel, ehe 
fih eine Entzündung gebilder, Pflanzenſaͤuren, 
Eitronenfaft, Eſſig u. d. m., einwickelnde fchleis 

mige Mittel, milde Fette und Oehle, Milch mit 
füßem Rahme als Gerränf und in Kinftieren. 

Durch das Trocknen verliert Die Wurzel meiftens 
die ſcharfen Beſtandtheile und Eigenfchaften, und 
mit diefen ihre Wirkfamkeit: doch fand Ehr— 
mann auch die gepulverte noch etwas ſcharf; 
Störf aber fagt: nur in der frifchen, Anfangs 

Som: 
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Sommers gegrabenen Wurzel ift der fo fchatfe 

Geſchmack, in der veralteten wird er mehlartig 

und ftumpf. Es hängt alfo diefe Schärfe vom 
Elima, dem Erdreiche und der Jahreszeit offenbar 
ab; fo ift die im Herbfte ausgegrabene Zwiebel oft 
ſuͤßlich (Marranta), die in England, Schwe: 
den und in der Schweiß fo wenig fcharf, daß fie 
Halter in der Schweiß und Krapf in Krain 
effen Eonnten ; daher laffen fich die Widerfpräche 
der Schriftfteller erklären. Der wäflerige Auf: 
guß iſt gelb, bitter, ekelhaft, gibt ein ſchleimi⸗ 
ges, graues, ſehr bitteres Extract; die geiſtige 
Tinctur iſt goldgelb, und das Extract davon et— 
was ſcharf und bitter; auch der Eſſig wird da— 
von ſcharf und bitter. | 

Nach Beobachtungen aus andern Gegenden hat 
man diefer Wurzel Alle Schärfe abfprechen wol: 
len: Eratochwilf erklärte fie als rübenartig, 
faum etwas bitter von Geſchmack, und erzählt, 
er habe vier Duentchen ohne Wirkung genommen, 
Einige gingen fo weit, ihr zu alfen Zeiten und 
an allen Drten Schärfe und Wirkſamkeit abzu— 
ſprechen; wahrfcheinlich, mie der k.k. Leibarzt 
von Stift fagt, aus andern Gründen, als 

ans reiner Wahrheitsliebe. Aber felbit bey 
Störf findet man aufgezeichnet, daß in Krain 
unfchädliche Zeitlofenwurzelm im Herbfte gefunden 
werden, die man ganz ohne Schaden eflen fonns - 
te; ja Haller hatte die Wurzel im Herbfie - 
ohne alte Schärfe und geſchmacklos befunden. 
Die Alten nannten diefe Pflanze Refugium fervo- 
run, weil ſich zu hart gehaltene Schaven damit 

den 
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den Tod gaben (Dioſcorides); und man hielt 
fie in den Vorzeiten für ein folches ſcharfes Gift, 
daß der Gebrauch derfelben einftimmig mißrathen 
wurde: nur der Aberglaube bediente fich der 
Zwiebeln in Amuleten als eines Talisman gegen 
die Peft und allerley bösartige Krankheiten, und 
noch tragen fie auch in -unferen Gegend einige . 
leichtgläubige Leute im Sacke gegen die Ruhr, 
und nennen fie Ruhrwurzel. | 
Der fel. Freyherr von Störf hatte durch ange; 
fiellte Verfuche zuerft an fich felbit, dann an 
Kranken, ihre Arzenenfräfte beſtimmt, und die 
fihere und heilfame Art fie zu gebrauchen ges 
lehrt. Es wird durch aufgegoffenen Effig das 
Acetum Colchici , aus diefem durch Beymifchung 
des Honigs das Oxymel Colchici, durch Zucker der 
Syrupus Colchici bereitet. Ben diefen Zuberei; 
tungen, wenn folche wirkfam ſeyn follen, muͤſſen 
die Wurzeln aus einer Gegend gegraben werden, 
wo dieſelben nach der Erfahrung jene erforderliche 
- Schärfe und Wirffamfeit haben; es müffen die 
frifchen,, faftvollen, im Fruͤhjahre oder zu An; 
fange ded Sommers ausgegrabenen Zwiebeln in 
Kleine Scheiben ‚gefchnitten, und mit- doppelt fo 
viel gutem Weineffige übergoffen, vierzehn Tage 
in gläfernen Flafchen digerirt, durchgeſeihet und 
gelinde ausgepreßt werden. Wenn Apotheker die 
Zwiebeln im Herbfte ausgraben,, fo erhalten fie 
eine beynahe unwirkffame Zubereitung, und neh: 
men fie zu diefen Präparaten die getrockneten, 
fo begehen fie an den Kranken einen noch bos— 
haftern Betrug, Sede faftvolle, frifche Zwiebel’ 
| M bat 
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hat neben fich die vorjährige, eingefchrumpfte, 
welke, welche das fahr vorher gebluͤht hatte, und 
als unfräftig weageworfen werden muß. 

Diefes Mittel Außert feine Kraft vorzüglich auf 
das Lymphſyſtem; bewies ſich als ein Fräftigeg, 
aufiöfendes, fchleimzertheilendes, die Erregung 
und Thätigkeit des Zellgewebes vermehrendes 
Mittel; befördert die Abfonderung und Auslee— 
rung des Harnes und des Schleimes aus der 
Lunge. 

Es find Haut:, Bauch- und Bruſtwaſſerſuchten 
durch diefes Mittel allein gänzlich geheilt wor: 
den; zumeilen ift e8 nothwendig, diefes Mittel 
mit andern nebenben angezeigten zu verbinden; 
auch Waflerfuchten mit gefährlichem Huften, mit 
Gelbſucht und mit Engbrüftigfeit, dann dag 
fchleimige Aſthma heilte oder linderte es. Es 
kommt der Meerzwiebel in feinen Kräften fehr 
nahe, umd äußert fehr oft da erwuͤnſchte Wir— 
fungen, wo die Meerzwiebel und alle andere 
harntreibende Arzeneyen unwirkſam find; es wird 
von manchem Kranfen mit Nußen genommen, 
welcher die Meerzwiebel auf Feine Art erträgt, 
wovon auch wir Erfahrungen gemacht haben, 
Gegen Krankheiten von Berfiopfungen der Bauch— 
eingemweide foll ſchon Goͤrz Kräfte diefer Zwie— 
beiwurzel aufgezeichnet haben, ſagt Spiel: 
mann, Aber erft Störf bat mit einer Liebe 
für das Publicum, wovon wir felten Benfpiele 
finden, mit eigener Lebensgefahr beftimmt die 
Heilkräfte und den rechten Gebrauch entdeckt,- 

Stoͤrk hatte auch Berfuche mit den Blumen 

ange; 
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angeftelit, und ließ zwey Duentchen mit einem 
Pfunde Heißer Molke anbrüben , mit Zucker ver: 
füßen, und loͤffelvollweiſe nehmen, 

Aeußerlich ift der Zeitlofeneffig zertheilend, und 
Brambilla vertrieb damit eine Gefhwulft am 
Augenwinkel; und der Zeitlofenhonig erregt 
nicht fo leicht Erbrechen, als jener der Meer: 
zwiebel, Wirft er zu fehr auf den Stuhl, fo 
muß etwas Mohnfaft bengefest werden (von 
Stift). | 


Sechste Kaffe — Dritte Ordnung, 
Sechsmännige — Vielweibige. 


>» 








MWefentlihes Kennzeichen. 


CLXXXXIV, Alisma, FSroſchkraut. Kelch 
und Blumenfrone vrenblätterig. 
Mehrere einfamise Kapfeln. 


CLXXXXIV. Arısma, Seofchfraut, Fluteau, 


Kelch drenblätterig; die Blaͤttchen enförmig, 
ausgehoͤhlt, bleibend, 

Blumenfrone drenblätterig; die Blaͤttchen 
rundlich, groß, flach, voͤllig abſtehend. 

Staubfaͤden. Träger ſechs, pfriemenfoͤrmig, 
kuͤrzer als die Blumenkrone. Staubbeutel 
rundlich. 

Stempel. Fruchtknoten mehr als fuͤnf. Die 
Griffel einfach. Die Narben ſtumpf. 

Mm 2 Frucht. 
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Frucht. Mehrere Kapfeln, die zufammenge: 
druͤckt und zufammenaewachfen find, enthalten 
einzelne, kleine Samen, und find auf einen 
gemeinfchaftlihen Fruchtboden ange: 
wachfen. Tournefort I, 132 
Anmerkung Die Verwandtichaft diefer Gattung mit 
der Sagittaria iſt außer Zweifel, fagt Scopoli; aber 
beyde find in einer natürlichen Ordnung Monocoty- 
ledon von den Multisiliquis zu trennen. - Aber "wohin 
zu flellen? Butomus hält er verwandt mit Alisma ; 
Veratrum mit Sagittaria; und da Butomus der Scheuch- 
zeria am nächſten kommt, fo verbinden diefe drey Gat— 
tungen die Juncus mit dem Liliaceis. 


464, A, Plantago, Wegerich-Froſchkraut (gemei— 
ner Stofchlöffel). Die Wurzel weiß, zwie— 
belförmig, mit Häuten bekleidet ,_und durch 
Dichte Faſern behaart, geſchopft. Die 
Blätter aus der Wurzel, ſtehen in einen 
Kreife, langgeſtielt, eyförmig : lanzetts 
Ähnlich, auch etwas herz⸗eyfoͤrmig, flach, heit; 
gruͤn, oder etwas rothgefleckt, zugefpißt, 
vollfommen ganz, mit Rippen, die in der 
Spitze zufammen laufen, wie beym ABegerich, 
glatt. Der Stängel nackt, aufrecht, ſtumpf⸗ 
drenecfig, ellenhoch, auch höher, fehr glatt, 
Die Aeſte oben in Quirlen; bey jedem 
Quirle ſtehen drey eyrund ; lanzettförmige, 
ftiellofe, Eurze, faſt haͤutige, zugefpiste AUfz. 
terblätichen. Die Blumenftiele ftehen quirl: 
förmig, und jeder trägt eine fleifchfarbige, 
im Berhältniffe zur großen Pflanze Eleine 
Plume Die Kapfeln find ffumpf: 
drey: 
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dreyeckig, dunfelbraun, einfächerig; bil: 
den ein rundlich : dreyecfiges Köpfchen, 
Hoffmann 1. A, Zorn pl. med, T. 2173, 
Gmelin p. 114. Haller Damafonium 1184. 
Wohnort Allenthalben vom Rheine herauf, an 

der Donau bis über Sigmaringen und auf der 
Alp in ſtehenden Gewaͤſſern. Das Volk im 
Breisgau nennt fie Möste, 

Blüthezeit: Juny, July, Auguft. 2%. 

Anmerkung In ausgetrockneten Sümpfen erfcheint fie *. 

mit Ffleinern und fihmälern Blättern, und in tiefen 

Wäſſern mit gleichbreiten fchwimmenden (Will> 

denow). 

* A, lanceolatum, lanzettblätteriges Froſchkraut. 
Die Blätter ſchmal, lanzettförmig. 
Die Kapfeln dreyedig. 

Hoffmann 1.B. With, - 

= A, anguttifolium Hoppe Tafchenbuch 1797, 
13. 

= A. graminifolium Zhrhard, 

Wohnort An Gräben, in Wäflern bier und da, 

Hoch mangelt e8 in unfern Herbarien. 

Blüthezeit: Juny. 2%. 

465, A.nafans, ſchwimmendes Kroſchkraut (ſchwim⸗ 
mender Froſchloͤffel). Die Wurzelblätter 
lanzettfoͤrmig⸗gleichbreit, haͤutig. Die ſchwim— 
menden Blätter auf langen Stielen, ey: 
rund (auch elfiptifch), gewöhnlich ſtumpf 
(aber auch zugefpißt). Der Stängel faden: 
förmig, ſchwach, aufrecht, oder Friechend, 
wurzelnd. An den wurzelfchlagenden Eleinen 
Knoten kommt ein oder einige grasartige 

| M zZ  DBläk: 
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Blätter hervor, und — denſelben ein⸗ 
zelne, oder einige einen armbluͤthigen 
Schirm bildende Blumenſtiele, welche 
bis ſechs Zoll lang ſind, und eine einzige 
ſchneeweiße Blume tragen. Die Bin: 
.. menblätter vollfommen ganz, ver: 
fehrtsenförmig, anſehnlich, geftri: 
helt. Der Kelch bleibend, deffen 
Blaͤttchen verfehrtsenförmig, 
ffumpf. Die Samen glänzend, läng: 
Jihseuförmig, geftreift, mit dem 
fehbr kurzen Griffel und mit ftum: 
pfer Narbe gefrönt, in ein rund: 
liches Köpfchen gefammelt, welches 
fehr oft aus acht Kapfeln befteht. 


‚Hoffmann 3. Schmid Fl. Boh. T. 476. 
Wetter. Fl, 487. Gmelin Fl. Bad, 575. 


Wohnort In tiefern Waffergräben in der Nähe 
des Aheines bey Schröf und Linkenheim (Hofr. 
Gmelin) Dr. Petif bat diefe Pflanze bey 
Tuttlingen unter den Potamogetis gefammelt, 


Hlüthezeit: Juny, July, Auguſt. 2 


Anmerfung I Die Pflanze ändert nach ihrem Stand- 
orte, als: 
A. Sn ſtehenden, nicht tiefen Wäfferm 

Die untergetauchten - Wurzelblätter Yanzettförmig = gleich- 
breit, zugefpist, geflveift, durch Buchte unterbrochen, 
durchfichtig, am Grunde fcheidenartig. Die ſchwimmen⸗ 
den eyförmig, an beyden Enden ſtumpf, faft Iederartig, 
und fehr lang geflielt. Die Blumenſtiele aus der Wur- 

zel, lang, einblumig, fadenförmig, nat. F 

. Au 


Ir: 
B. Huf fumpfigen ausgetrodfneten Stellen. 
Ye Blätter eyförmig, an beyden Enden Humpf, fait fe 
derartig, volfommen ganz, langgeſtielt, Dreyrippig, mit 
parallel laufenden Adern. Die Stängel Fadenförmig, 
lang, gegliedert, kriechend, an den Gelenken wurzelnd, 
blumentragend, mit einem oder anderm Blatte verſe— 
hen. us jedem Gelenke einzeine, oder von zwey bis 
fünf geitichte Blumen, am Grunde mit einer doppelten, 
dünnen , häutigen, ſtumpfen Scheide eingewickelt. Die 
Blumenſtiele einblumig, fingerlang, nadt, die frucht— 
tragenden zurückgebogen. 
C. An den grafigen Ufern ſtehender Wäſſer. 
Alle Blätter lanzettförmig- gleichbreit, zugefpist, geſtreift, 
durch Buchte unterbrochen, durchiichtig, am Grunde 
fcheidenartig, felten ein Blatt eyförmig, faſt lederartig 
untermiſcht. Die Stängel gekrümmt, ſchwach, nicht 
wurzelnd, nicht ſelten in der Mitte mit einem Bündel 
gleichbreiter Blätter verſehen, an der Spitze ein faſt 
vierblumiger Schirm, am Grunde mit einer doppelten, 
kurzen, haͤutigen Scheide eingehüllt, ohne Blätter un— 
ter dem Schirme. Ein einzelner Blumenſtiel, ober zwey 
entgegengeſetzte fehr lange, ebenfalls am Grunde geſchei⸗ 
dete, kommen aus dem Stängel (Roth). 
Anmerkung II. Auch ändert fie in der Zahl der Stem- 
pel von fechs bis neun, felten mehrere (Roth). 
* A, ranunculoides, ranunkelartiges Froſchkraut 
| ( Seofchlöffel). Die Wurzel faferig, braun, 
Der Stängel fpannhoc und höher, aufrecht, 
rund, geftreift, nackt. Die Blätter fie 
hen in einem Kreife gefammelt, gleich: 
breit: lSanzettförmig, benderfeits in 
den Stiel auslaufend, ſpitzig, kielfoͤrmig, 
"von der Fänge des Stängels, gerippt, fleiſchig, 
glatt, flach, vollkommen ganz. Die Platt: 
ftiele 
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ſtiele halbrund, rinnenförmig , durch Buchte 
unterbrochen. Zwey oder drey Schafte aus 
einer faferigen Wurzel, niedergedrückt, fin; 
ger: und halbfußlang, nackt, purpurfarben. 
Die Blumen an der Spige und an den Gei: 
ten in einem Schirme, Die Blumenftiele 
ungleich, einblumig,, gewöhnlich mit drey— 
theiligen, geftreiften, gerundeten, bäutigen, 
aus aleichbreiten, zugefpisten, Eurzen Theis 
len befiehenden Deckblättchen eingehülft. Die 
Blumenblätter fchneemweiß, geferbt. Stempel 
über zwanzig. Samen fugelig, gefnault, 
mit hervorfiehenden fharfen Rip: 
ven, ſparrig gezeichnet, fünfwinfelig, 

Anmerkung. &s gibt eine Abart mit aufrechten, fuß— 
langen ‚ iteifen Schaften, und einem einzigen Blumen 
fchirme an der Spike. 

Hoffmann 4. Schmid Fl, Beh, T, 477. 
Gmelin p. 114, Fl, dan, T, 122, Gmelin 
FI, Bad, 576. 
Wohnort, Gmelin hat fie in Wäffern bey dem 
 Spigberge und in dem Walde beym Galgen zu 
Tübingen aufgezeichnet. Wir haben diefe Art 
noch in unfern Bezirke aufzufuchen. Hofr. SG mes. 
lin (FI. Bad.) bemerft, daß fandige, torfige 
Heiden, die mit dem Sphagn, paluftre angefülft 
find, die Stellen feven, wo man diefe Art aufs 
fuchen mülfe. 

PBlüthezeit: July, Auguſt. 4, 

Nutzen. Alle diefe Arten fcheinen in ihren Eigen: 
fchaften mehr oder weniger mit einander überein 
zu kommen. Das en Froſchkraut, A. Plan- 

tago, 
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tago, nannten wegen der Aehnlichkeit der Blaͤt— 
ter ältere Botaniften Plantago aquatica. Aug den 
Blumen hohlen die Bienen viel Wachs und Ho; 
nig. Sonſt ift fie eine fchon dem Geſchmacke 
nach fcharfe Pflanze (Gmelin), auf welche 
die Landwirthe um fo mehr aufmerkffam feyn ſoll⸗ 
ten, weil fie nicht nur überall an Teihen, Graͤ— 
ben, Ufern und in Sümpfen wächft, fondern auch 
auf Stellen, die den Sommer über austrocknen, 
und nur im Winter überfchwenmt find, hiemit 
naffe Weiden fchlecht zu machen mit beyträgt. 
Durch das Auffüllen und Austrocknen vermit: 
telft gezogener Gräben wird diefe Pflanze ver; 
drängt, 

Gie ift dem Rindviehe und den Schafen verhaft, 
und äußert fhädliche Wirkungen auf diefelben, - 
Bey mehrern Schriftftellern findet man Benfpiele 
aufgezeichnet, daß felbft Kühe davon getödter 
wurden. Gie zieht, gleich einigen Hahnenfuß; 
arten (Ranunculus), Blaſen auf der Haut, weß; 
wegen fie von einigen Uerzten zerquetfcht oder ge; 
ſtampft auf waſſerſuͤchtige Geſchwuͤlſte aufzulegen 
empfohlen wurde, un Blaſen zu erregen, aus 
welchen das Waller ausfließen kann (Gmelin 
Giftpflanzen). Auch follen mit den frifchen 
Blättern arme Leute Kraͤtzgeſchwuͤre trocknen 
(Gmelin); noch empfahl man diefes Kraut ben 
unreinen Gefchwüren, dem Scharbocke und der 
Waflerfucht. Der waͤſſerige Aufguß, verfichert 
von Haen (Rad. med. IV, 230, 258;) nach feis 
nen Wahrnehmungen, habe mit Steinfchmerzen 
Dehafteten ungemein viele Linderung verſchafft: 

und 


— 
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und die Alten bedienten ſich ihres Damafonium 
gegen Ruhren, two es ſtopfte; gegen Muttergich: 
ter, Gefchwülfte und Kröpfe, verlorne monatb: - 
liche Neinigung , und gegen den Genuß giftiger 
Seethiere (Plinius, Galenus, Dioſcoͤri— 
des). Wahrſcheinlich aber haben fie eine an— 
dere Pflanze vor fich gehabt; denn unfer Alisma 
macht heftiges Erbrechen und Durchbrub (Hal: 
ler), und ift alfo gewiß gegen dergleichen Krank: 
heiten ein äußerft verdächtiges Mittel. Pallas 
verfichert,. daß die Kalmucken die untern Wurzel: 
£nollen effen. Ehemahls gab es aud) Aerzte, welche 
die Wurzel auf die Goldader legten (Daller). 


Wi 


— 


Siebente Claſſe — Eine Ordnung. 


Siebenmännige — Einweibige. 


Schluͤſſel. 
A. Ein Kraut. 

ELXXXXV, Trientalis, Trientalis. Kelch fie 
benblätterig. Blumenfrone fieben: 
theilig, gleich, flach. Frucht, eine 
faftlofe Deere, 

B, Ein Baum. 


CLXXAXVI Aefculus, Roßkaſtanie. Kelch ein— 
blaͤtterig, vier: oder fuͤnfzaͤhnig, bau— 


bis. Blumenkrone vier oder fünf; 
blätterig, ungleich gefärbt, dem Kelche 
eingefügt, Die Rapfel dreyfächerig. 


en CLXXXXV, 
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CLXXXXV, TRIENTaLıs,. Trientalis, Trientale, 


7 T. Europaea (Sturm Abbild, XVII. T.6, Abbild, 
Deutfch, Gew. 11. T. 65. Wetter. Flor, An- 
hang p. 14.) Waldige, felfige Gebirge gibt 
nur Hoffmann an; Willdenomw be 
ffimmt nur das nördliche Europa, und zwar 
Buchen; und Eicbenwaldungen und Wach; 
holdergebüfche; Roth führt das nördliche 
Dentfchland am. In der Wetterau zwifchen 
Dbderndorf und Filbach ift der nächte Wohn; 
ort von uns weg, der uns bekannt ift. 

CLXXXXVL Azscurus, Roßfaftanie, Maronnier. 

Kelch einblätterig, bauchig, Flein, fünfzähnig. 

Blumenfrome-fünfblätterig, rundlih, am Ran— 

de gefaltet, mwellenförmig, flach, abſtehend; 
mit fhmalen Blattnägeln dem Kelche ein: 
gefuͤgt, und ungleich gefärbt, 
Staubfäden Träger fieben, pfriemenförmie, 
fo lang als die Blumenfrone, gebogen, Staub: 
beutel aufiteigend, 


Stempel. Fruchtknoten rundlich, gebt in 
den pfriemenförmigen Griffel über. Nar: 
be zugefpißt, 

Frucht. Eime lederartige, rundliche, dreyfäche; 
rige, dreyflappige Kapfel, die zwey faft Fu: 
gelige Samen enthält. Gärtner T, 111. 

Anmerfung I Zwar findet man gewöhnlich in jeder 

Kapfel nur einen vollfommenen Samen, aber wenn man 
die Samenfeime betrachtet, fo fieht man immer zwey; 
defwegen nimmt Schreber zwey als die natürliche 
Zahl an. 

Anıner- 
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Anmerfung II Bey der fremden Art, A. Pavia, — die 
Blumenkrone vierblätterig und geſchloſſen. 

Anmerkung III. In dieſer Gattung haben van Royen 
und Miller Zwitter- und männliche Blumen beobach— 
tet; und deßwegen febt fie Roth in die XXI. Claſſe, 
1. Ordnung. Juſſieu hat fie vorläufig im die Fa— 
milie 66. der Ahorne gefeht, wohin. fie ſchon vorher 
Haller gebracht hat. 


466, A. Hippocaftanum, gemeine Roßfaftanie. Ein 
Baum, deffen Stamm gerade ift, und der 
eine anfehnliche‘ Höhe und Dicke erreicht, 
Die Minde an jungen Stämmen glatt, weiß; 
lich, aſchgrau, an den Altern aufgeriffen 
und braun. Das Holz iſt zart, weich und 
faferig. Die Blätter gegenüber, lang: 
geftielt, geadert, gefingert, beftehen 
aus fünf, am gewöhnlichften fieben, ver: 
fehrt :eyförmigen, doppelt fägegähnigen, 98 
gen den Grund mit einem voftfarbigen Filze 
beffeiveten Blättchen (Lappen) Die 
Blumen bilden an den Enden der Zweige 
anfehnliche, große, aufrecht ſtehende, pyra⸗ 
midenförmige Blumentrauben, find geftielt, 
fünfbiätterig, ſehr abſtehend und 
prachtvoll, weißlich mit Purpurroth unter; - 
mifcht (auch geldgeflecfe), die oberften be: 
fonders männliche, die untern Zwitter. Die 
Kapfel ift dick, kurz, mit Stacheln dicht bes 
feßt, .zuerfi grün, dann grünbraun. Die 
Früchte braungelb, gleichen an Farbe und 
Geftalt den zahmen Kaſtanien, ſind aber 
bitter und reifen im Herbſte. 

Hoff. 
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Hoffmann 1. Kerner Oek. PA.YT, 304, 

Haller Hippocaftanum 1029 ***, 

Schrank 587. Gmelin Fl, Bad, 577. Bech- 

Stein Forftbot, 96 
Wohnort, Sp wie die Springe, ift auch diefer 

Baun im Jahre 1550 aus dem nördlichen Aften 
zuerfi nach Europa in die Gegend um Conftantis 
nopel, und von da zu den Zeiten des um die 
ältere Pflanzenfunde fo verdienfivoffen Cluſius 
nach Wien gebracht worden (C. Bauhin) Er 
verträgt auch unfere raube Gegend gern, und 
hält, ohne Schaden zu leiden, die fälteften Win; 
ter aus, ungeachtet noch vor ein Paar Jahrhun: 
derten außer Conftantinopel Feiner in Europa 
fand. Man fiehbt ihn dermahlen in fehr vielen 
Luftwäldchen und Alfeen. Er pflanzt fich fo leicht 
aus der reifen Frucht fort, daß er wie die Sy: 
ringe einheimifch zu werden beginnt, und einiger 
maßen das Bürgerrecht auch ben uns verdient, 
wie bereits durch ganz Deutfchland, 

Blüthezeit: May, Sun. h. 

Anmerkung. Bechitein bemerkt eine Abart mit glät- 
ter Samenfapfel ; dann find die Blätter zuweilen weif- 
oder gelbgeſcheckt. Sm der Englifchen Anlage vor der 
fürſtlichen Reſidenz in Donauefchingen ſteht A. lutea. 

Nugen Wenn diefer Baum feinen andern hätte, 
fo würde er ſich fchon allein wegen feiner ausge: 
zeichneten Schoͤnheit in Blättern, in dem ein 
herrliches Schaufpiel gebenden Blüthenftande und 
in feinem ganzen Wuchfe empfehlen; einer Schön: 
heit, die er den ganzen Sommer bis in den fpä: 

teften Herbft behält, und durch die er uns ganz R 
vor: 
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vorzuͤglich zu der Zeit, da ſeine prachtvollen und 
wohlriechenden Blumen erſcheinen, ergetzt, wo 
er uns zu gleicher Zeit durch ſanften Wohlgeruch 
und erquickenden Schatten Vergnuͤgen macht. 

Er waͤchſt ungemein ſchnell, und gewaͤhrt noch dem⸗ 
jenigen ſelbſt in ſeinem Schatten auszuruhen, der 
den Samen in die Erde legt, indeſſen wir die 
meiften Bäume für unſere Nachkoͤmmlinge pflans 

zen; und doch foll er beynahe hundert Jahre alt 
werden, Man will bemerkt haben, daß er zur 
Zreibzeit in vier und zwanzig Stunden an allen 
feinen Aeften einen ZoK länger werde; er hat 
auch noch die befondere Eigenfchaft, nach dem 
Yusbruche des Faubes in drey Wochen den Wuchs 
für das ganze Jahr zu vollenden, und daß gleich 
nach abgefallener Bluͤthe fich fehon wieder die 
Knoſpen auf das nächfte Jahr bilden, 

ı Diefer Baum erreicht in Deutfchland eine Höhe 

von dreyßig bis vierzig Fuß; er läßt fich fehr 
gut durch den Samen vermehren, durch Pfropfen 
und Oculiren ungemein veredeln; ja vielleicht 
verlieren dadurch feine Früchte gänzlich ihre Bits 
terkeit. Zu Alleen und in Englifchen Anlagen ift 
er gewiß der vorzüglichfte Baum, 

Die Blumen, felbft die klebrigen Knoſpen, liefern 
den Dienen ungemein vielen Stoff zu Wachs und 
Honig. Die Blätter freffen die Hirfche und die 
Ziegen gern, und unter den Mift geworfen ges 
ben fie einen guten Dung. 

Das zarte, weiche und faferige Holz fault leicht, 
wenn es von der Näffe angegriffen wird; Doch 

„ dient es an trocknen Orten zu mancherley Tifch: 
ler; 


ferarbeiten vortrefflich,, fo 3. B. verfertigt man 
von ihm fehöne Tifchblätter; auch benutzen es 
die Bildhauer und Drechsler, und nach Hout; 
tuyn wird es in Holland dem Lindenholze gleich 
gefhäßt, und zum Formfchneiden gebraudt. 
Wegen feiner Dichtheit ift e8 zu Säffern fehr 
nüslih. As Bauholz im Trocknen, wenn es in 
Oehl getunft oder mit Theer überzogen wird, ift 
es faft unvergänglih (Sufom), Die Afche 
des Holzes gibt eine vortreffliche Lauge, befon: 
ders vortrefflich zur Reinigung des GSeidenzeuges 
(Scopoli).“ 

Die Früchte werden von den Hirſchen, Wildfchmwei: 
nen und den Pferden fehr gern gefreflen, und 
follen legtern, wenn fie ihnen zermahlen und 
unter das Futter gemifcht gereicht werden, ge: 
gen den Huften und das ſchwere Achmen (den 
Dampf) nüglich ſeyn; daher fie auch den Nah— 
men Roßfaftanien erhalten haben (C. Bauhin). 
Sie reinigen und heilen die Pferde, fagt auch 
Scopoli. Unverfüßt und bitter, wie fie find, 
bloß gekocht und verkleinert, find fie für die Zie— 
gen ein angenehmes und milchvermehrendes Zut: 
tr (Schranf) Nach Reaumur follen von 
ihrem Genuffe die Hühner abmagern,, und Ever 

zu legen aufhören; allein nah Scopoli, Suc— 
kow und Bechftein, und den Erfahrungen der 
Wetterauer Floriften, gibt dad ausgefüßte 
Pulver diefer Früchte, mit Weigenfleye vermifcht, 
ein vortreffliches und fettmachendes Hühnerfut; 
fer: auch andere Vögel freffen fie. Sie die 
nen zur Maftung der Schafe, welchen fie das 

ſicher⸗ 
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ficherfte Mittel gegen das Faulwerden ſeyn follen ; 
auch fah e8 Halter felbft, daß die Schafe diefe 
Srüchte ganz roh gern freffen, und fich gut 
dabey befinden. Ferner dienen fie zur Mar 
fiung des Rindviehes; letzteres läßt fich an den 
Genuß derfelben leicht gewöhnen, wenn man 
demfelben die Früchte Elein zerfioßen, mit Salz 
und Schrot vermengt vorlegt, nach einigen Ta; 
gen das Salz flufenweife vermindert, und die 
Srücte immer weniger zerftößt, bis man fie 
ohne alle Zubereitung verfüttern kann. Die dar— 
an gewöhnten Kühe freffen fie begierig,, geben 
davon eine gute, butterreiche Milch, und werden 
in Eurzer Zeit fett (FI. Tyrol.). Der PBräfident 
von Bon (Allem, de lacad, de Paris 1720, 600,) 
bat fie in eine Fauge, die er nach Art der Sei— 
fenfiederlauge mit Kalf und drey Theilen Afche 
bereitete, eingemweicht, nachdem er fie vorher ihrer 
Schale beraubt und in vier Theile zerfchnitten 
hatte, und nachdem fie zwey Tage in diefer Lauge 
gelegen, durch fernere zehen Tage mit reinem 
Waſſer, das er alle vier und zwanzig Stunden 
erneuerte, ausgewafchen,, wodurch er ihnen vie 
Bitterfeit benommen hat, und fo empfahl er fie 
dann in eine Maffe gefnetet zur Maftung der 
Schafe, Man hat aber gefunden, daß diefe Zube: 
reitung entbehrlich ift, und man fie dem Viehe 
‚gefchält, zerfchnitten, mit zerfchnittenem ange: 
feuchtetem Strohe oder Heue vorlegen koͤnne 
(Hannoͤv. Magazin 1770. 226.). Mean gibt. 
ſie auch mit Gerſtenſchrote —— Den Haug; 
fchweinen aber follen fie nach Bechſtein nicht 
fo 





195 
fo gut befommenz aber nach der Wetter. SU 

und der Onom, botan. zur Maftung derfelben und 
der Ziegen dienen, 

Geröfter, gemahlen, und wie Kaffeh gekocht, haben 
diefe Früchte vollfommen ven Geruch deffelben, 
und im Gefchmacke kommen fie ihm bis zur Taͤu— 
fhung nahe (Wetten Flora), 

Aus den reifen, getrockneten und auf der Mühle 
gefchroteten Früchten hat durch oft wiederhohltes 
Aufgießen frifchen Waffers und Umrähren Kin: 
rella nad fieben Wochen ein weißes, mildeg, 
gutſchmeckendes Mehl erhalten, welches alfe Bit: 
terfeit verloren hatte, und fogar zu Biscuit 
diente. Wenn durch Veredlung diefe Fruͤchte 
ihre Bitterkeit ablegen ſollten, fo koͤnnte wahr⸗ 
ſcheinlich, ohne eine fo mühfame Manipulation, 
ein für Menfchen genießbares Mehl, befonders 

in thenern Zeiten und bey Mißwachs, erhalten 
werden. Indeſſen gibt doch das nur durch das 
Schroten fehlechtiweg erhaltene Mehl mit fieden; 
dem Wafler einen fehr guten Kleifter (Pappe ), 
Der befonders den Buchbindern und Kartenma— 
chern anzurachen ift, weil Feine Motten darein 
fommen (Krünitz Enz. 40, 343.). Schtanf- 
macht die Bemerkung, daß die Bücherinfecten, 
befonders die Büchermilbe (Acorus eruditus, Anu- 
mer. inf, Auftr, 1058.) und der Peinus fur fich 
durch Feine Bitterkeit abhalten Taffen, Andeflen 
fol doch die Bitterkeit der Coloquinten, und der 

zuſammenziehende Geſchmack des Mlauns fie ab; 

treiben, Diefer Kleifter wird auch erhalten, wenn 

die Kaſtanien gefehabt, in Stuͤcke zerfchnitten, 
N | auf 
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‚ auf dem Dfen getrocknet, in einer Stampfmuͤhle 
zu feinem Mehle geftoßen, umd mit degenwaſſer 
"angerührt werden, Man kann dieſen Kleiſter 
auch mit gewoͤhnlichem Getreidemehle und Alan 
verſetzen. 

Werden dieſe wilden Kaſtanien geſchabt, in einem 

Moͤrſer oder einem Troge geſtoßen, mit Waſ—⸗ 
ſer uͤbergoſſen, und die in Gaͤhrung gekom— 
mene Maſſe ſo lange ſtehen gelaſſen, bis ‚die 

Bruͤhe ſauer und klar geworden iſt, und. der 

Bodenſatz wie jener vom Weitzenmehle behan— 

delt; ſo erhaͤlt man eine ſehr gute Staͤrke, die 

weder Geruch noch Geſchmack hat; auch bat 
der felige Profeffor von Welt in Wien eine 
fehr leichte , blendend weiße, vortreffliche Stärfe 
daraus erhalten. Die fauere Brühe wird aber: 
mahls zur Ermweichung einer neuen Portion Ka: 
ftanien als Gährung beförderndes Mittel benugt., 
Um das Eifenblech mit Zinn zu überziehen, könn: 
te diefe Brühe auch als Beige, mie jene von? 
Nockenmehle, gebraucht werden (Feonhardi). 
Nach Parmentier foll diefes Stärfmehl mit 
Sauerteig geknetet, und mit Erdäpfeln vermifcht, 
ein gutes Brot geben. Aus diefer Staͤrke kantı 
ſicher auch. Haarpuder verfertigt, werden, wodurch 
das fehägbare, edle Getreidemehl für- einen bef; 
fern Zweck, Menfchen zu nähren, ftatt ihnen 
graue Köpfe zu machen, gefchont werden koͤnnte. 

Laͤßt man die Noffaftanien keimen und gähren, 
und zieht dann die Fluͤſſigkeit über; fo wird ein 
brauchbarer .Branntwein erhalten, der wie ein 
anderer durch wiederhohlte Destillation ſehr ſtark 

erhals 
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erhalten wird. So bereitete auch Struve (Beck— 
mann Bibl. IV, 582.) einen guten Eſſig und 
Branntwein, welche Benutzung Schrank be 
fonders vorzüglich finder. Ä 


Merden die gefchälten, geſchabten, getrockneten, 


geröfteten, mit Waller geſtampften KRaftanien in 
eine Maſſe gekocht, die wieder geräfter, im einen 
Teig gefchlagen, und diefer in der Oehlpreſſe 
ausgedrückt wird; fo erhält man ein autes Oehl 
zu den Speifen und zum Brennen, welches feinen 
Dampf verurfaht, Die zurückgebliebenen Ku; 
chen find zur Maftung vortrefflih (Def, Nachr. 
der Saͤchſ. Vat. Gef.) 


Scopoli (Fl. Carn.), welcher die Anpflanzung 


diefes Baumes empfahl, hat diefe Früchte zur 
Neinigung des leinenen und baummwollenen Zeus 
ges, zur Erfparniß der theuern Seife, für fehr 
nüslich befunden, Diefe Früchte gefchält, zu 
Pulver geitoßen , oder das Mehl nur von weni; 
gen Samen in vielem Fluß: oder Negenwafler 
zwölf Stunden eingeweicht,, macht dieſes weiß: 
fhäumig, und wird e8 erwärmt auf die Waͤſche 


gegoſſen, "fo reinigt es Leinwand, mollene und 


feidene Zeuge fehr gut. Man kann zu diefem 
Ende auch die frifchen Früchte zu einem Teige 
ſtoßen, oder reiben, die getrockneten aber auf 
Mühlen im Großen mahlen laffen, Diefes Mehl 


mit Afchenlauge begoffen , gibt diefer eine gelbe 


Sarbe, die aber ans den Zeugen bey dem Aus⸗ 
fchwenfen fich wieder verliert, Wollene Tücher 
und Müsgen, auch Strümpfe, können mit Kas 
ſtanienwaſſer gewalft werden. Danf, welcher eis 
N 2 nige 
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nige Tage darin geweicht worden iſt, laͤßt ſich 
durch weniges Reiben beſſer in feinere Faſern 
zertheilen, als in anderes Waſſer geweicht (Seo: 
poli). Ueberhaupt aber iſt es zum Bleichen 
des Flachſes, Hanfes und der Leinwand ſehr 
nuͤtzlich. 

Die Kleyen kann man ſtatt der Mandelkleye zum 
Waſchen der Haͤnde gebrauchen; auch hat man 
aus Hammeltalg und dieſer Kleye Lichter berei— 
set (Wetter. Flora) 

Die aͤußere zerſchnittene Schale der Früchte in Wat: 
ſer gekocht, mit etwas Zufas von Pottaſche, gibt 
eine gefättigte fchwarzbraune Brühe; mit Eifen; 
vitriol vorbereitetes Tuch erhält eine gelbbraune, 
und mit Alaun eine fchwache röthlihbraune Far; 
be (Sudow). Die Zweige und Blätter geben 
eine brauchbare braune Farbe, dergleichen auch 
vonder Pavia erhalten worden it (Dambonr: 
nay) Die Ninde groͤblich zerfioßen, mit Waſ—⸗ 
fer gefocht,, die braune Brühe durch Flanell ge 
feihet, gibt eine fhöne braune Farbe, welche 
durch Zufag von Arabifchem Gummi nm vieles 
verfchönert wird, und auch mit Zufägen mwollene 
Zeuge dauerhaft bräunlichgelb faͤrbt. Die zu 
Kohlen gebrannten Samenfapfein geben eine 
fhöne ſchwarze Farbe, 

- Die Rinde und die ſtacheligen Schalen. der Früchte 
fönnen zum Gerben eben fo gut, als die Rinde 
von Eichen, Dirfen und Erlen, gebraucht wer; 
ven (Scopoli). 

Man hat die Ninde flatt der Peruvianiſchen in 


Sanlfiebern empfohlen (Veiper), und ſelbſt 
gegen 
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Bruſt zuſammenſchnuͤrende Empfindung hervor 
bringt, laͤßt erwarten, daß ſie in der periodiſch— 
krampfhaften Engbruͤſtigkeit hülfreich’feyn werde 
(Gufel. Journ. II 4. 546.). 

Zum Arzeneygebrauche empfiehlt Murray die 
Rinde nicht alter, aber auch nicht gar zu zarter 
Aeſte zu waͤhlen, und dieſe vom anhaͤngenden 
Baſte wohl zu reinigen. Man gab fie ih Pul— 
ver; aber auch das Ertract war in Eleiner Menge 
ſehr wirffam gegen die Wechfelfieber. Man bat 
die frifhe und Außerft fein gepülverte, durch 
ein Haarfieb. gefiebte Ninde in Fleinen Gaben 
mit einem gewuͤrzhaften Beyſatze fo gegeben, 
daß in der fieberfrenen Zwifchenzeit ein bis zwey 
Loch aenommen wurden (Hufel. Journ. XXL 
3.167.). Endlich hat fie fich hin und wieder in 
andern Fällen heilfam bewieſen, wo ein bitter: 
ftärfendes Mittel angezeigte war, als bey grüs 
nem, gallichtem Erbrechen; in Schleichfiebern ; 
in galfichten und atrabillariſchen Fiebern; in 
Bruſtentzuͤndungen, nachdem durch die voran; 
gefchiefte, entzuͤndungswidrige Heilmethode diefe 
in Afthenie überaingen; bey langwierigen Trip: 
pern aus Erfchlaffung; gegen Convulfionen, die 
mit Anfällen der Wechfelfieber Aaelrfhaftet 
waren u, dal. m, 

In dem fo fhägbaren Hufelandifhen Font; 
nale XXL 3. p. 188. lefen wir, daß die Rinde, 
noch mehr die Frucht diefes Baumes, unter den 
firen Stärfungsmitteln eine der erften Steffen 
verdiene, und in gewiffen Formen der Schwäche 
ſelbſt die China — als in aſtheniſchen 

Blut⸗ 
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lich der Gebärmutter und 
fchleimigen und wärferi; 


Blutfluͤſſen * 
Haͤmorrhoid algef 













gen Proflusien, chron "ie Die aresten = weif: 
fen Stufe, ben Sch Schleim; 
* N der Ar m erfücht, Die 





et 
gepuͤl 
ſech 






den Eicheln geroͤſtet, groͤblich 
F s anderthalb unzen mit 
aſſer bis zur Hälfte einge oc, 
te und Abe ie Haͤlfte getru 
Aeußerlich hatte der Abſud era vahrſche 
*26 Entzündung zertheilt, langwierie 
l ge — ı ‚ der her 

















14 
j I 









— in v * gefſe m 
ſtarkes —— Dal 






Achte Claſſe * Achtmaͤnnige. 


— Einleitung. 


In diefer Claſſe zeichnen fich folgende nach 
lihe Zamilien aus: 
Erſtens. Die Kelchblühenden , oder Nachtker— 
zenpflanzen (Calycanthemae), Sie haben eine 
vierblätterige Blumenfrone,; einen: röhrigen, 
»vierfpaltigen Kelch, der auf dem Sruchtfnos : 
tem fißt, oder mit ihm: verwachfen ift, und 
. eine lange Samenfapfel; 
N Er —— Zwey— 


— 


— 
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Zweytens. Die Gattung Chlora, welche, außer 
der Zahl der GStaubfäden und der Blumen; 
fronftücke, mit den Enzianen am naͤchſten 
überein kommt. 

Drittens Die Gattungen Erica und. Vacci- 
nium, welche mit Ledum, Arbutus und Pyrola 
(die wir in der Claffe der zehenmännigen an: 
treffen werden ) die Familie der Zweyhoͤrni— 
gen oder Heidepflanzen (Bicornes) bilden, des 
ver Staubbeutel zwey lange, hervorragende 
Spitzen haben, 

Viertens. Die Gewächfe mit farbigen Kels 
chen, oder Kellerhalspflanzen ( Vepregulae ), 
deren Kelch einblätterig , vierfpaltig und blu— 
menfronartig ift (wenn man ihn nicht lieber 
als die Blumenkrone anfehen will), und die 
Staubfäden einfehließt, - | 


Achte Claſſe — Erſte — 


Achtmännige — Einweibige. 


Schluͤſſel. 
A. Vollſtaäͤndige Blumen, 
aa, Die Blumen oberhalb des Frucht— 
Enotens. Der Kelch vierfpaltig:röh: 
rig. Die Blumenfrone vierblätte: 
rig. Eine vierfäherige, vierklap— 
pige Kapfel. 
CLXXXX VII, Oenothera, Nachtkerze. Linienfoͤr⸗ 
mige Staubbeutel, Die Kapfel 
‚ Wwalzenförmig, Die Samen nadt. 
CLXXXXVIIL 





wi 
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CLXXXXVIII Epilobium, Weiderich. Die 
Kapfel länglih. Die Samen mit 
Haarkronen. | 

bb, Die Blumen unterhalb des Frucht— 
knotens. Eine, einfächerige, zwey— 
flappige, vielfamige Kapfel. 

CLXXXXIX. Chlora, Cblora. Der Keih ak 
blätterig. Die Blumenfrone eins 
biätterig, achtfpaltig. 


ec, Die Blumen oberhalb des Frucht— 
Enotens, Eine vierfäckerige, viels 
famige Beere, 
CC, Vaccinium, Heidelbeere, Blumenfrone 
einblätterig. Staubfäden dem Blus 
menboden eingefügt. 


dd, Die Blume unterhalb des Frucht— 
knotens. Eine vierfächerige Rapfel, 
Die Sheidewände aus dem Rande 
der Klappen, 

CCI, Erica, Heide. Kelch vierblätteris. Blu, 
menfrone vierfpaltie. Träaer dem 
Dliumenboden eingefügt, Staubbenus 
tel zwenfpaltig, 


DB. Eine unvollfifändige Blume Der 
Kelh fehlte, DBlumenfrone viers 
ſpaltig. 

aa. Eine einſamige Steinfrucht. 

CCII, Dopline, Seidelbaſt. Die Blumenkrone 
verwelkend, die Staubfaͤden einfchlief 
ſend. | 

I bb, 
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«bb, Eine igefhnäbelte Nuß. 


CCHI, Stellera, Stellere, Sehr kurze Staub: 
fäden, 


CLXXXXVII, OENOTBERA, Nachtkerze, Onagre., 


Kelch. Einblätterig, oberhalb des Fruchtknotens, 
und ſammt der Nöhre abfällie, Die Röhre 
walzenförmig, aufrecht, lang. Der Saum 
vierfpaltig. Die Stuͤcke laͤnglich, fpigig, 
herab gebogen. - 

Krone. Dierblätterig, die Blätter umgekehrt⸗herz⸗ 
foͤrmig, flach, den Kelchſtuͤcken eingefuͤgt, und 
ſo lang als dieſelben. 

Staubfäden Träger acht, pfriemenfoͤrmig, 
krumm gebogen, dem Schlunde des Kelches eins 
gefügt, Fürzer als die Blumenfrone, Staub: 
bentel länglich, aufliegend,. 

Stempel. Fruchtknoten walzenförmig, unten. 
Griffel fadenförntig, fo lang als die Staub: 
fäden. Narbe vierfpaltig, dick, ſtumpf, zu: 
ruͤck gebogen, 

Frucht. Eine mwalzenförmige, vierecfige, vier: 
fächerige, vierfehalige Rapfel, mit gegen: 
über fiehenden Scheidewänden; enthält viele 
ecfige, nackte Samen. Der Fruchtbo— 
den fäulenförmig, frey, vieredig, fchließt 
mit den Ecken dem Rande ber Scheidewaͤnde 
an, Gärtner TeZ2. 

467. 0, biennis, zweyjährige Crachtkerze (gemei— 

un 5 Nachtrerze ). Die Wurzel ſpindelfoͤr⸗ 
mig, zaſerig, außen etwas gelb, oder —— 
sah roͤth⸗ 
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röthlich , innen weiß. «Der Stängel auf; 
vecht, drey Fuß hoch, auch höher (bis ſechs 
Fuß, Bauhin, Haller), aͤſtig, weich; 
ſtachelig zottig Efeinhaarig, febarf, 
nah Roth), unten rund, oben gefurcht, eckig. 
Die Aefte wechfelweife, gegen den Grund 
roͤthlich. Die Blätter wechſelweiſe , ftiels 
108, ev:lanzettarstig, etwas feinhaas 
ig, flab, am Rande mit fchwielenartiaen 
Zähnen beſetzt. Die Wurgelblätter in einen 
Stiel übergehend. Die furggeftielten, oder 
ftiellofen, aroßen, einzelnen, ſchwefelgelben 
Blumen bilden am Ende des Stängels und 
der Aeſte, aus den Blattivinkeln, eine lockere, 
fchlaffe, verlängerte Aehre (Blumentraube, 
nah Roth). Die Staubfäden für: 
„zer, als die Blumenfrone Die Blu— 
men riechen wie die officinelle Schlüffelblume, 
„aber ftärfer,, befonders Abends, 
‚Hoffinann 1, Sturm Abbild, V. Tab, 5. 
Haller 994. ‘Schrank 588. Gmelin:. Fl, Bad. 
ı "578. 
Wohnort Im Sabre 1674 Fam dieſe Pflanze 
aus Virginien nach Europa, _ An der Baar ba; 
ben wir fie nur in Gärten geſehen; aber fie ver; 
2 und zwar ziemlich häufig in den Weins 
am Bodenfee, befonders gwifchen Salem 
d Mühlhofen CHr. Pr. Kaybach); An der 
Ya, bey Efpafingen (Frenfraun von Bods 
mann); im Hegaͤn (Amtsbühler); im Kin 
zigerthale (GHofkriessfekr. Klente);im Kleggau 
— Thiengen und Lauchringen (Hofe Mez— 
ler); 
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ler); am Fuße des Schloßberges bey Stuͤhlin— 
gen (Medicinaltath Dr; Würth); an der Treis 
fam, und zwar häufig, wo ih fandigem, mit 
Schlamm vermifchten Boden die Wurzel flarf 
und fett wird, aber mager an ſolchen Stellen 
erfcheint, wo diefelbe nur durch Gries und Stein 
geröffe durchdringen muß (Hoffanzler von Itt— 
ner, Dr, Okenfuß); an dem fandigen Ufer - 
des Rheines (Vulpius). Da der Wind die 
kleinen, eckigen Samen, deren eine einzige 
Pflanze Millionen in den fehr Iangen Kapſeln 
‚ Liefert, weit hin verträat; fo findet man diefe 
Pflanze auch manchmahl auf Beraen, wie 3. B. 
auf dem Schloßberge bey Freyburg, und auf dem 
Kaftelberge bey Gulzburg im Breisgau (Hof 
fanzlier von Ferner). Aber auch in Gegen— 
den, wo fein Wein wächft, wurde fie gefunden, 
von Profeſſor Küchle an der Aller von Bol 
fratshofen bis Heimerdingen,, und bey Angol: 
ftadt an der Donau von Profeſſor Schrank. 
Hr. Prof, Schrank vermuthete fogar, daß um 
Dilfingen auch die Oenothera fruticofa verwildere, 
Blüthezeit: Julhy, Auguſt, September, ı. 
Anmerfung I. Mit gehen Staubfäden und fünf Blu— 
menblättern bat fie Amtsbühler anrufen 7’ was 
‚auch Herr Dr. Oeggl zu München bemerkte. 
Anmerkung IE Die Blumen öffnen ſich bey warmem 
Wetter oder Sonnenſchein nicht; aber bey trüber Wit- 
„terung, im Schatten, und Abends nach Sonnenunter⸗ 
une und zwar ach Herrn Bech ſt ein und Herrn 
rm mit einem kleinen Knalle, den wir aber noch 
mie wahrnehmen I Jede ei bluht nur ei⸗ 


ne * 
Nutzen. 








— — — —— — — — — — — — 
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Nuttzen. Aus den Blumen fammeln ſich die Bie; 
nen vielen Wachsſtoff. Auch als Zierpflanze ver; 
dient fie auf Blnmenbeeten gezogen zu werden, 

Die Wurzel wird im erſten Jahre,ehe die Pflanze 
in Stängel ſchießt, in Suppen, auch als Gemüfe 
‚mit Fleiſch gekocht (Halter), und nur ein we; 
nig gefotten, in Scheiben. gefchnitten,, und-mit 
Eſſig und Oehl ald Salat im Winter gegeſſen. 
Sie wird im Breisgau im Fruͤhjahre oder Herbfte 
gefammelt; auch in den Gärten um Conſtanz 
zum. Küchengebrauche angepflanzt, Sie ift fo 
nahrhaft, daß fie in einigen Gegenden Thuͤrin⸗ 
gend das. bnperbolifche Sprichwort veranlaßte: 
Ein Bund gebe mehr Kräfte, als. ein Zentner 
Ochſenfleiſch. Eh 

Diefe und. die Wurzel der Campanula rapunculus 

find der fogenannte Schinfenfalat, weil fie, 

in duͤnne Scheiben gefchisitten, ſervirten Schin— 
ken auf das taͤuſchendſte vorſtellt; man nennt ſie 
auch in einigen Gegenden die große Rapun— 
7 Ihr Geſchmack, der fehr angenehm if, 
och aber einigen Gaumen wegen einer Kleinen 
us nicht bebagt, und ihre ſchon oben ge 
ruͤhmte Nahrhaftigkeit erhebt fie über den Werth 
des Gelfery, und nur Phyteuma ovata ſcheint 
ihr den Rang ftreitig zu machen. Sie verdient 
daher auch in unfern Gegenden angebaut zu 
werden, zumahl da ihre Enltur gar nicht ſchwie— 
vig iſt, und diefelbe ohne alle Wartung in einem 
lockern, etwas fandigen, nicht frifch gedängten 
Boden, in weichen man den Samen im März 
fäet, gedeiht, wie mehrere Defonomen angeben, 

Ä Gegen 
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Gegen die Kälte ift fie ganz unempfindlich, Hr. 
Hofkanzier von Jrtner fer die Samen im 
Herbfte fehr dünn, und laͤßt diefelben nicht tief 
einhacken. Gie gehen dann im Fruͤhjahre auf, 
und Tiefern für. den folgenden Herbſt, Winter 
und Frühjahr brauchbare Wurzeln, die oft meh: 
vere Zolle im Durchmeffer haben, 


Die Samen enthalten ein fettes Dehl, und da fie 
leicht in ungehenerer Menge eingeſammelt wer; 
ben Fönnen, indem die abgefchnittenen Achren 
fammt den Kapfeln in die Sonne oder auf einen 
mäßig warmen Dfen gelegt werden ; jo wäre es 
der Mühe werth, daß Defonomen den Verſuch 
machten, ſie auf der Oehlmuͤhle auspreſſen zu 
laſſen, um die Menge des Oehles mit dem Ge— 
wichte oder Maße der Samen zu vergleichen. 

‘ Ehemahls waren die etwas zufammtenzichenden 
Dlätter unter der Benennung Folia Onagrae 
officinelf, 

Anmerkung. Die Pflanzen, welche von dem durch den 
Wind ausgeflreuten Samen aufgegangen ind, taugen 
nach Göhring nicht viel, weil fie gleich im Fünftigen 
Sommer wieder Samen tragen, und man ihre Burzcl 
nicht benußen konne. 


CLXXXXVII, EPILORBIUM, Stine, 
Weidenröslein, Epilobe, 


Kelch einblätterig, oberhalb des Fruchtknotens, 
viertheilig. Die Stuͤcke länglich, zugefpist, 
gefärbt und abfällig. 

Blumenfrone vierblätteria. Die Blaͤttchen 


rundlich , auswärts breiter, ausgerandet,, ab: 


\ 


— — — — — 
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fiehend, flach, den Kelchſtuͤcken eingefügt, und 
fo lang als diefelben, uaerr 
ed Träger, act, pfriemmenförmia, 
„mwechfelweife kuͤrzer. Staubbeutel eyrund, 
zuſammengedruͤckt, ſtumpf. ri 
Stempet. Fruchtknoten walzenformig, ſehr 
lang, unten. "Griffel fadenfoͤrmig. Narbe 
vierſpaltig, dick, ſtumpf, zurückgerolff, 
F ud Fine ſehr lange, walzenförmige, 9% 
ſtreifte, vierfächerige , wierfchalige Rapfel, 
mit einem fehr langen, fänlenförmigen, frey— 
ftehenden „ biegfamen, viereckigen, gefärbten 
Fruchtboden, am welchem in doppelter Ord— 
nung zahlreiche, längliche, mit einer Haar; 
frone verfehene Samen angehefter find, de; 
ren Scheidewände den Schalen gegen über ftes 
hen, und den Fruchtboden durch feine Ecken 
am Rande fortfegen., Gärtner DYgr, 
Anmerkung I. Hoffmann bat den Nahmen Weide 
rich für diefe Gattung umd die Gattung CCXXXVI. 
Lythrum gebraucht ; wir haben ihn nach SE chranf in 
Schottenweiderich geändert. Man kann auch nach 
Willdenom den Nahmen Weidenröslein wählen. 

Anmerkung I. In einigen Arten find die Staubfäden 
und der Stempel aufrecht; im andern gegen ‚Die untere 
Seite niedergebogen: 


Ba Bamitte.. 
Staubfäden und Staubwege niedergebogen. 
468, E. anguftifolium, ſchmalblaͤtteriger Schotten; 

» weiderih, Die Wurzel faferig,- weißlich, 
treibet Ausläufer, Der Stängel drey, vier 
und fünf Fuß hoch, auch noch etwas höher, 

ſteif, 


208 


— — 


ſteif, feſt, roͤthlich, aufrecht, rund, glatt und 


oben aͤſtig. Die Blätter zerſtreut, wech: 


ſelweiſe, fiellog, gleichbreitslangettför: 


— mig, zugefpigt, auf der untern Fläche fahl⸗ 


grün, mit hervorragenden, querlinigen 
Nerven, glatt, vollfommen ganz (am 
Rande kaum ein wenig gegähnt, nad Roth), 
Die anfehnlichen, purpurrothen Biumen: 
Eronen ungleich, bilden an der Spiße 
des Stängels und der Aeſte eine einfache py⸗ 
ramidenförmige Blumentraube, Die Blu: 


| menſtiele vor dem. Aufbluͤhen gebogen, die 


Diumentragenden aber aufrecht, Der. Kelch 
feinhaarig, purpurröthlih. Die Blumen: 
fronblätter ungleich, veilchenpurpurroth, fel: 
tener fleifchfarbig,, oder weißlich, ausgeran: 
det. Die Kapfel feinhaarig, die Haarkrone 
feidenartig, gelb, 


Anmerkung Es gibt eine Abart mit breitern, mehr 
Fanzettförmigen Blättern zinber diefe ift nicht E. latifo- 
lium Willd. 3., welche ein Bewohner des äußerſten 
Nordens if. | 


Hoffmann 1. Kerners Oek. Fl, T. 322. 
Gmelin p. 114, Haller 1000, Gmelin Fl, 


Bad, 579. 


Wohnort. Schattige Waldungen auf Bergen, 

befonders in jungen Schlägen; an feuchten Gtel: 
. Ten, wie am Niheine (Vulpius); häufig in 

den Gebirgen bey dem Sulzburger Bade (von 
Ittner); auf dem Bromberge im Breisgau 
(Dr, Okenfuß); in Waldungen um Conftanz 
mit lacfrother Blüthe (Dr. Karg); um Stüh: 


lingen 


Iingen Dr. Würth); bey Rothweil (Canonis 
eus Mayer) auf der Alp bey Trochtelfingen 
(Dr. Vogel); um Biberach und Laupertshau— 
fen (Hr. Br. Nothhelfer); an den Gräben des 
Siößholzmagazines zu Donanefcbingen (Nenn), 
und auf waldigen Anhöben in der Baar, 


Blüthezeit: Juny, July, Auguſt. 4, 


469. E. rosmarinifolium, rosmarinblaͤtteriger Schot: 
tenweiderich, Die Wurzel dick, holzig. Der 
Stängel ein bis zwey Fuß hoch, auch höher, 
immer etwas niedriger als in der vorigen 
Art, holzig, vom Grunde auf mit Blätter: 
büfcheln befegt, und bat beynahe fo viele 
Aeſte als Blätterbüfchel, welche aber fei: 
ne Blüthen tragen. Die Uefte find abitehen: 
der, Die Blätter zerfirent, ſchmal, 
gleichbreit, vinnenförmig, Mit nieder 
gedrückter Nippe und zufammengezogenen 
ändern und fehr undeutlich und weitläus 
fig ſtehenden Zaͤhnchen, marfig, ums: 
ten negförmig gezeichnet, nicht quer gerivpt, 
meergrün, die ſchwielige, ſteife Spit: 
ze braum Die Kelche purpurfarben: 
ſchwarz. Die Haarkrone weiß.. Die Blus 
men beynahe wie bey der vorbergehenden 
Art, aber gleihförmiger. Die Blu: 
menblaͤtter ganz. Die Blumentrauben 
kürzer, fünfe Bis zehnblüthig. 
Hoffmann 2, Haller 1001. Emelin Fl, Bad, 


580, 
Schmidt: Fl, Boh, T, 488. 
| O 


u 
* 


* 
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= E, anguftiffimun  Aiton. 
= Willdenow 732. 2., der aber die Blätter 
ohne Adern angibt. 

Anmerkung. Im botanifchen Garten zu Carlsruhe hat 
diefe Art durch die Anpflanzung aus dem Samen ſich 
ſtandhaft bemiefen. 

Wohnort An der Wiefe zwifchen lieben und 
Kleinhüningen hat fie Haller angezeigt, und in 
jenen Gegenden fand fie auch Vulpius, an 
Meinbergen bey Kreuzach, Auf dem Warten: 
berge in einem Gebüfche der dortigen Englifchert 
Anlagen, wo wir ander abfichtlichen Hinpflanz 
zung zweifeln, haben wir fie gefammelt, Herr 

von Clairville fand fie im Thurgau an der 
Toͤs, und verfegte fie in den GSchloßgraben zu 
Immendingen. Um Laupertshaufen fand fie Hr. 
Pr. Nothhelfer. | 

Hlüthezeit: July, Muguſt. 24 


zweyte Samilie 


Die Staubfäven aufrecht, regelmäßig. Die Kron: 
blaͤtter zweyſpaltig. 


470. E, hirfutum, großblumiger Schottenweider 
rih. Die Wurzel mweißlich, faferig, Erie: 
hend, vermehrt fich fehr ftarf durch ihre 
Ausläufer. Der Stängel drey, vier big 
ſechs Buß hoch, Aufrecht, vom Grunde an 
fehr Aftig, rund, unten etwas viererfig, 
zottig. Die aufiteigenden, dem Stängel 
Ahnlichen Aeſte und die Blätter gegenüber, 
zuweilen die obern auch ein wenig wechſel— 
weife (Hottuyn) Die Blätter ey; 

rund: | 
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rund: lanzgettförmiß, den Stängel 
bald umfaffend, ftielles, etwas hinab; 
laufend, auf beyden Geiten raubbaarig, 
doch weich anzufühlen, fägeartig gezähnt, 
ihr Mittelgrund höher, als die Seitenräns 
der (Willdenow). Die großen, anſehn⸗ 
lichen, purpurrotben, felten fleifchfarbigen 
oder weißen, regelmäßigen, geftielten, etz - 
was nicfenden Blumen an den Spißen des 

Stängeld und der Xefte, kommen einzeln 

aus den Blattwinfeln, und find drey Mahl 
größer, als in der folgenden Art. Die Blu-⸗ 
menfronblätter verkehrt: berzförmig, zwey⸗ 
fpaltig,, ausgerandet, länger als der Kelch. 

Die Narbe vierfpaltig, mit zurückgeroliten, 

zottigen Stüden. Die Kapfeln etwas rauh⸗ 
haarig. 

Hoffmann 3. A, Schmid Fl, Boh. Tab, 490, 
Haller 995, A, Lyfimachia purpurea Fuchs 
491. 

- E, hirfutum A, Zinne, Gmelin p. 114, 

= E,hirfutum Schrank 590, Gmelin Fl, Bad, 
581. 

= E. grandilorum MWigg, Roth, 

= E, amplexicaule Lamarck, 

Wohnort, In den Rheingegenden, als bey Mos 
gesheim am fchattigen und waldigen Stellen 
(Bulpius); im Breisgau (Dr. Dfenfuß); 
Häufig beym Freybürgle zwifchen Conftanz und 
Wollmatingen (Dr. Karg); um GStühlingen 
(Dr. Würth); aber auch an Bäcen, Ufern 
fleiner Fluͤſſe, wie an der en und an Gräs 

ben 
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ben in der Baarh um Rothweil, dann noch auf 
der Alp und um Laupertshauſen bey Biberach an 
feuchten Stellen häufig. 

Blüthezeit: July, Auguſt. 3, 

Anmerkung. Brieillen bat bemerkt, daß diefe Pflanze 
eine Menge entzündbarer Luft (Waſſerſtoffgas) einfauge. 

471. E. trigonum, dreyediger Schottenweiderich. 

Der Stängel dreyfantig, einfach, aufs 
recht, beblättert; die Blätter fies 
ben zudrey um denfelben, find eys 
lanzettförmig, gezähnt, glatt, Die 
Blumen wie an der folgenden Art. 
Hoffmann 3. B. . Schrank 594. 
= E, alpeftre Jacquin, Schmid Fl, Boh, T. 
. 494» | 

Wohnort, Gebirge, In der Gegend von Fuͤeßen 
(Dr. Thwingert), und in der Baar um Im—⸗ 
mendingen (Amtsbuͤhler). 

Blüthezeit: Sul. 2%. 

Ynmerfung Hoffmanı feht ihn zur vorhergehenden, 
Schreber wahrfcheinlich zur folgenden, und Haller 
996: B. zu E. montanum, als Abart, wo ihn auch Jae— 
quin Enum. vindebon. P: 64. und 239. einſt geſetzt 
hatte: Planta haec mera varietas est E. montani, quod 
in subalpinis nitidius evadit, et folia per integrum 
Caulem , vel superiora tantum aquirit terna, vel qua- 
terna. 

472, E. parviflorum, Pleinblumiger Schottenmeis 

derich. Der Stängel zwen bis drey 
Fuß hoch, rund, aufrecht, fehr einfach, 
weicher, zottig. Die Blätter laͤng— 
lich : lanzgettförmig, gegenüber, etwas 
druͤſig-gezaͤhnt; die Zaͤhnchen Fleiner, und 
s ent: 





213 


entfernter, als an E, hirfutum ; die Bluͤthen— 
Blätter mwechfelweife, nur feinhaarig, am 
Grunde zugerundet, vollfommen ganz, die 
untern Furzgeftielt, die obern ftiellos, aber 
nicht hinablaufend, und nicht den Stängel 
umfaflend, an der Unterfläche weißlih. Die 
Blumen wechfelweife, Elein (drey und vier 
Mahl Eleiner, als an E. hirfutum), blaßroth, 
fiehen mwechfelweife am Ende des Stängels 
in einer Nifpe, mit kleinen, zwifchen den 
Blumen fißenden, einzelnen Nebenblättchen. 
Die Stüde der Narbe kaum zuruͤckgerollt. 
Hoffmann 4, Schmid Fl, Beh. T. 49r, 
Haller 995. B, E. parvillorum Gmelin FI, 


Bad, 582. 
= E, hirfutum B, Zinne, Schrank 591. Gme. 
i lin p. 115, 
= E —— Willdenow 732, 5. Kotli I, 
167. II. 435 » 


= E. villofum Curtis. 

— Hoffmann bemerkt eine Abart mit ey— 
länglichen Blättern, die etwas weichhaarig, 
und vollfommen ganz find, mit etwas zot— 
tigem Stängel, E. hyperieifolium; Roth eite 
mit zu drey flehbenden Blättern. 

Wohnort. Gräben, feuchte, fehattige Stellen, 
naffe Niede, ur 

Blüthezeit: July, Auguſt. 2%. 


473. E. montanum, Berafchottenweiderich. Die 
Wurzel faferig, ift außen gelblich, und ins ' 
wendig weiß, hat oben Fleine, ſehr rothe 
Knoſpen.« Der Stängel ift ein bis zwey 

23 uf 
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Fuß hoch, öfters angenehm roͤthlich, aufs 
recht, einfach (auch aͤſtig, Gmelin Fl. Bad), 
nur oben getheilt, rund, kaum. feinhaarig, 
meiftend glatt. Die Blätter gegen: 
über, furzgeftielt, oder ungeftielt, eyförs 
mig, zugefpist, gezaͤhnt, bald ganz glatt, 
bald mit einem kurzen, weichen Filze beflei: 
det, unten roͤthlich geadert ; die oberften 
Blüthenblätter wechſelweiſe, Tanzettförmig, 
die unterften oft fehr roch, Die Blumen 
geftielt, einzeln in den Blattwinkeln, wech, 
felweife, klein, purpurröthlich, auch blaßs 
roth, fleifchfarben ; in einer fchlaffen Nifpe 
an der Spige, Die Kronblätter länger als 
der Kelch, zweyſpaltig. Die Narbe tief vier; 
fpaltig, feinhaarig, weißlich, die Theile zus 
rückgefchlagen. Die ganze Pflanze fteifer, 
als die folgende Ark, | 
Hofmann 5. Schmid Fl, Boh. T. 393. 
Gmelin p, 115, Haller 996, Gmelin E l, Bad, 
583. | | 

Anmerkung Sie artet ab mit Faum fingerlangem Stän- 
gel, und armblumig; auch mit weißer Blume (Roth), 
. $ zu drey und vier fichenden Blättern (Rei— 

ard). 

Wohnort, Auf Bergen in Waldungen, vorzügs 
lich in Buchenbeftänden, in den Nheingegenden, 
im Breisgau, um Stuͤhlingen, in der Baar, 
am Neckar, auf der Alp nicht felten. 

Blüthezeit: Juny, July, Auguſt. 2 — co. 

474 E. rofeum, vofenfarbiger Schottenweiderich, 


Der Stängel aufrecht, rund, glatt, oben 
| | J weiß⸗ 
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weißzottig. Die Plätter gegenüber, 
und wechfelweife, eyförmig : lan; 
zettähnlich, ungleich fagezähnie, 
fpisig, glatt; die jungen Blätter weiß, 
‚und zart, mit etwas Rauhigkeit feinbebaart; 
die untern gegenüber, Eurzgeftielt, die 
obern ‚ befonders die Blüthenblätter,, wech: 
felweife. Der Dlattitiel mit einer feinen Li— 
nie zum nächften. Stängelfnoten herablau— 
fend, Die Blumen blaßroth, rofenfar: 
big, oder auch weißlich mit dunkeln Adern 
bemahlt, Elein. Die Narbe Eeulenförmig, 
unzertheilt; der Sruchtfnoten mit, dichten, 
weißen, zottigen Haaren überzogen. 
Hoffmann 6. Roth I, 168. 11. 438, 
Wett; Fl. 494. 
Wohnort. An Gräben, auf bebauten Stellen. 
Wir haben diefe Art noch nirgends, ald anf der 
Alp bey Trochtelfingen entdeckt, wo fie Dr. Dr, 
Vogel angemerkt hat. 
Blüthezeit: Juny, July, Auguſt. 4 — o. 
475. E. tetragonum, viereckiger Schottenweiderich. 
Die Wurzel faferig, braunweißlich. Der 
Stängel aufreht, oben rundwinfelig, 
am Grunde vierecfig, purpurroͤthlich, et: 
was höher als ben E. montanum (anderthalb 
bis zwey Fuß hoch), alatt, ſelten etwas zottig, 
äftig. Die Blätter eylanzettförmig, 
gezähmelt, glatt, und länger; die un: 
ferien gegenüber, faſt ftiellos, Die 
obern etwas wechfelweife, aleichbreit slan; 
zettfoͤrmig. Mehrere Blumen (oft bis ſech— 
zehen) 
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sehen) in einer Riſpe (Traube, Hout: 
tuyn), aus den Blattwinfeln, geftielt, 
flein. Die Blumenkronblaͤtter roch, zwey— 
fpaltig, ftumpf, und kaum ausgerandet, Die 
Narbe am Grunde dick, und ganz, oben 
vierfpaltig, weißlich, . 
Hoffmann 7. A, Schmid. Fl, Boh, T. 496. 
Gmelin p, 115. Haller 997. Gmelin Fl, Bad, 


584. | 

Wohnort, Warffergräben, in Hecken ſehr ge⸗ 

mein. 

Bluͤthezeit: July, Auguſt, September. 4. 

Anmerkung I Es gibt eine Abart mit weißer Blume. 

Anmerfung II. Die Narbe iſt bisweilen nur einfach, 

und nicht immer bierfpaltig. 

* E, obfeurum, dunkler Schöttenweiderich. Der 
Stängel aufrecht, rund, alänzend, ſehr 
Aftig, aemwöhnlich zwey Fuß hoch, alatt, 
‚gegen oben mit fehr ſparſamen Haaren be; 
fett. Die Blätter lanzettförmig, 
fehr glatt, ſelbſt die jungen nicht weich; 
haarig, gezaͤhnt. Die Zähnchen Flein, um: 
gleich, an der Spiße fchwielie. Die untern 
gegenüber, vom Grunde aus bes 
trächtlich weit den Srängel binab; 
laufend, endlich benderfeits in eine durch 
den Stänael bis zum nächften Knoten hinab: 
laufende Streiflinie endend ; deßwegen der 
Stängel vierwinfelig zu feon fcheint. Die 

obern und zunächft den Blumen flehenden 

wechfelweife, fehmäfer, ſtiellos, enden 

durch eine kaum etwas erhabene Linie im 
Stän; 





217 


Stängel, Die fehr Eleinen , einzelnen, ae: 
ftielten,, purpurroͤthlichen Blumen ſtehen 
wechfelweife. Der fehmächtige, kleine Frucht: 
fnoten endet mit einem kurzen Gtiele , ift 
deßwegen am Grunde aleichbreit „mit mweifs 
fen Zottenhaaren dicht bekleidet, die fchwer 
zu unterfcheiden find, ift Anfanas Fahler, 
geht endlich in eine fehr lange, ſcharfeckige, 
mit feltenen, weißen, angedrüchten, kaum 
merfbaren Haaren befeste Kapſel über 
(Roth). | 
Hoffmann 7. B. Roth I. 168. TI. 428. 
Willdenow 732, 10. B. Schmid Fl, Boh. T. 
495. Gmelin p. 116, 

Anmerfung MWilldenow und Hoffmann haben 
diefe Art als eine Abart der vorigen betrachtet; Notb 
verſichert, daß es eine einene Art ſry, die fein fel. Va— 
ter mehrere Kahre gepflanzt, und außer dem höhern 
Wuchſe unverändert gefunden babe. 

Wohnort. Gmelin fand ihn im Walde Burg— 
holz bey Tübingen. In unferer Geaend miffen 
wir noch feinen beftimmten Wohnort anzugeben, 

Blüthezeit: Zul, %. 


476, E. paluftre, Sumpffchottenmweiderih. Die 
Wurzel faferia , weißlib. Der Stängel 
gewöhnlich fußhoch, auch höher, aufrecht, 
rund, röthlich, meiftend aanz glatt, kaum 
äftie. Die Blätter gegenüber, gleich: 
breitslangettförmia, alatt, etwas ſtumpf, 
volffommen aanz, ftiellog , fchmal; die zu: 
nächft der Bluͤthe wechſelweiſe. Die Plus 
men aus den Winfeln, geftielt, blaßroth, 
eitts 
F 
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einzefn, Klein, bilden am Ende des Staͤn— 
geld und der Zweige einfache, armblüthige, 
lockere Trauben. Die Blumenblättlein 
außsgerandet, fall zweyſpaltig. Die Plus 
menftiele länger als die Samenfapfeln. 
Die Narbe etwas dick, Feilförmig, Anfangs 
einfach, dann faft vierfpaltig. 
Hoffmann g. Schmid Fl;’Boh. T. 397. . 
Gmelin p. 115. Haller 998. Gmelin Fl. Bad, 


Anmerkung Es gibt eine Abart mit weichhaarigen Blät- 
teen und Stängel, woran die Blätter nur etwas mit 
feltenen, fehr Fleinen, undeutlichen Zähnchen verfehen 
find. 

Wohnort Auf Sumpfboden, oft ziemlich haͤu⸗ 
fig in unſerer Gegend, und auch Liefer in Schwa⸗ 
ben um Biberach, 

Dlüthezeit: July, Auguſt. 2. 


477. E. alpinum, Alpenfchottenweiderih, Der 
| Stängel fingerlang (kaum länger), fehr 
einfach, Eriechend, die untere Hälfte lies 
gend, die obere aufrecht, Die Blätter 
gegenüber, eyförmig : lanzettähn: 

lich, ſtumpf, vollfommen ganz (doch 

auch mit feltenen, entferne fiehenden Zähn: 

chen bezeichnet, Haller), glatt, die um: 

tern eyförmig, die obern etwas fihmäler und 
ſpitziger. Der Stängel treibt nur wenige 

(oft nur eine einzige) ftiellofe, Eleine, auf: 
rechte, mattpurpurfarbige Blumen an der 
Spitze. Die Dlumenfronblätter herzförmig, 

Die Kapfeln fehr lang (wohl vier Mahl 

| / lan: 


— 
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länger, als die Blätter), ſtiellos, afatt, 
und finmpferfig. 

Hoffmann 9, Schmid Fl, Boh, T. 498. 
Haller 999. 

YAnmerfung Hoffmann bemerft die Blätter und 
Kapteln im Stiele verlängert; ungeßichte, und mit drü- 
ſigen Härchen befehte Fruchtinoten. 

Wohnort, Auf dem Feldberge, in der Gegend 
des Feldfees an einem Brunnenquellchen a 
fie Amtsbuͤhler. 

Blüthezeit: July, Auguſt. 4. 

Anmerkung Hoffmann zweifelt, ob es die Linneifche 
Pflanze fey, für welche fie doch Haller und Schmid 
erfennen. Haller bat fchon bemerkt, daß fie nicht 
ausfchließend auf den Alpen, fondern auch in Gebirgen 
vorkomme, und zweifelt, ob die Bokkonſche Synonyme 
hierher gehöre, | 

Nutzen. Die Epilodien waren fchon den Alten 
als fehr ſchoͤn bluͤhende Pflanzen befannt, und 
erhielten deßhatb von ihnen den Nahmen Zpi- 
lobion (Viola fuper filiguam fedens, eine Viole 
auf einer Schotte), 

E, anguftifolium erreicht oft Mannshöhe, und ift 
der fchönen roshen Blumen wegen vorzüglich des 
Gartens würdig (Panzer), wo fie auf trocke— 
nen Stellen fehr gut gedeihen würde; E. Kirfu- 
tum will Schatten, und ziert in Gärten die Baf: 
find, Beyde, nebſt dem E. rosmarinifolium, 
deffen Blätter bis in den Winter erfcheinen, 
verdienen vor den übrigen verwandten Arten 
eine Stelfe unter den Afthetifchen Lieblingen des 
Gartenfreundes; doch find auch die Nbrigen 
fhöne Gewaͤchſe. Die Blumen werden von 

den 
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ben Bienen vorzüglich geſucht. Das Mind: 
vieh, Ziegen und Schafe freffen alle Arten 
Schottenweiderich, vorzüglich aber E, paluftre 
gern, fo lange fie noch jung finds aber wenn fie 
‚alter geworden, erinnert Schreber, fo find 
dem Rindviehe die hofzigen Stängel und haari⸗ 
gen Blaͤtter nicht mehr ſo zutraͤglich, die Sa— 
menwolle derſelben ſogar ſchaͤdlich. Pferde und 
Schweine laſſen die Epilobien uͤberhaupt unbe⸗ 
ruͤhrt. 
Auch der Menſch benutzt dieſelben theils zur Nah, 
rung, theils zu einem mannigfaltigen techniſchen 
Gebrauche. Die jungen, zarten Wurzelſproſſen 
zaͤhlt er unter ſeine Spargelkraͤuter. In Kam— 
tſchatka wird das Mark der Stängel des E. an- 
guftifolium für einen Leckerbiffen gehalten, und 
man Focht dafelbft auch die Blätter als Gemüfe; 
nah Kraſcheninikow bereiten die dortigen 
Einwohner aus diefer Pflanze und dem Stiegen; 
blätterfchwamme (Agaricus mufcarius) ein beraus 
fchendes Getränf; auch bedienen fie fich der Blaͤt 
ter, Stiele und Wurzeln zum Thee, den fie den 
Kurififchen nennen. Die Islaͤnder effen als Ges 
müfe E, tetragonum, fo lange es noch jung iſt; 
die Italiaͤner das junge E, hirfutum als Salat. 
Unter den Bflanzen, aus welchen Stärke und Pu— 
der bereiter werden kann, führt Neuß auch 
E. anguftifolium auf; und Maner erhielt aug 
den Gamen des E. tetragonum Brennoͤhl. Die 
Blätter des E. anguftifolium geben eine röthlichs 
braune Farbe, 
Alle Epilobien enthalten in den ae fehr 
eine, 
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feine, feidenartige Samenfronen in beträchtficher 
Menge, die am meiften Aufmerkffamfeit verdie:; 
nen, Die Islaͤnder bedienen fich der hierans 
gewonnenen Seide zu Dächten in ihren Ihran: 
lampen, die bey ihnen zugleich die Stelle eines 
Stundenglafes vertreten, indem fie fo eingerichz 
tet find, daß fie vier, fechs bis acht Stunden 
brennen. In Norwegen verfertigen die Kinder 
nah Gunners Fl, Norw, Stricke daraus, und 
brauchen folche bey ihrem Fleinen, zum Gpiele 
beſtimmten Schiffen Holmberger hät zuerft 
diefe Samenfronen zu Manufacturarbeiten em; 
pfohlen. Die Kapſeln werden abgepflückt, ehe fie 
auffpringen, und getrocknet; aus den aufgefprumn: 
genen getrockneten Kapfeln wird die Samenfeide 
abgenommen; durch Klopfen mit einem glatten 
Stabe und Schütteln von den Samen gereinigt, 
und dann bearbeite, Man Fann mit ihr Polfter, 
Bettdecken ıc. ausftopfen, Garn zu Dächten, 
Handfchuhen ic, daraus fpinnen, und mit guter 
ausländifcher Wolle vermifcht alfe Arten Baums 
wollenzenge, als Mügen, Strümpfe, Decken, 
Leibchen ꝛc. von ungemeiner Peichtigfeit und 
Schönheit, und nah Herzer felbft Huͤthe, 
weiche die Caſtorhuͤte an Feinheit noch übertref 
fen, daraus verfertigem Springfeld em— 
pfiehlt fie zu Papier, Linquiſt bat eine Ma— 

ſchine erfunden, diefe Wolle von den Fruchtklap— 
pen und Samen bequem im Großen zu reinigen, 
die in Bohadfch Beſchreibung einiger race 
ren Kräuter abgebildet ift. 

Herr Pr, Herzer benugt diefe Pflanzen unter feir 

nen 
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nen Fabrikgewaͤchſen vorzüglich... Er laͤßt die 
Seidenwolle des Eu anguftifolium auch ohne Zufaß 
fpinnen, und Kleidungsitüce daraus manen, 
weiche der Floretfeide wenig nachgeben; auch 
fand er fie, fo wie die des E, hirfutum, zum Ab; 
nähen. fatt anderer Geidenwatte vortrefflich. 
Ueberhaupt bezablt Herr Herzer in München 
zu feinen fehönen Sabrifaten die Samenfeide der 
Arten diefer Gattung ohne Unterſchied faft aus al; 
ten Pflanzenwollenarten am hoͤchſten (Schrank). 
E. paluſtte nennt das Landvolf in der Baar Schoß— 
kraut, und legt es gegen halbſeitiges Kopfweh, 
wahrſcheinlich ohne ſonderlichen Erfolg, auf. _E. 
anguttifolium war einft unter dem Nahmen Lyh- 
machiae Chamaenerion radix, folia, officinelf, 


CLXXXXIX. Cutoka, Chlora, Chlore, 


Kelch acheblätterig. Die Blättchen gleichbreit, 
abfiehend , bleibend, 

Blumenfrone einblätterig, präfentirtellerförmig. 
Die Röhre Eürzer als der Kelch, und um: 
gibt den Fruchtfnoten. Der Saum ade: 
theilig; die Stuͤcke lanzettförmig, und län: 
ger als die Röhre, 

Staubfäden. Träger acht, fehr kurz, fißen 
im Schlunde Staubbeutel -linienförmig, 
aufgerichtet, fürzer als die Kronenftücke, 

Stempel. Fruchtknoten eyrund laͤnglich. 
Griffel fadenförmig, fo lang als die Roͤhre. 
Narben zwen, eyrund, zwenfpaltig. 

Frucht. Eine enlängliche, einfächerige, etwas 
zujammengedrückte, zweyfurchige, zweyklappige 

Ka P⸗ 
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Kapfel Die Klappen an den Seiten. eins 
gekruͤmmt. Gie enthält viele kleine Samen. 
Schmid Fl, Boh, T. 302, 

Anmerfung I Haller nimmt einen Griffel und vier 
walzenförmige Narben an; Schmid und Bollich aber 
betrachten denfelben als halbzweytheilig mit einer. ver» 
dickten Narbe. Schrebe r befolgt Cyrill. ess. char. 31. 

Anmerkung II. Diefe Gattung it der Gattung Gen- 
tiana verwandt. 


478. C, perfoliata, durchböhrte Chlora. Die Wur— 
zei Aftig: faferig, weißlich, Der Stängel aufs 
recht, fingerlang, ſpann- oder fußhoch, rund, 
fehr glatt, gefniet, nur oben Äftig, zwey— 
theilig. Die Blätter gegenüber, enförz 
Inig, etwas zugefpigt, zufammengewachfen, 
vom Stängel durchbohrt, vollfomnen 
ganz, glatt, hellgruͤn, oder etwas bläulichz 
grün, ein wenig fteif. Die Wurzelblätter 
enförmig, die Stärigelblätter dreyerfig. Blu: 
men aus den Blattwinfeln, auf runden, 
aufrechten, einbiumigen Stielen, gelb, in 
einer zweytheiligen Riſpe. Kelchſtuͤcke gleichs 
breit; die Kronſtuͤcke eyrund-lanzettfoͤrmig, 
flach, von der Laͤnge des Kelches, ſtumpf; 
die Narbe verdickt; die Frucht eyfoͤrmig— 
dreyeckig, und vou von einem goldgelben 

Safte. 
Hoffmann ı, Schmid Fl, Boöhem,* 7: 503, 
Schkuhr Tab, 106, Haller Gentiana 649, 

und Pollich 262, 
Wohnort, Auf Wiefen am Aheine bey Zinfen, 
in der Vogtey BEER der großherzost. Ba: 
den⸗ 
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denfchen Herrſchaft Badenweiler (Vulpius); 

auch Hr. Hofkanzler von Ittner fand fie an 

den Ufern des Rheines; aber auch weiter hinab 
in Schwaben um Lanpertöhanfen fand fie Hr. Pr 

Mothhelfer. 

Bluͤthe zeit: Zuly, Auguſt, 4, nah Schmid 
vielleicht, und nah Willdenow fiber ©. 

Anmerfung Hoffmann fragt, ob der angegebene 
Wohnort zuverläffig fen ? 

Antwort. Ohne Zweifel; denn Haller fand fie auch 
auf feuchten Wiefen jenfeits des. Rheines bey Michelfel- 
den, und von Elairville ein Mahl ziemlich häufig 
um Winterthur nicht ferne von dem Rebgute des Hrn. 

Seckelmeiſters Ziegler. 

Nutzen. Sie bat einen bittern- Geſchmack, und 
Haller glaubt, daß fie ganz die Kräfte der 
Chironia befige; auch war fie einft unter dem 
Nahınen Herba Centaurii lutei im Arzeneyge⸗ 
brauche. 


CC. VAccInIUM, — Airelle. 


Kelch ſehr klein, oberhalb des Fruchtknotens, voll: 
kommen ganz, bleibend. | 

Blumenfrone einblätterig, glocenförmig, oft 
bauchig , vier: bis fünffpaltig; die Stüde zu: 
ruͤckgerollt. 

Staubfäden, Träger act bis zehen, einfach, 
dem Blumenboden eingefügt. Staubbeutel 
zweoͤhoͤrnig, am Ruͤcken mit zwey abftehenden 
Grannen (Borfien) befegt, an der Spitze aufs 

—  fpringend 

Etempel. Fruchtknoten unten, Griffe 
einfach, känger als die Staubfäden. Narbe 
ftumpf. Frucht. 


k 
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Frucht. Eine Fugelige, genabelte, vom Kelche, 
und oft vom Griffel gefrönte, vierfächerige 
. Beere, mit wenigen (nah Schreber, bins 
gegen nach Willdenow und Borfhaufen 
mit vielen) Heinen Samen, Gärtner T,2g, 
Anmerfung I Oft it die Zahl der Blüthen- und 
Fruchttheile um ein Vierttheil vermehrt. In vielen Hei⸗ 
delbeerarten iſt der Kelch vierfpaltig, bey V. Myrtillus 
vollfommen ganz. Die frifche Blumenkrone it beynabe 
ganz; fie rollt fich gegen den Grund zurüd bey V. oxy- 
coccos. 
Anmerkung TI. Roth Hat V. oxycoccos unter dem 
Nahmen Schollera oxycoccos von der Gattung getrennt, 


Erſte Samilie, 
| Vaccinium Roth, 
Ar Die Blätter im Winter abfallend, 


479% V. Mpyrtillus, gemeine Heidelbeere, Die Wurs 
zel hart und faferig. Der Stängel ſtrauch— 

. artig, ſpann- auch fußhoch,, aufrecht, vier; 
eckig, hellgruͤn, glatt; theilt fich in wechſel— 
weiſe ftehende, vierecfige Uefte. Die an fehr 
kurzen, oben flachen Stielen wechfelweife ftes 
henden fteifen Blätter eyrund, ein we 
nig zugefpist, am Nande fägezähnig, 
glatt, mit einem aderigen Netze bezeichnet, 
beit, oft auch vöthlihgrun, abfallend, 
Die Blumenfiiele aus den Blattwin— 
fein, einblumig, tragen purpurröthliche, 
nicfende Blumen. Der Kelch ift glatt, gleichs 
fam abgefchnitten, und ohne Zähne Die 
Krone rundlich, aufgeblafen, glatt, purpurs 

farbig, 
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farbig. Staubfaͤden um den Griffel in eine 
Roͤhre zufammen gewachfen. Beeren blaus 
lich⸗ſchwarz, faftig, größer als eine Erbfe, 
rund, oben flach. Der Kelch und die Krone 
öfters fünffpaltig, dann find sehen Staub: 
gefäße da. 

Anmerkung Um Senn gibt es eine Abart mit TYängli- 
chen, geferbten Blättern, und weißer Veere. 

Hoffmann ı. Reuter Forfpfl, T. 79. Abbild, 

'  Deutfch, Gew, IV, T,ı1r, Gmelin p, 116, 
Haller 1020, Bechftein Forftb, 97. Bork- 
haufen Forftb, p, 1068, 

Wohnort Sn fchattigen Waldungen. Gie feh: 
len faft nirgends in unferer Gegend. Am Rheine 
bemerkt fie Bulpius, auf dem Bromberge im 
Breisgau Dr. Dfenfuß, bey Rothweil gegen 
den Schwarzwald zu Can, Mayer, bey Stüh: 
fingen Dr. Würth; über den ganzen Schwarz: 
wald bis in die Baar herein finden wir fie; in 
dem Harterholz bey Eonftanz und andern umlies 
genden Waldungen Dr, Karg: aber im. Hegän, 
um Hohenftoffeln, in der Baar vom Warten; 
berge hinweg über Tuttlingen und den Heuberg 
findet man Feine; im Herrenholz, Hayinger Bars 
nes, auf der Alp zeichnet fie Kenn auf, und 
dann tiefer in Schwaben um faupertshaufen mers 

feet fie Pr, Nothhelfer an, 

Blüthezeit: May, Juny. Die Früchte zeitis 
gen im July. *. 

Frage. Kommen fie mit weißen Früchten_C welche größer 
find) auch bey uns vor? | 

48% 
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489%, V. uliginofum, Sumpfheidelbeere (Rauſch⸗ 
heidelbeere). Der Stängel ftrauchartig, aufs 
recht oder etwas liegend, glatt, zwey bis 
drey Fuß hoch, Höher als beym vorigen, . 
mit einer brauns und afchgrauen Rinde. 
Stängel und die wechfelweife flehenden 
Aeſte nicht, mie bey jenem, eig, fons 
dern rund. Die Blätter geftielt, 
fteif, verfehrt seyförmig, ftumpf, 
an der Spige nicht felten feicht ausgerander, 
Furzgeftielt, wechfelweife, am Rande voll 
kommen ganz, eben, oben bells, unten 
blaͤulich-gruͤn, negförmig geadert, glänzend, 
abfällig. Die zarten Blätter in der Jugend 
am Grunde gefranzt Cmwahrfcheinlich geht 
diefer Zufag, wie bey vielen Blättern, mit 
bem Alter ganz oder größtentheild verloren). 
Die Blumenftiele, welche büfchelmeife 
aus der Spige der Aeſte hervor kommen, 
find einblüthig, etwas nicfend, Die Blu—⸗ 
me weiß oder blaßroͤthlich, gedrängter und 
bleicher; die Staubfäden unverwachfen. Der 
Kelch viers fünf:, die Kronen tief fünf, 
feltener vierfpaltig, an der Spitze zuruͤckge— 
rollt; Staubfäden acht bis gehen, Die Deere 
zur Zeit der Reife ſchwarzblau, größer, faſt 
vierecfig, wäfferig, mit fadem, mweißgrünlis 
chem, fäuerlich füßem Fleiſche gefüllt, wird 
vom Kelche gekrönt, innerhalb deflen ein 
goldgelber Zirkel, und in deſſen Mitte ein 
gleichfarbiger Punct fich findet, 


2 Anmer⸗ 


238 — | 
Anmerkung ie Ändert ab mit fünffpaltigen Kelche 
und Blumenfrone, und fünf bis sehen Staubfäden. 

Hoffmann 2, Sturm Abbild, XII. T. 6. Reu. 
ter Forftpfl, T.78. Haller 1021. Schrank 
597. Gmelin Fl, Bad. 558.  Bech/tein Forftb, 
98. Borkhaufen Forftb, 1071, 
Wohnort. Sumpfige, moofige, zugleich waldige 
Gegenden; als auf dem Belhen (Vulpius); 
am Fuße des Berges auf einer Fleinen Inſel 
des Nonnmattweihers*) (v. Ittner); auf dem 
Feldberge (Chirurg Aberle); bey Voͤhrenbach, 
Miſtelbrunn, Villingen, bis gegen Wolterdin— 
gen herab. Auf dem Schwarzwalde nennt man 
fie Schnotzbeere. In den ſchauerlichen Ge 
genden des Schwarzwaldes, wo das V. uligino- 
ſum und V, oxycoccos wohnen, wohnt auch der 
Auerhahn, aber auch in der mahlerifchsfchönen 
wilden Gegend des Belchens hält fich derfelbe in 
den umliegenden Gebirgen in einfamen Wildnif; 
fen auf, Auch in dem Heidelmoofe bey Konftanz 
fand diefe Pflanze Dr, Karg; in einem großen 
GSumpfe zwifchen Stodah und Meßkirch bey 
Ilmenſee und Pfrungen im Altſchhauſiſchen Pr. 
Kaybach. 
Bluͤthezeit: April, May; die Fruͤchte reifen 
zu Ende des July, oder im Auguſt. . 
B. Die 
) Ein kleiner, von Gebirgen eingeſchloſſener See in der 
Herrſchaft Badenweiler, mit einer kleinen ſchwimmenden 
Inſel in deſſen Mitte, deren Torfboden mit Waſſerpflan⸗ 
zen und Fohren bewachſen iſt, und ſich hebt oder ſenkt, 
je nachdem der Waſſerſpiegel durch die einfallenden 
Waldſtröme gehoben wird oder niederſinkt. 
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B. Die Blätter immer grüm. 


481, V. vitis idaea, Preußelbeere (rothe Heidel; 
beere). Der Stängel ftrauchartig, unge: 
mein wuchernd, hoͤchſtens einen Fuß hoch, 
gewöhnlich ſpannlang, am Grunde nieder; 
liegend, nachher aufrecht, rund, mit einer 
gelblihen, mit Knoͤtchen befegten Ninde, 
Die wechfelweife fiehenden Aeſte etwas ge: 
frame, Die Blätter wechfelweife, auch ers 
firent, an Eurzen Stielchen, verfebrt: ey: 
rund, fiumpf, etwas fchief, an der Spige 
feicht ausgerandet, mit unmerflich hervor: 
tretender Mittelrippe, hart, lederartig, glaͤn— 
zend, glatt, oben freudig grün, unten 
bleihgrün, mit Buncten bezeichnet, 
am Rande etwas umgerollt und volls 
kommen ganz, die jungen. gewöhnlich et 
was fägezähnig , bleiben über Winter immer 
grün. Die weißen Blumen fichen an 
den Spitzen der Zweige in einer furzen, 
dichten, überhbangenden, einfacen Blus 
mentraube an einblüthigen Stielchen, 
an deren Baſis Eleine, zugeſpitzte Decfblätt: 
hen ſtehen. Die Blumenfrone bauchig, 
halb fünffpaltig, mit furzen, etwas zurück 
gebogenen Zaͤhnchen, find am GSchlunde 
fleifchfarbig. Der Kelch fünfzähnig. Acht 
bis zehn Staubfäden. Die Beere ift in ih— 
ver Neife carmefinroch, glänzend, marfig, 
faftig, und wird vom Kelche gekrönt. 

Anmerfung I. Cie ändert ab mit gehen Staubfäden, 

und fünffpaltigem Keldye und Blumenfrone. 
B 53 Anmer⸗ 
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Anmerkung II. Borkhauſen fand die Blätter im⸗ 
mer feinzähnig, und bemerkt, daB man wegen des ume 
gerollten NRandes, wenn man nicht genau forfche,, diefe 
Heinen Sägezähnchen nur nicht ſehe. Wir können 
Diefer Behauptung nach den mit den Eremplarien unferer 
Gegend gemachten Unterfuchungen nicht beyftimmen. 

Hoffmann 3. Reuter Forftpfl. T.93. Abbild, 
Deutfch, Gew. II, T. 63. Haller 1022, 
Schrank 598. Gmelin F]. Bad, 589. Bech« 
Stein Forftb. 99. Borkhaufen Forftb, 1063, 

Wohnort. Gie fangen in der Baar fchon bey 

Deffingen und in den Waldungen bey Wolterdins 
gen am Horzufommen, und verbreiten fich über 
St. Georgen, St. Blafien, Menzenfchwand, 
Stuͤhlingen, Vöhrenbach (mo fie bald Steinbees 
ren beißen, welchen Nahmen im Stühlingenfchen 
fonft Rubus faxatilis führt, bald wieder Draffels 
beeren genannt werden ) in Menge auf dem gan: 
zen Schwarzwalde bis auf die Spitze des Bel: 
chen, wo'fie Bulpius aufzeichnet. Um Troch— 
telfingen zeigt fie Dr. Bogel anz in Waldungen 
zwifchen Meßkirch und Sigmaringen Nenn; 
bey Ilmenſee und Pfrungen Pr. Kapbach. 

Blüthezeit: May, Juny; Fruchtreife im July 

und Auguſt. F. 
zweyte Samilie. 

Blumenkrone vierblaͤtterig, zuruͤckgekruͤmmt. 

Relch vierſpaltig. Staubfaͤden ſtumpf, 
zweytheilig. 
Schollera Rotſi. 

482. V. oxycoccos, Sumpfbeere (Moosheidel— 

beere). Der ſchwaͤchſte m. 

abs 
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uns. Der Stängel holzig, rund, 
nackt, hart, fadenförmig, braunroͤth— 
lich, meichin kriechend, micht viel über 
eine Spanne lang, zweytheilig ( wechfelmeife 
in Aeſtchen getbeilt, nah Borkhauſen); die 
wechfelweife ſtehenden Aeftchen öfters röthlich, 
Die wechfelweife ftehenden Fleinen Plätter 
meiftens auf eine Seite in die Höhe gerichs 
tet, kurzgeſtielt, Tederartig, enrumdszuges 
fpist, glatt, vollfommen ganz, oben 
freudig simmergrün, unten afchgrau, und , 
am Nande wenig zurücgeroilt. Die 
Blumenſtiele entfpringen aus den Spitzen 
der Zweige, und find einblüthig, gewöhnlich 
zwey oder drey beufammen, einander gend: 
hert, glatt, lang, mit donpeltem enlans 
zettförmigem, purpurrothem Blattanfage am 
Grunde verfehen, fadenförmig, purpur— 
roth, an der Spitze einwärts gefrümmt. 
Die fehönen weißrothen Blumen überhan: 
gend (bilden, nach Willdenomw, eine fehr 
kurze Blumentraube mit fehr langen Blus 
menſtielen, und zwey wechſelweiſe ftehenden 
Deckblaͤttchen). Die Blumenkrone anfaͤnglich 
viertheilig, in der Folge aber in vier regel— 
maͤßige, lanzettfoͤrmige, ſtumpfe, am Grun— 
de ſchwach zuſammenhaͤngende, Anfangs ab: 
ftehende,. dann zurückgeroffte Abfchnitte ges 
fpalten. Der Kelch fehr kurz viertheilig, 
ſcharlachroth. Die acht purpurrothen Staub; 
: fäden neigen zufammen; "die langen, zwey⸗ 
hörnigen, am Nüdfen nit 
ö en 
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ben Staubbeutel wie beym Solanum in zwey 
getheilt, röhrig. Die reifen, fcheibenrunden 
Beeren purpurroth, oder afchgranbraun 9% 
fleckt, ziemlich groß, wie eine große Erbfe, 
„ berabhängend, 
Hoffmann 4. Reuter Forftpfl, T, 88. Schol, 
oxycoccos Abbild, Deutfch, Gew, III. T. 
14. Haller 1023. Schrank 599. Gmelin 
Fl, Bad. 590, Bechftein Forftb, 100, Bork« 
haufen Forftb, 1076, j 
Anmerfung Willdenow ceitirt die Nummer 1203 
von Haller, welches aber ein Drudfehler iſt. 
Wohnort, Sumpfiger, torfartiger, moraftiger, 
meiftens mit Sumpfmoog (Sphagnum ) bedeckter 
Boden. Ben Hechingen im Tannheimer Forſte 
(v0. $tener); bey Konftanz (Abbe Cardbeur); 
bey Stockach, bey Ilmenſee und Pfrungen (Pr. 
Kaybach); bey Villingen (Pr. Nomvald); 
bey dem Nonnmattweiher (Bulpius); am ls 
menfee (Hr. Landesoberforftmeifter Freyh. von 
Laßberg); am blinden See, im Weiherhofze 
bey Neufra (Nenn) Auf den Sümpfen des 
Seldberges bat fie Dr. Dfenfuß mit der Bes 
merfung angezeigt, daß fie dort Steinbeere, 
auch Fuchsbeere genannt werde; aber Chirurg 
Aberle fuchte fie dafelbit vergebens : fonft übers 
haupt auf dem Schwarzwalde fand fie häufig Hr. 
Dberforfimeifter Dilgers am Fuße des Belchen 
auf einer. Inſel des Nonnmattweihers von 
Ittner. 
Bluͤthezeit: Map, Juny. Fruchtreife: Octo⸗ 
ber, November, R. 
Nutzen. 
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Nutzen. Die Heidelbeeren überhaupt werden, zu⸗ 
mahl in rauhen Waldgegenden, wie auf dem 
Schwarzwalde, rob und eingefotten gegeflen. 
Sür den roßen Genuß haben die Arten V. myrtil- 
Jus und V-oxycoccos den Vorzug ; erftere äußert 

eine vorzüglich Eühlende und zufammenziehende 
Kraft, und kann deßhalb, häufig genoffen, fehr 

hartnaͤckige und nachtheilige Leibesverftonfungen 
verurfachen ; Teßtere aber dient befonders den Förs 
ftern und Holzmachern, die fich ganze Tage durch 
in diefen Wildniffen ermüden, zur Erquickung. 
Die Bewohner des Schwarzwaldes machen aus 
Mangel anderer Dbftfrüchte die gemeine Heidel; 
beere (V, myrtillus), die rothe Heidelbeere (V. vitis 
idaea), und feldft die Sumpfheidelbeere CV. uligi- 
nofum) mit einander ein, um fie für den Winter 
anfzubehalten,, auf Brot geftrichen zu effen, und 
Kranken zur Labung zu geben; durch die Beymi— 
fhung der letztern werden diefe Sulfen aber mes 
niger haltbar, 

Der mäßige Genuß obftartiger Früchte ift beynahe 
in jedem Winkel der Erde dem Menſchen anges 
nehm, labend, und vielleicht unentbehrlich; auch 
die finftern und ranheften Wildniffe hat die Nas 
fur mit einigen verſehen; da, wo die ftiefmüts 
terliche Erde arm an beffern ift, laden felbft die 

ſchlechtern diefer Früchte zum Genuffe ein, und 
Luſt und Hunger Tegt auch Eicheln Würze zu." Haller. 

Außer dem, daß die Beeren des V. myrtillus mit 
und ohne Zucker roh gefpeifet, und deßwegen im 
Sommer in großer Menge zu Marfte aetragen 
werden, kocht man fie auch als eine Obſtſpeiſe, 

oder 
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oder bewahrt fie in unfern Gegenden getrocknet 

zum Kücengebrauche auf; auch werden fie zw 

Backſpeiſen benutzt. Sie laſſen einen guten 

Branntwein aus ſich bereiten, und in Schott 

land bedient man fich des Saftes ftatt der Eitro: 

nen zum Punſche. Die frifchen Beeren merden 
oft auch mit Mehl zu Brey gefotten, platt aus: 
gegoffen, und getrocknet, um vorzüglich als 

Hausarzenenmittel bey der Nuhr zu dienen, 

Mit Zucker gekocht ift man fie auf geröftetens 
Brote, oder als Affiette. In Lappland menge 

. man die Beeren unter die aus Nennthiermilch 
‚gemachten Käfe, und fpeifet fie als einen Lecker⸗ 
biffen. Man benugt fie auch allgemein zum Faͤr⸗ 
ben der Weine, indem man die Beeren zer 
quetfcht, den Saft durch ein Tuch ausdrückt, 
ein Maß desfelben mit einem halben Pfunde ge 
fioßenen Zuckers verfegt, dann bis zur Gährung 
in die Sonne ftellt, und zulegt durchfeihet, im 
Bouteillen einfellere, und zur Mifchung aufbes 
wahre. Auf diefe Art wird viel Betrug damit 
getrieben , indem fie von Weinfabrifanten zent 
nerweife gekauft werden; eben fo gibt man das 
mit dem nachgefünftelten Pontaf Farbe und ans 
ziehenden Geſchmack. 

Die Bienen hohlen fich viele Beute aus den Blus 
men des V. myrtillus und V. vitis idaea. Die 
Blätter des erftern werden von dem Ziegen, 
Nferden, Schweinen, Schafen und dem Gemwilde 
gefreſſen, und die Beeren find für verfchiedene 
Gattungen des legtern eine willfommene Maft, 
und dem zahmen und wilden Geflügel, vorzüglich 

den 
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© den Auer-, Feld⸗, Birk⸗, Haſel⸗ und Nebhühnern 
fehr angenehm. 

Es verdienen die Beeren auch in technifcher Hinz 
ficht viele Anfmerkfamfeit, und werden vorzügs 
Iich von Mahlern und Färbern gebraucht. Wolle 
mit Alaunwaſſer gekocht erhält vom frifchen Safı 
te eine fchöne violette Farbe; ungefochte Wolle 
wird blau, wenn man den Saft mit Alaun und 
Kupferfchlag vermifcht, und mit einem Zufage von 
Galläpfeln wird fie dunfelblau. Wird der Saft 
mit dem vierten Theile ungelöfchten Kalk, Grün: 
ſpan und Salmiak vermifcht,, und in Blafen aufı 
gehangen, fo entfteht eine Purpurfarbe, welche 
den Karten: und Papierfärbern vorzüglich dient, 
und von der fchon Plinius fpricht. Auf Seide 
geben die Beeren eine unechte violette Farbe; 
man bat auch eine dem Indigoblau ähnliche Fars 
Be aus ihnen bereitet. Die Schweden färben 
mit ihnen die Strümpfe fchön veilchenblau; die 
Islaͤnder mit den Beeren blau, mit den Blättern 
grün. Srifche Zweige geben eine ſchmutziggruͤne 
Brühe, wodurch aber die mit Wismuth vorbe— 
veitete Wolfe eine dauerhafte Zimmetfarbe erhält, 

V. myrtillus und V, vitis idaea dienen, die Wurs 
sel ausgenommen, zum Gärben (Bauſch), 
wozu befonders die erftere Art in Schlefien fehr 
gebraucht wird, die leßtere theilt dem Leder eine 
grüne Farbe mit, macht es ſtark aufſchwellen, 
und feſt und dauerhaft. 

Der Freyherr von Enzberg hat V. myrtil- 
lus in ſeine Nadelholzwaldungen, wo ſie bisher 
mangelten, erſt verpflanzt; ſie lieben Schatten, 

und 
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und verfieren ſich in unfern Gegenden da, wo 
die Waldungen zu ftarf gelichtet werden. Diefe 
Straucharten laffen fih nach der Wett. Flora, 
gleich allen zmenhörnigen Pflanzen, weil ihre 
Wurzelrinde ſehr zart ift, und leicht vertrocknet, 
fehr ſchwer verpflanzen, und mit eben fo viel 
Schiwierigfeit aus dem Samen erziehen ; doch ge: 
lang es den Wett, Floriften, V. oxycoccos 
im die Gärten zu verpflangen, und da zum Bluͤ⸗ 
hen und Sruchttragen zu bringen, ohne es fehr 
feucht zu. halten, indem fie vor dem Pflanzen 
fehr forgfältig alles Moos von feinen feinen 
Wurzelfafern abmachten; auch haben fie die Ers 
fahrung gemacht, daß die meiften Sumpfpflanzen 
fich Teiche an trocknen Boden gewöhnen laſſen, 
wenn fie nur ſtets im Schatten ſtehen. Der fel, 
Schweyckert pflanzte diefen fchönen Halbs 
ftrauch in Erde aus vermoderten Wurzeln mit 
Granitfande gemifcht, welche Mifchung die meis 
fien Alpenpflangen lieben (Gmelin Fl. Bad.). 
Die Beeren des V. vitis idaea werden nach Bech— 
fein von den Vögeln eben fo gefucht, tie die 
des V. myrtillus, und auch von den Ziegen und 
Schweinen gefreſſen; fie find eine vorzügliche 
Reckerfpeife ver Bären. Sie find fauerlich, ange: 
nehm Fühlend, und oft die einzige Labung des 
Botanikers in bergigen Gegenden. Sonſt werden 
fie von Menfchen nicht roh gegeilen, fondern in 
Eſſig und Zucker, oder auch in Wein mit Zucker, 
und Gewürzen eingemacht, oder auch zuerft am 
Teuer gebraten, Man bäckt fie roh in Torten, 


| und bereitet aus dem Safte mit Zucker verfegt 
Ä eine 
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eine Salferte, die in Tyrol unter dem Nah— 
men Glanfulzen befannt if. Wenn die 
Beeren in Waſſer geftoßen werden, daß das 
Waſſer davon gefärbt wird, fo gibt es mit Zucker 
verfüßt ein angenehmes und Fühlendes Getränf, 
Am angenehmften ſchmecken fie, wenn man fie in 
einen fiedenden Zuckerfprup wirft, zerfchnittene 
Eitronenfchalen und einige Stüfe Zimmer dazu 
fest, und fo lange kocht, big fie durchfichtig wer; 
den. Auf diefe Art bedienen fich die Schweden 
derfelben als Affietten zu Sleifch und gebratenen 
Sifchen, oder als Confituren zum Nachtifche, 

Aus Gerfte oder Rocken und diefen Beeren läßt 
fih eine Art Bier, und, wenn man fie mit 
Waſſer, in welchem Zucker gekocht ift, angießt, 
und vermittelft Honig, Zucer und Weingeift in 
Gährung bringt, ein Wein bereiten, welcher um 
fo beffer und angenehmer wird, wenn man Zim: 
met und Cardamomen in Säcdchen darein hängt, 
und ihn nach einigen Wochen in Flafchen abzieht, 
Auch erhält man aus ihnen einen guten Brannts 

. wein, 

Diefer Erdftrauch ift flatt des Buchfes fehr zu 
Einfaffungen in Gärten, vorzüglich in unfrucht; 
baren fandigen Gegenden, zu empfehlen; dann 
aber beftändig unter der Schere zu halten, 

Die Beeren des V. oxycoccos, welche über Winter 
an dem Strauche hängen bleiben, werden von 
den Schweinen, von den Kranichen, Schnee; 
und Haushühnern gern gefreffen. In Rußland 
und Sibirien werden fie ſowohl rob, als auch 
nie Zucker und Honig eingemacht gegeflen, und 

in 
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in England in Torten gebacken, oder mit Rahm 
und Zucker genoſſen. Der ausgepreßte Saft gibt 
mit Waſſer vermiſcht ein angenehmes Getraͤnk, 
und wird, ohne Beymiſchung mit Waſſer, in 
Petersburg wegen der citronenartigen Saͤure 
häufig zu Punſch benutzt. Aus ihnen laͤßt ſich ein 
Wein bereiten. Die aufgethauten Beeren geben 
daruͤber gegoſſenem Wafler die Farbe des Bur⸗ 
gundermweines, welches in Petersburg auf diefe 
Art zu einem Getränke dient, Linme verfichert 
uns, daß die Beeren an einigen Drten von den 
Goldfepmieden zum Meißfieden des Silbers ges 
braucht würden. Die fehr zähen, biegfamen, hoͤl⸗ 
zernen Fäden follen nach Leonhardi zu alferley 
Siechtwerf gebraucht werden koͤnnen; wozu aber 
die Wert, FI. die dünnen Ranken für zu ſchwach 
und Elein hält, 

V. uliginofum wird wegen feiner angenehmen Blaͤt⸗ 
ter in ſchattigen Gärten auf ſandigem, torfartis 
gem Grunde mit andern zweyhoͤrnigen Gewächfen 
verpflanzt (Gmelin Fl, Bad.). Es trägt aͤhn⸗ 
liche Beeren wie V. myrtillus, aber ſie haben ei— 
nen faden Geſchmack, und ihr Genuß ſoll nach 
Linne berauſchen, Taumel und voruͤbergehende 
Kopfſchmerzen verurſachen, welche Eigenſchaft 
Andere verneinen; Hr. Hofrath Gmelin ver— 
ſichert, deren öfter in großer Menge gegeflen zu 
haben, ohne je andere Unbequemlichkeiten, als 
eine Trockenheit des Mundes, darauf empfunden 
zu haben; vielleicht kommt die verfchiedene Wirs 
Fung von der Berfchiedenheit des Bodens her. Die 
Zungufen halten fie für fehr ſchmackhaft, = in 

am⸗ 
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Kamtſchatka wird ein Branntwein darans deftils 
lirt, welcher flüchtiger fenn ſoll, ald Kornbrannt: 
wein und Weingeift, Die Beeren und Blätter 
färben Wolle und Leinwand violett, Auch ges 
brauchen nach Leonhardi die Gärber die blauen 
Beeren, Blätter und Zweige flatt des Sumpfpor; 
ſtes (Kienpoftes, Ledum paluſtre). Wo er häufig 
waͤchſt, dient er auch zur Feuerung, und hinter, 
laͤßt eine fehr gute Aſche. 

In der Arzenen erwarben fich diefe Gewächfe auch 
einiges Vertrauen, Die Früchte find ſauer, die 
Blätter zufammenziehend, Murray wunderte 
fi, warum V. vitis idaea noch nicht in die Apos 

theken aufgenommen worden fen, da diefe Pflans 
ze vor vielen andern es verdiente, und warum 
die Beeren von diefer fomohl, als von V. oxy- 
coccos, in der Schweiz und Deftreich vernachläf- 
figt werden, da fie der Bewohner ded Nordens 
fo fehr liebe. hr angenehm ſaurer Saft ift ums 
gemein Fühlend, durfilöfchend, erquicdend, und 
der Faͤulniß widerfiehend, Man bedient fich des 
Roobs in higigen Fiebern, und das dur Auf 
siegen erhaltene, in einem Faſſe aufbewahrte 
Maffer, welches mit Zucker zu einem Sjulepp 
dient, follte in feiner Dfficin fehlen, wollte Ro: 
fenftein. Die Blätter find fehr zufammenzies 
hend, in ihren Kräften gegen den Blafenftein 
folfen fie nah Murray mit jenen des Uva urfi 
Aehnlichkeit haben ; aber deßwegen nicht mit dies 
fer Pflanze verwechfelt werden, erinnert Eber— 
mayer. Sie werden auch als Thee gebraucht, 
und dienen bey Schnupfen und Schwindel 
( Whiſtling). Auch 
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Auch die Beeren des V. oxycoccos mit Zucker ein: 
gemacht, werden in Schweden mit fiedendem 
Waſſer aufgegoffen, oder das Roob davon dem 
Waſſer beygemifcht, und mit Fieber Behafteren 
zum Teinfen gereicht (Roſenſtein); auch 
wird mit Honig und dem Safte zu gleichen Theis 

len eine angenehme Arzenen bereitet. Man macht 

die aus Amerika zu und gebrachten mit Zucker 
ein (Pollich). Die Blätter geben einen wohls 
ſchmeckenden Thee. In Thüringen bedient man 
fih der jungen Blätter des V. myrtillus und 
V. vitis idaea als Surrogat des Chinefifchen Thees 
(Bechſtein). 

Am gewoͤhnlichſten in der Arzeney waren immer 
die Beeren des V. myrtillus, fie haben einen ſuͤß— 
ſaͤuerlichen, etwas herben Geſchmack, auch woll 
te Haller einen EAfeartigen Geruch wahrgenom; 
men haben, der ihm unangenehm war; und ihr 
unmäßiger Genuß veranlaßt zumeiten Bauch: 
grimmen und Blähungen (Scopoly), toͤdtliche 
Gonftipation (Breßl. Samml.) Dan bielt 
fie gegen den Scharbock zuträglich, befonders ges 
gen jenen des Mundes. Sie find zufammenzier 
hend, und ihr Saft wird mit Eifenvitriol ſchwaͤrz⸗ 
lich, Eühlend und der Faͤulniß widerfiehend, Die 
getrockneten, mit rothem Weine gefochten Bee— 
ren genieße das Landvolk gegen die Ruhr, aber 

oft mit Schaden; doch gibt ed Fälle, wo der 
Syrup, mit andern Arzenenen gemifcht, vortrefl: 
liche Wirkung äußert (nach Guarrin und Act, 

Acad, Suec.). Man bediente fich diefes Syrups 
nicht nur in habitnellen Durchfällen und Bluts 
‚  flüffen 
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flüffen als Benmifchung wirkffamerer Arzenenen, 
fondern fegt ihn auch adftringirenden Gurgelwafs 

' fern bey, und Hoff mann lobte ihn gegen 
Bruſtkrankheiten. 

Die Beeren des V. vitis idaea werden gegen 
Brandfchäden gelobt (Haller), und die Bläts 
ter in einem Iheeaufgufle gegen Catarrhe (Pol; 
lich). 

Die fauren, sufammenziehenden Blätter des V. 
myrtillus fellen in einem Abfude das Rindvich 
vor dem Seftfieber, welches Lancis befchries 
ben hat, bewahren (Erhard). 


CCI. Erıca, Heide, Bruyere. - 


Kelch vierblätterig. Die Blättchen enrunds 
länglich,, bleibend. 
Blumenfrone einblätterig, glockenfoͤrmig, vier, 
fpaltig_ (bey mehrern Arten bauchig ). 
Staubfäden. Träger acht, haarförmig, dem 
Blütheboden eingefügt. Staubbeutel an 
der Spitze zwenfpaltig. | 
Stempel. Fruchtknoten rundlich, oben. Grif— 
fel fadenförmig, aufrecht, länger als die 
Staubfäden, Narbe gekrönt, viereckig, viers 
fpaltig. 
Frucht. Eine rundliche, bedeckte, vierfächerige, 
vierfchalige Kapfel, welche Eleiner als der 
Kelch if. Die Scheidewände laufen mit 
den Nähten zufammen. Die Fächerchen ent 
halten zahlreiche, fehr Heine Samen, Gärt 


ner T. 6, 
Q Anmer⸗ 
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Anmerkung In einigen fremden Arten ift ein doppel⸗ 
ter Kelch vorhanden; auch iſt die cyförmige und Tängliche 
Figür der Blumenfrone verfchieden; dann find die Staub» 
beutel ausgerandet, zweyhörnig, oder begrannt, kamm⸗ 
förmig, eingefchloffen,, oder hervorfiehend. Die Träger 
find bald länger, bald Fürzer als die Blumenfrone; 
auch ift die Narbe in verfchiedenen Arten verfchieden 
(Reichard). | 


483. E. vulgaris, gemeine Heide, Die Wurzel 
hartholzig, lang, meit um fich greifend, 
außen tiefbraun, innen weiß, Der Stängel 
firaucyartig, aufrecht, oder niederliegend, 
einen, bisweilen bis fünf Fuß hoch, fehr 
Aftig und ausgebreitet, hart, zähe, holzig, und 
mit einer braunrotben Ninde bedect. Die 
Blätter fieben einander vierfeitig 
gegenüber, aufrecht, einander dachziegels 
förmig dicht genähert, und find ftielloß, 
dreuminfelig : pfeilförmig (fcheinen zus 
weilen .undentlich vierwinfelig, und, weil fie 
ſchmal find, pfriemenförmig), fleifchig, glatt, 
zugefpigt, glänzend. grün, oben flach, und 

‚mit einer weißen Linie bezeichnet. Jeder 
Zweig ift mit-vier Reihen der Länge nad) 
befegt. Jedes Blattzweigchen gegen die Blu⸗ 
me hin hat einen fpornförmigen Anlaß. 

- Die gewöhnlich blaßpurpurrothen, bald hels 
fer, bald dunkler gemifchten, hellvioletten, 
oder mehr purpurrothen, und nur fehr fels 
ten ganz weißen glocdenförmigen, fall 
gleichen, einfeitigen, überhangenden, und 
in den Winkeln der Blätter einzeln 

| e 
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ten Blumen bilden am Ende der Zweige 

eine lockere, einfeitige ährenähnliche 

Blumentraube (eine traubenförmige 

Aehre, nah Borkfhbaufen und Gmelin 

Fl Bad,). Der Kelch gedoppelt; die 

äußern Kelchblätter theils haarig, theils mit 

feinen Spornen verfehen ; der innere größere 

Kelch ift glatt. Die braunröthlichen, nur 

\ felten gelben Staubbeutel neigen fich ges - 

gen einander; find zwenhörnig, degrannt, 
eingefchloffen. Der Griffel hHervorras 
gend, mit einer weißröthlichen, Eopfförmis : 
gen, glatten Narbe, Zur Zeit der Frucht 
reife der Blumenfaum eingebogen. 

U nmerfung. Die Pflanzen mit fchneeweißen Blumen 
haben nach den Erfahrungen des Herrn Hofrathes Gmee 
fin (Fl. Bad. II. 155.) feine Beränderung erlitten. 

Hoffmann ı. Reuter Forftpfl. T. 89. Sturm 
Abbild, XVII. T. 2. Gmelin p, 117, Hal« 
ler 1012, Bechflein Forftb, 101. 

Wohnort. Diefe Pflanze kommt in ausgelichtes 
ten Wäldern, und auf trockenen, rauhen, uns 
fruchtbaren, fandigen Blößen ( Heideplägen ), 
vorzüglich in und um den Echwarzwald, um 
Gtühlingen , auf dem großen Niede bey Donaus 
efhingen , in der Grafſchaft Meßkirch, der Herrs 
Schaft Neufra und um Trochtelfingen häufig vor, 
wo man fie bald Heide, bald (wie auf dem Feld; 
berge) Brüfch nennt. Die Spielart mit meißer 
Bluͤthe fammelte Frau von Schaumwenburg 

‚bey Srauenalb; Hr. Nenn um die Heidefapelle 
bey Meßkirch. Von Immendingen durch das 
Q2 Hegaͤu 
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Hegäu fommt die Heide nicht mehr vor, dann 
aber wieder in den Waldungen um Konflanz. 


Bluͤthezeit: July, Anguft, September, Frucht⸗ 
reife: September, October. *. 


484. E. Tetralix, Sumpfheide. Die Wurzel tief 
in die Erde dringend, oft aber auch auf der 
Erde, und unter dem Mooſe fortkriechend. 
Der Staͤngel aufrecht, ſtrauchartig, rund, 
aͤſtig; die juͤngern Zweige ſehr zottig, die 
aͤltern holzig, von den Eindrücken der abges 
fallenen Blätter ſcharf. Die Ninde des 
Staͤmmchens und der Aefte braunroth. Die 
Blätter fiehen zu vier, zumeilen auch 
zu dren beyfammen in Quirlen, find pfrie 
menförmig , hellgruͤn, begrannt, mit paral 
lelſtehenden Härhen gefranzt, unten 
glatt, rinnenförmig. Die Blattftiele etwas 
flach, dem Stängel angedrüct, am Grunde 
auswärts mit einer röthlichen Drüfe bezeich: 
net. Deckblättchen zu jeder Blume drey, 

wovon zwey dem Kelche angedrückt find, eis 
nes aber entfernt, den Kelchblättchen ähnlich, 
aber fchmäler if. Die Blume £opfför 
mig:gefammelt, violett: oder purpurs 
roth, nicfend, eyrund, bauchig, geitielt, 
größer als bey der gemeinen Heide, und 
länger als die Blätter. : Staubbeutel 
ſchwaͤrzlich, an der Spige jwenfpaltig, am 
Grunde mit Quer s Grannen verfeben. 
Der Griffel eingefchloffen, pers: 
ſt eckt. 

Anmer⸗ 
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Anmerkung J. Die Farbe der Blumen ändert roth 
oder weiß; im erflern Falle find die Staubbeutel braune 
roth, im letztern gelb. . 

Anmerfung I. Man. hüthe fih, daß die zwey am 
Kelche angedrücdten Mebenblättchen nicht mit den Keldy- 
blättchen verwechfelt, und fo der Kelch für fechsblättes 
rig angefehen werde. Die Einfügung und das Ausfehen 
geben hier Leicht das Unterfcheidungsfennzeichen. 

Anmerkung III. Der trodne Kelch bleibt auch nach dem 
Verblühen faft immer in feiner Farbe am Etängel, da- 
her der Unerfahrne glaubt, daß diefe Heide immerfort, 

auch im Winter blühe, woher fie den Nahmen Winter 
beide erhalten haben mag. 

Hoffmann 2. Abb, Deutfch. Gew. Im. T. 8. 
Wett. Fl. 502. Bechftein Forſtb. 102. 


Wohnort. Ben Hechingen um die Buͤrgerwal— 
dungen, und beynahe in allen Möfern um ven 
Heiligenberg (Landesoberforftmeifter von Laß⸗ 
berg). | 

Bluͤthezeit: July, Auguſt. . 

Allgemeine Anmerkung I. E. carnea mit einfa- 
chen, bervorfiehenden Staubbeuteln, eyför- 
migen Blumen, zu drey oder vier fiebenden, 
dreyeckigen, glatten, abſtehenden Blättern, 
Hoffm. 3. Schrank 601. = E. herbacea Hoppe, Sturm 
"Abbild. XXVI. T. 14. kommt zuverläffig um Füeßen 
vor. 

Anmerkung IT. Die Lage der Scheidewände der Kapſel 

gibt nah Schmidt und Gärtner ein Trennungs- 
merkmahl zwifchen der Gattung Erica und Andromeda; 
da unfere Erica Tetralix nun eine den Klappen entge- 
genftehende Scheidewand bat, follte fie wohl unter die 
Andromeden aufgenommen werden? fragt Will- 


denow. 
Q3 Nutzen. 
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Nutzen. Die Heidearten tragen in Niederungen 
fehr vieleg zur Erzeugung des Torfes bey, Man 
gebraucht fie ftatt des Strohes zum Anbrennen, 
und, wo Neisholz felten ift, zur Feuerung; fie 
geben in derben Bündeln eine fchnelfe und ſtarke 
Hise, und laffen gute und viele Afche zuruͤck. 
In dem fehr trocknen Sommer 1797 gerietb ein 
Theil des Torfgrundes zwifchen Allmendshofen 
und Hüfingen in der Baar, der durchaus mit Heide 
bewachfen war, in Brand, und brannte diefe ganze 
Sahreszeit über bis fpät in den Herbft mit heilen, 
befonders in der Nacht ein ſeltſames Schaufpiel 
gebenden Flammen, und mit Verbreitung einer 
ftarfen Hige und eines heftigen, ekelhaft ftinfens- 
den Rauches fort. In ſtroharmen Berggegenden 
hacken fie die Fandleute Elein, und machen fie zu 
Streu und Mitt (Bechftein). Ueberhaupt wird 
fie da, mo fie ganze Strecken beherrfcht, auf 
verfchiedene Weife benugt. Man mäbt fie, mwels 
ches aber viele Uebung erfordert, und ſtreut fie 
dem Viehe unter; oder man hackt diefe Plaͤtze, 
führt die Heide auf Haufen zufammen, läßt fie mit 
anderm Mifte durchmodern,, oder verbrennt fie 
mit folhem ; oder man bringt fie hernach aufs 
Feld, wo fie befonders für bindenden Boden 
eine vortrefflihe Düngung ift. 

Im Winter dient die Heide dem Norhwildbräte zur 
Yung; fie wird von den Pferden (Sturm), 
vorzüglich gern aber auf unferm Schwarzmwalde 
von den Ziegen gefreſſen, mo fie auch das Ninds 
vieh frißt, aber erſt fpät, und nur dann, went 
e8 in diefem Hochlande, ungeachtet der a 

i 


2. 
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Witterung, noch fpät geweidet wird, und beynahe 
feine andere Futterpflanze mehr findet. Die all: 

, mächtige Noth lehrt auch Thiere ihren Inſtinct 
verläugnen, und Gewohnheit macht auch für fie 
Dinge genießbar, die ihnen unter einem andern 
Himmel‘, unter andern Umftänden verhaßt, ja 
manchmahl fogar fchädlich find: Ambitiofa non’ 
eft fames: contenta definere eft: quo definat, non 
nimis curat. Seneca, Gie ift ein Eöftfiches Futter 
für die Schafe, und die fogenannten Heidefchna: 
fen, welche gefunder, fetter und molliger als 
andere Schafe find, nähren fich größtentheils von 
den zarten Keimen der Heide. Um immer junge 
Heide zu haben, brennen die Schäfer die alte 
gern ab, welches aber oft Waldbrände veranlaßt 
(Deutſch. Encycel. B.14 ©. 788.). 

Sie gibt den Dienen reichlich Honig, welcher eine 
befonders fchöne feuergelbe Farbe erhält (aber 
übrigens nach Borfhaufen von Heidenahrung 

‚allein fonft feine Vorzüge vor anderm Honige 
haben fol), und vieles Wachs; fie ift eine fo 

vortreffliche Bienenpflanze, daß rian im Herbfte 
die Körbe auf folche Heidepläge auf eigends hierz 
zu verfertigte Wägen verfeßt, und Bienenhirten 
dabey aufftellt. In dem Lüneburgifchen werden 
aus den Stängeln und Aeſten die Heidebefen ver; 
fertigt, und häufig nach Holland verführt. In 
Sranfreich gebraucht man fie auch als Kleider 
befen (Vergettes). In den Seidenfpinnereyen 
werden fie den Würmern zum Einfpinnen vorges 
legt (Haller) Um Bonrdeaug werden die 
meiſten Kohlen von großen Heidemurzein und ih— 
ven 





248 | 
ren Stöcken bereitet (du Hamel), und Dil; 
Jon behauptet, daß Feine Pflanze zu Kohlen ges 
fchickter fen, als die Heiden. Mit E. vulgaris 
deckt man in Schottland die Häufer, und ihr Ge: 

ruch fol die Mänfe vertreiben. An einigen Or; 
ten mengen die Mäurer die Blätter mit Stroh 
unter den Lehm. Man gebraucht fie auch zu 
Faſchinen, um tiefe Wege und Löcher auszufül: 
len. In nördlichen Gegenden nimmt ſie der Lands 
mann zu Eindeckungen, und ftatt des Strohes 
zu Bertfäcken. Ehedem wurden in England. und 
Irland die. Blätter und Ziveige der gemeinen 
Heide flatt des Hopfend zum Bierbrauen ges 
brauht (Neuer Schauplaß III. 743.); man 
nimmt in den Hebridifchen Anfeln zu einem Theife 
Malz und zumeilen noch etwas Hopfen zwey 
Theile von den Spißen der Heide (Pennant), 
Auch find die Heiden, wo man fie in Menge bat, 
zum Gärben vortrefflich zu benugen (Willde: 
nom). Gie werden zu diefem Ende in Eupfernen, 
aber nie in eifernen Keſſeln gekocht, weil fonft 
das Leder eine ſchwarze Farbe befommt und hart 
wird, und in diefem Abfude werden die Häute in 
einem Wärmegrade von 96 Fahrenb. gebeigt. 
Nah Irland wurden 1764 über 82,000 Fäffer 
vol Heidefraut gebracht. 

Die Heide ift, nah Suckow's und Dambour— 
nay's Verſuchen, eine vorzügliche Färbepflanze 
für Seidens und Wollenfärber, Der Aufguß der 
getrockneten Stängel fammt den Blüthen gibt 
eine fenrig:gelbrothe Brühe, welche von der Koch— 


falzfäure und Alaun vöthlichgelb wird, und mit 
Alaun 
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ann vorbereiteted Inch pomeranzengelb färbt; 
auch hat Suckow mit der Brühe unvorbereites 
tes Tuch lederbraun, mit Eifenvitriol vorbereites 
tes nußbraun, und mit Alaun vorbereitete Geide 
röchlichbraun gefärbt. Auf der Hebridifchen Ans 
fel Jura kochen die Einwohner aus dem Gafte 
der Spigen. der gemeinen Heide eine gelbe Far— 
be (Bennant). 


In der Arzenen fehrieb man ihr trocknende, gelind 
zufammenziehende Kräfte zu. (Gmelin). 


An ihrer Wurzel fand Taube. eine Cochenille. 


Da, two die Heiden häufig wachſen, überziehen fie 
den Boden durch ihre umberfriechenden Wurzeln 
fo, daß in ihrer Nachbarfchaft Feine andere Plans 
ze fortfommen kann. Durch fleißige Cultur laf 
fen fie ſich ausrotten, und fie find, wie wir aus 
dem VBorhergehenden fehen, doch immer nüßlicher, 
als man insgemein dafür hält, felbft der Vor⸗ 
wurf, daß fie den Holzwuchs hindern, ift in fo 
weit ungerecht, da ihr Dafenn vielmehr nur die 
Folge einer vorhergegangenen übel geführten 
Mirthfchaft in einem fchlechten Boden ift, wo es 
auch ohne Heide fchwer hält, folche geräumige 
Bloͤßen in Holzanwuchs zu bringen. 

Endlich empfehlen fich die Heidearten als fehr ſchoͤ— 
ne Gewächfe zu Zierblumen, Iaffen fih aber 

ſchwer fortpflanzen; muͤhſamer, aber am fichers 
fen werden fie aus dem Samen erzogen (Wett, 


Flora). 


CCII. 
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CCII. DAPHNE, — Garen. 


Kelch fehlt. 

Blumenfrone einblätterig, trichterförmig, ver⸗ 
welkend, ſchließt die Staubfaͤden ein. Die 
Roͤhre walzenförmig , undurchbohrt, Tänger 
al der Saum. Der Saum vierfpaltig. 
Die Stuͤcke enförmig, zugefpist, flach und 

abſtehend. 

Staubfäden. Träger acht, kurz, in zwey 
Reihen uͤber einander, und zwar wechſelweiſe 

vier tiefer, und vier hoͤher der Roͤhre einge— 
füge. Staubbeutel rundlich, aufrecht, 
zweyfaͤcherig. 

Stempel. Fruchtknoten eyrund. Griffel 
ſehr kurz. Narbe kopffoͤrmig, nie dergedruͤckt⸗ 
flach. 

Frucht. Eine rundliche, einfächerige Beere; 
enthaͤlt einen einzigen rundlichen, fleiſchigen 
Samen. Schreber, Schrank, Haller, 
Gärtner T. 39. Thymelaea Mezereum. 

Anmerkung J. Borkhauſen will keine Krone, ſon⸗ 

— einen gefärbten / glockenförmigen vierſpaltigen 
Ke 
Anmerkung IE Gärtner nennt die Frucht eine bee⸗ 
renartige Steinfrucht, und ſetzt dazu, daß man 
fie gar wohl eine Beere nennen fünne Hoffmann, 
 Willdenow, Sutter nennen fie Tieber eine Stein- 
fruht, und Medifus cine |Apfelhößte. Dieß 
alles berührt aber bloß D. Merereum. Pollich be 
-merft, daß die Frucht bey diefer Gattung beerenar- 
tig, oder trocken fey (dieſe letzte Bemerkung betrifft 
D. Cneorum, welche bey den Wett. Kloriften und 


sach Borfbaufen zur Onttung Thymelaca —— 
die 
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Medikus nennt diefe Frucht eine rindige Höhle, _ 
Bollich Hat fie auch eine Kapſel genannt. 


Erftte Samilie 
Daphne, Wett, Flor. 
Die Blumen aus den Seiten. 


485. D. Mezereum, gemeiner Seidelbaft ( Kellers 
hals, Zeilant). Ein Strauch von zwey, dren, 
vier bis fünf Fuß Höhe, mit einer grünlichs 
afhgrauen, auch grangelben, faftigen, feis 
nen und zaͤhen Ninde, aufrecht, zwentheilig, 
mit vielen langen, runden, gewöhnlich ges 
rade aufwärts wachſenden, zähen und bieg: 
famen Zweigen. Die purpurrotben, wohl 
riechenden, ungeftielten Blumen koͤm— 
men in den erften Srühlingstagen zu drey 
aus jeder gemeinfchaftlichen acht: oder neuns 
fhuppigen Knofpe an den Geiten der 
Zweige hervor, und bilden zufammen eine 
anfehnliche Blumentraude. Die Blumen 
frone ift vier: oft fünffpaltig , dicklicht und 
faftig. Die Blätter erfcheinem gleich nach 
der Blüthezeit aus der Spißge der Knoſpen an 
den Enden der Aeſte in gedrängten Büfcheln, 
hernach wechfelmeife einzeln an den weichbe;s 

haarten jungen Trieben ; fie find glatt, lang, 
lanzettförmig, am Rande vollkommen 
ganz, bleichgrün, mit erhabenen Adern durchs 
zogen, weich, ohne Glanz, Furzgeftielt und 
abfallend. Die Beeren find fo groß als 

- eine Erbfe, faftig, Anfangs grün, bernach 
in der Meife roth, oft recht korallenroth, 

wer; 
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werden endlich bey volfendeter Neife ſchwarz, 
und enthalten einen ziemlich dicken, weißen 
oder gelblichen Samen. 
Hoffmann 1. Reuter Forftpfl. T. 75. Sturm 
‚ Abbild, VIIL T.5. Gmelin p. 117. Gmelin 
"Fl Bad, 592, Haller Thymelaea 1024, Bech- 
Rein Forftb, 107. 

Wohnort Ueberall in Waldungen, befonders in 
gebirgigen; in der Baar unter dem Nahmen 
Zeyletle, und auf dem Gelbberge Zeyha— 
lant, 

Bluͤthezeit: März, April, Fruchtreife: Ju— 
ly, Auguſt. *. 

Anmerkung J. Dieſer Strauch ändert ab: 

a) in der Zahl der Blumen von zwey bis vier aus ei⸗ 
ner Knoſpe; 

) mit weißer Blüthe und gelben Beeren; 
ce) mit blafrothen Blumen, und rothen, oder auch gel- 
ben Beeren ; 

d) mit carmoifinrothen Blumen und rothen Beeren; 
und 

e) mit bunten Blättern. 

Anmerfung II. Die Abart mit weißer Blüthe und 
weißen oder gelben Beeren blieb aus dem Samen in 
a gezogen fich volfommen gleich (Gmelin Fl. 

ad. ), 


Frage Wo finder man diefe Abart wild ? 

Haller fügt, um Halle. 

Anmerkung IIL Ferber verfichert, daß es ihm geglückt 
fey, in den Mugen von D. Mezereum die vollfommen 
Heftaltete Pflanze des künftigen Kahres zu beobachten, 
und nach allen ihren Theilen zu unterfcheiden. 

Anmerfung IV. D. Laureola, mit fünfblumigen 


Blumentrauben aus den Winfeln, ne Rn 
lan—⸗ 
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Innzgettförmigen Blättern, Hoffmann 2, Gme- 
lin Fl. Bad. 593. Jacquin Austr. T. ıg3. Tbymelaea 


Haller 1025. zeichnet Hr. Hofratb Gmelin im Bafeler 
Gebiethe bey Muttenz zwifchen Mönchenflein und Gem- 
yen auf. | 
äweyte Samilie 
Die Blumen aus den Spigen, gehäuft. 


486. D. Cneorum, kleiner Seidelbaft. Die Wurzel 
holzig, kriechend, in die Tiefe fich fenkend, 
gelb, rübenförmig. Aus einer Wurzel viele 
finger : bi8 fpannenlange, am Grunde nieder 
liegende, nachher aufrechte, holzige, dünne, 
etwas äAftige, zweytheilige, ausgegoſſene, 
unter der Erde fortlaufende Stängel. Die 
Zweige fiehen wechfelweife und aufrecht, find 
meiftens einfach, nur hier und da getbeilt, 
und haben in der Tugend eine braune, mit 
kurzen, weißen, anliegenden Haaren bedecfte, 
im Alter aber eine glatte, aſchgraue, von 
den abfallenden Blättern hoͤckerige Rinde, 
Die Blätter, welche vor den Blumen ers 
fcheinen, ftehen ftiellos, oder auf faum merk 
lihen Stielen, theils wechfelmeife, theils 
ohne befondere Ordnung, zerfireut, und find 
ziemlich fteif, lederartig, auf beyden Seiten 
glatt, nackt, oben glänzend dunfel:, unten 
aber hellgruͤn, ſchmal, lanzettförmig, : 
mit einer fkeifen Spiße verfeben, 
vollfommen ganz, aufrechtsabjtehbend,, oder 
etwas umgebogen, immergrün (jährig, nach 
Willdenom; zum Theile beydes nad) uns 
fern. Beobachtungen). Die wohlriechenden, 

\ ange⸗ 
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angenehm rothen, auch zumeilen weißen, vier: 
fpaltigen, etwas dicklichen, im Verhaͤltniſſe 
zum Eleinen Straucdhe großen, ftiellofen, 
außen mit feinen Härchen bedeckten Blu— 
men figen in fchirmförmigen Buͤſcheln 
zu fieben bis zwölf am Ende der Zwei— 
‚ge, und find dicht: hüllenförmig von dem, 
Stängelblättern umgeben. Die Früchte 
trocken, beerenartig-haͤutig, euförmig (übris 
gens, wie an der vorigen Art, einfamig ), 
Anfangs grün, alsdann braun (nah Borks 
baufen gelb). Der Same ift zugefpigt, 
ſchwarz und glänzend, 

Anmerfung Eine Abart mit weißer Blume bemerkt 


Elufius. 
Hoffmann 3. Polich Palat, I. 380, Mit Ab- 


bildung Tab, ı, Fig. 4, Gmelin Fl, Bad. 594, 
Haller Thymelaea 1027, Gesner Fafc, V, 
T. 3. F. 6. Schrank 607. 

Wohnort. Auf trockenen, der Mittagsſonne aus, 
geſetzten Weiden, auf dem Burgberge bey Troch⸗ 
telfingen, auf dem Heuberge, im Enzbergiſchen 
Gebiethe, um Villingen, um Donaueſchingen, 
und durch die Baar unter dem — Reck— 
hoͤlderle ziemlich gemein. 

Bluͤthezeit: May, Juny, und oft zum zweyten 
Mahle im July, Auguſt. Fruchtreife: July, 
September, October. *. 

Nutzen. Alle Arten dieſer Gattung ſind ſchoͤne, 
aber aͤtzendſcharfe Pflanzen. D. Mezereum wird 
als ein ſehr früh bluͤhendes, den Frühling ankuͤn— 


digendes, Be Sträuchgen in die Gärten 
ver—⸗ 
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verfegt, weil feine Blumen nicht nur fchön find, _ 

, Sondern auch einen Hyacinth s Wohlgeruch umber 

verbreiten, der im Freyen angenehm und ganz 
unſchaͤdlich ift, aber in gefchloffenen Orten, oder 
zu häufig aus den vor die Nafe gehaltenen Blu; 
men eingezogen, Kopfſchmerz, Schwindel und 
auch Ohnmacht verurfacht, In Gärten wird er 
zuweilen fechzehn Fuß hoch (Bechſtein). Er 
laͤßt ſich durch Samen, Ableger, Stöcklinge und 
Zerfchneiden der Wurzel vermehren. 

Segen und Schafe freffen ohne Nachtheil die Blaͤt⸗ 
ter; die Schweine und viele Vögel die Beeren 
(Bett. Flor.); nah Schrank aber verſchmä— 

hen die Schweine die ganze Pflanze. Einige 

Schriftſteller verfihern, daß die Bienen die 
Pflanze in voller Bluͤthe fehr befuchen,, und vies 
len Honig von ihren Blumen fammeln ; andere, 
daß fie ihnen fchädlichen Honig liefere, auch 
von den Bienen vernachläffige werde, und nach 
Gmelin Fi. Bad, fogar diefelben toͤdte. Herr 
Secretaͤr Nenn hat die Bemerkung gemacht, 
daß von feinen Bienen, ungeachtet er mehrere 
Pflanzen in der Nähe des Bienenftandes hat, 
feine einzige Blume von denfelben berührt werde, 
Für viele andere Ihiere und für den Menfchen 
hat diefer Strauch giftige Eigenfchaften. Die 
Fruͤchte tödten Wölfe (nach Finne), Hunde 
(nad Lange), indem fie Magenentzündung 
verurfachen, In Norwegen bedient man fich ih: 
ver, mit zerfioßenem Glafe gemifcht, die Wölfe 
zu vergiften (Gunner). Das Rindvieh ver— 
faͤllt davon in einen blutigen Durchbruch — 

ner 
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ner). Durch ihren Genuß verfallen die Men—⸗ 
fhen in unmäßiges Erbrechen, in Blutbrechen, 
Kolikſchmerzen, Bauhfluß, unerträgliches Bren⸗ 
nen der Mundhöhle und des Magenfchlundeg, 
heftigen Durft, hisiges Fieber mir Abfchuppung 
der. Haut, Entzündung des Magens und der 
Gedärme, und manchmahl erfolgt felbft der 
Zod, Unvorfihtige Mädchen, die blühende 
Stängel in unfern Gegenden in. den Mund 
nahmen, haben fehr brennende Blafen an den 
Lippen und auf der Zunge davon befommen, 
Gegen die DBergiftung durch dieſe Pflanze 
bat man Brechmittel, Emulfionen, Milh, But 
ter, fette Oehle, einhüllende, fehleimige Tifanen 
und Mohnfaftmittel zur Rettung empfohlen. Ein 
Kranfer, welcher die Kellerhalsrinde neuerlich 
noch fortnahm, nachdem die Befchwerden , gegem 
weiche er diefelbe zu nehmen angefangen hatte, 
verfchwunden waren, befam ein unerträgliches 
Suchen über den ganzen Körper, welches ihm 
feine Stunde Schlaf vergönnte. Hahnemann 
gab ihm alle ſechs Stunden feh8 Gran Kampfer, 
und ehe er ſechs und drenßig Gran aufgebraucht 
hatte, war das Jucken verfchwunden (Dufes 
land Journal V, 20.). 

Dieſer fcharfen Eigenfchaften ungeachtet gibt es 
doch gewiffenlofe Berrüger, wie Beckmann 
verfichert, die den Kellerhals dem ſchwachen 
Biere beymifchen, un es ftärfer und berauſchend 
zu machen, Andere Böfewichtd gebrauchen die 
Früchte, um dem Kornbrauntweine einen färkern 
Geſchmack zu geben, welcher aber fodann Entzüns 

dung 
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dung in der Kehle verurfacht, NRammelet fast, 
man brauche das Holz zu der nähmlichen Abficht ; 
aber ein.folches Getränk: fen gefährlih. Eben ſo 
nachtheilig für die Gefundbeit ift e8, wenn man 
dem Eſſige mit den Beeren einen fcharfen Ges 
ſchmack geben, oder wenn man fie ald Gewürz 
fiatt des. Pfeffers benugen will (Willdenom). 
Die Mahler machen aus den Beeren eine fchöne ro: 
the Farbe; mit denfelben reiben fich die gemeinen 
Weiber in Sibirien in dem Bade die Wangen, 
‚die davon auffchwellen und entzuͤndlich roth wer— 
den; durch dieſes fonderbare Mittel verfchaffen 
fie. fich ein rothes volles Geficht, welches fie für 
Schön halten, und ein jugendliches Anfeben, Zu 
eben dieſer Abficht. weichen die Tatarifchen Wei— 
ber die Beeren in Wafler ein, und wafchen fich 
mit denfelben das Geſicht (Gmelin). 
So bleibt die Eitelkeit fiets ein Grundzug des weiblichen 
Herzens, — 
Die -blätterlofen Stängel, auch Zweige und Plät: 
„ter, geben eine grüngeldbe Brühe, und die mit 
Wißmuth vorbereitete Wolle erhält eine goldfar: 
big gelbe und auch eine braune Farbe (Dam— 
bournay) Ekberg führt die Samen unter 
den Öhlgebenden auf; fie mögen aber wohl weni: 
ges enthalten, und wahrfceinlic ein eben fo 
fcharfes, als das der D. Laureola (die übrigens 
nach den Kräften und in der Schärfe mit D. Me- 
. zereum überein kommt) ift, welches zwar fett, 
. Anfangs dem Gefhmade nach mild, aber nachs 
ber fo fcharf fich zeigt, daß-es die ganze Munds 
höhle beym Koſten entzündet, 
R Aus 
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Aus der Rinde der Wurzeln laͤßt ſich ein grobes 
graues Papier verfertigen ; indem jene mit Waf 
ſer zu Brey gemacht, diefer ausgebreitet, und nach 
dem Preffen getrocknet wird, mo es durch feinen 
eigenen Kleber Zähigkeit und Feftigfeit erhält, 
Die Blätter, die. Beeren und die Rinde des Keller; 
Halfes find Burgiermittel (Mellin). Welſch 
verfichert, daß die in Wein gefochten Blätter we; 
der Erbrechen noch AUbführen erregen; melches 
wir aber bezweifeln. Der Fruchtfame trägt At; 
fangs durch feinen gelinden Geſchmack, welchen 
aber Bald Brennen im Munde und dem Schlun: 
de mit Erſtickungsangſt folgen. Yin mitternächt: 
lichen Sibirien nehmen fie die Einwohner als 
ein Purgiermittel (Pallas); aber diefes ge; 
ſchieht auch in Braunſchweig (Fanae), und im 
Delphinae (Billars), Die Lappländer der; 
fchlucken ein Paar Beeren, um dadurch Eiterbeu— 
len im Schlunde zu öffnen. Die Ruſſen und 
Finnlaͤnder geben fie als ein Brechmittel gegen 
deu Krampfhuften der Kinder, und bey Wechfel; 
fiebern; ja fie gehen fo weit, daß fie diefelbe fogar 
ben der Abzehrung neben (Pallas, Haller), 
Die Samen find weit gefährlicher, wenn man fie 
zerquetfcht, als wenn man fie ganz verfchiuckt, 
Beym innerlichen Gebrauche des Kellerhalſes ift 
Vorſichtigkeit aͤußerſt anzurathen. Das gumöfe 
und reſinoͤſe Extract haben eine betraͤchtliche 
Schaͤrfe, die heftiger im letztern, etwas milder 
in dem durch Eſſig bereiteten iſt. Durch den Ab— 
ſud der Wurzelrinde hat Alexander Ruffel 
veneriſche Knoten geheilt, gegen welche das Queck— 
ſilber, 
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filber, bis zum Speichelfluffe geneben, nichts aus; 
richtete, bob die damit vergefellfchafterten nächt 
lichen Schmerzen; aber gegen wirfliche Beinaus— 
wuͤchſe und den Beinfraß war er unzureichend, 
Er heilte venerifche Geſchwuͤre. Diefer Abiud 
nüßte auch gegen andere Anfchweliungen der Kinos 
chenhaut. Gegen nächtliche Knochenfchmerzen 
und den Beinfraß vom Queckſilbermißbrauche ers 
Härte Habnemann (Hufelands Sournal 
XXIV. 32.56) die Kelterhalsrinde in Fleinen 
Portionen Thee von ungemein Fleiner Menge der 
Rinde als das zuverläffigfte Mittel. Man gab 
ihn gegen ſcirrhoͤſe Verſtopfungen, und verband 
mit dem innerlichen Gebrauche den Außerlichen 
in Preyumfchlägen (Home) Man empfahl 
ihn gegen venerifche Anfchwellung der Mandeln 
und der Hoden, gegen feirrhöfe Verhärtung des 
Bruſtmuskels, die gefchwollene Epeicheldrüfe, 
und andere verhärtete Gefhwülfte ; bey Hauts 
frantbeiten venerifcher Verwandtfchaft empfiehlt 
ihn Eullen; bey chronifchen Rheumatismen 
Wright. Nah Girtanner wird die Wurzel 
auch mit Waffer gekocht mit Brotfrumen in Form 
eines Breyes in eben denfelben Fällen gebraucht, 
Man hat die Wurzel lange in Decoct gegen vene: 
rifche Geſchwuͤre, den Beinfraß und Knochenaus— 
wüchfe angewendet, auch in bösartigen Geſchwuͤ— 
ven und veralteten Hautkrankheiten ift fie fehr 
wirkfam mit Saffaparille, Klettenwurzel u.a. m, 
verbunden (AUrnemann) Dan bat die Rinde 
mit den Blättern und Samen gegen die Waſſer— 
ſucht innerlich mie Säuren digerirt, mit ſchleimi— 
2 gen 
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gen Mitteln verfegt, angewendet (Gmelin), 
Plenk gab gegen mehrere vemerifche Webel die 
Ninde im Abfude, 

— Augenkrankheiten empfiehlt man die Wurzel 
als ein Haarſeil, das man durch die Ohren 
ſteckt. Eben fo braucht man fie auch ben ger 
ſchwollenen Füßen der Pferde. In unferer Baar 

- wird aus der ganz grünen Rinde eine Schnur ger 
dreht, und es werden die Warzen der Pferde und 
des Nindviches damit unterbunden, wovon fie weit 
ſchneller abfallen, als von dem gewöhnlichen Uns 
terbinden mit Pferdehaaren, Saiten u. dgl., und. 
nicht wie bey andern Bändern täglich fefter an; 
gezogen werden muͤſſen. In Schweden legt man 
die frifche Ninde auf die Wunden von Biffen 
giftiger Schlangen und mwüthender Thiere, um 
fie in langem Fluſſe zu erhalten (Linne). In 
Rußland wird die Wurzel bey Zahnfchmerzen, 
mit der Vorficht, den Speichel ja nicht hinunter 
zu ſchlucken, angewandt (Pallas). 

Bey uns ift die Ninde unter dem Nahmen Sei— 
delbaft bekannt. Ihr aͤußerlicher Gebraudy ift 
der bekannteſte. Man fchält fie gewöhnlich vom 
Stamme und den größten Aeften ab; in Engs 

land aber zieht man die Rinde der Wurzel 
vor, In Wafler oder Efiig erweicht und ans 
gefeuchtet auf die Haut gelegt, und durch daruͤ— 
ber gelegte Epheu- und andere Blätter, oder 
Wachspapier, darauf feucht erhalten, verurfacht 

ſie weit umber fich verbreitende, oberflächliche, 

fehr naͤſſende Erulceration; fie wird deßwegen 

aufgelegt, wo ein anhaltender Ausflug zu bewir; 
fen 
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ten it (Mönch), und es werden daburch Ab; 
leitungen und Gegenreige veranftalter, gefähr; 
lichere Kranfheitsformen, Leiden edler Organe 
in. ungefährliches Hautleiden umgeändert, ſtoc⸗ 
kende, feharfe und fehlerhafte Feuchtigfeiten aus: 
gezogen. , Salt Beytr. üb. Natur u. Kunfl 
1.629, ftellt den Erfahrungsgrundfaß auf: „» Die 

atur wirft auf der gereißten Stelle nicht bloß 
durch den vermehrten Zufluß der Feuchtigfeiten 
überhaupt; fondern e8 hat eine Auswahl bes 
ſtimmter, und zwar vorzüglich fehadhafter Feuch— 
tigfeiten Statt.“ Hahnemann fagt, daf die 
topifchen Schmerzmittel, die Canthariden, der 
Genfumfchlag , der geriebene Meerrettia, bie 
Geidelbaftrinde , der zerquetfchte Hahnenfuß, die 
glimmenden Baumwollkegel fieirten Schmerz 
durch einen Fünftlich erresten anderer Art oft 
mit bleibend gutem Erfolge ftillen. Stoll bat 
die practifche Bemerkung gemacht, daß es nicht 
gleichgültig ift, weiche Außerliche Neigmittel man 
anwendet, um Ableitungen zu machen; und 
Murran zieht den Geidelbaft in vielen lang: 
wierigen Uebeln den Canthariden und andern roth: 
machenden und blafenziehenden Mitteln aus fehr 
einleuchtenden Gründen vor. Er erinnert, daß die: 
fe Rinde, ohne die in manchen Sälfen fchädlichen 
Mebenwirkungen der Canthariden zu haben, oft‘ 
eben fo viel, oder noch mehr, als die lange fort 
>aufgelegten Blafenpflafter, immer mehr als die 
Fontanellen leifte. Die Senffamen , der Meer: 
rettig wirken als rothmachendes Mittel fehnelfer 
(Horn); aber auch weit fchmerzhafter, und 
Te: 03 find 
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find in die. Länge micht auszuhalten. Aber da 
verdienen fie den Vorzug, wo eine fchnefle und 
auf ein Mahl entfcheidende Wirfung angezeigt ift, 
fo wie dagegen die Cantharidenpflafter in Fiebern, 
wo heftigerer Reitz auf das Nervenfnftem , allges 
meiner Schweiß, befchleunigter Blutumlauf, Zers 
theilung träger, fchleimiger Anfchoppungen in der 
Abſicht liegen, und man feine reinen fihenifchen . 
Entzündungen , nicht die Unterdruͤckung des Hars 
nes und Stuhles befürchtet, vorzuziehen find, 
Man empfahl ihren Gebrauch gegen chronifche Aus⸗ 
fchläge am Kopfe, fließende Ohren mit Tanbheit, 
* bey rheumatifchen Zahn- und Kieferfchmerzen, 
ben der angefchwollenen GSpeicheldrüfe, ben lang⸗ 
wieriger Engbrüftigfeit und der Lungenfchmwinds 
fucht, gegen die Folgen zurückgetriebener Kräge 
und Kopfgrind, gegen Flechtenausfchlag und den 
Knieſchwamm, in Fiebern mit Krämpfen von zus 
rückgetretenem Salzfluffe, um die Pocken an uns 
edlere Theile anzulocken, beym hartnäckigen Hüfts 
fchmerze, in der Fallſucht von rheumatifcher Vers 
feßung , bey Lähmungen, bey Verftopfungen und 
Anfchwellungen der Drüfen; und Hill glaubt, 
daß dieß das einzige Mittel gegen die podagris 
fchen Knoten fey. Wir haben feine Anwendung 
in langwierigen fcrophulöfen und gichtifchen Aus 
genübeln, bey rheumatiſchem halbfeitigem Kopf, 
wehe, in chronifchen habituellen Katarrben und 
Huften, die eine Schwindfucht drohten, in fefts 
figenden rheumatifchen und arthritifchen Schmer: 
zen einzelner Gelenke, auch mit Unbeweglichkeit 
derfeiben, als fehr beilfam erfahren, * 
e 





263 


Die Aerzte haben die aus der Wurzel und den 
Beeren bereitete Salbe noch Feiner gründlichen 
Prüfung unterworfen, ungeachtet dieſe aegen 

krebshafte and freffende Geſchwuͤre fich im hoben 
Norden einigen Ruf erworben hat GGunner), 
und durch den waͤſſerigen Abfud ein Krebsge— 

ſchwuͤr am Baden gehoben worden it (Hals 
ler). 

In den Apotheken heißt die Rinde Cortex Mezerei, 
die Beere Semen Coccognidii. 

Fuͤr die Gärten als eine der fchönften und wohl⸗ 
riechendften Blumen empfiehlt ſich das D. Cneo- 
sum, welches Haller zuerſt fand, weßwegen 
man e8 den Schweizerkellerhals nannte, 
Aber es ift ſehr ſchwer zu vereflanzen. Die 

Wetter, Flor. räth, beym Ansaraben feine 
langen ‚ unter dem Boden fortlaufenden Stängel 
bis zu ihrer kleinen, gelben, rübenförmigen Wur; 
zel zu verfolgen, und dann in einen thonigen 
Boden zu vernflanzen, was auch Hr. Raus: 
mann bewährt gefunden hat. Es läßt fich dieſes 
artige Sträuchlein auch durch Ableger, die aber 
erft nach einem Fahre Wurzel fchlagen, vermeb: 
ren. Hr, Baron von Schrecfentein vermu— 
thet, daß es ſogar durch abgeriſſene und fortaes 
ſchwemmte Wurzeln fich Fortoflange, weil deffen 
Fruͤchte felten die gehörige Reife zur Sortpflan: 
zung erhalten.‘ 

Es iſt auch diefe Are fehr fcharf, und verurfacht im 
Munde heftiges Brennen und Blaſen. Die Nin: 
de hat mit jener der vorigen Art aleiche Einens 
fhaft- (Dale), Der Honig, den die Bienen 
=, aus 
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ans diefer Pflanze ſammeln, foll bitter werden , 
(Schrank). Die fehr fhönen und ungemein 
wohlriechenden, aber fcharfen Blumen freffen 
die Schafe an unfern Bergabhängen ſo benierig 
weg, daß es ſchwer hält, auch nur wenige Erems 
plare da zu finden, wo eine Schafberde vorher 
weidete. Diefe Urfache gaben ung Schäfer an, 
wenn wir fie nicht mehr an Drt und Stelle fanden. 
Die Sardinier bedienen fich diefes Gewächfes zum 
Schwar;färben. 


. CE. STELLERA, GStellere, Paflerine. 
Kelch fehlte (nah Schmid unterftüßen jedoch 
zwey Plüthenblättchen die Blumenfrone). - 
Blumenfrone einblätterig, trichterförmig , blei— 

bend. Die Röhre fadenförmig, lang. Der 
Saum vier: auch fünffpaltie. Die Stüde 
enförmig. | 
Etaubfäden Träger act (auch zehn), ſehr 
kurz. Die Staubbeutel laͤnglich, wechſel— 
weiſe, in der Mitte der Roͤhre, und innerhalb 
des Schlundes. | 
Stempel. Fruchtknoten faft eyfoͤrmig. Grif— 
fel ſehr kurz, bleibend. Narbe kopffoͤrmig. 
Frucht. Ein einzelner, glaͤnzender Same, mit 
einem zweyſpaltigen Schnabel, nur-von der 
Blumenfrone umgeben Cnab Hoffmann 
und Andern mehr eine Eleine,. eyrunde, ges 
ſchnaͤbelte Nuß, mit einer häutigen Rinde vor 
- der bleibenden Krone umgeben; nach Gärt; 
ner ein einziger Same, der.die Höhlung der 
Nuß ausfüllt), Gärtner T, 397 Schmid 
2. 10% Jacquin rar, T, 68. 487» 
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487. St. Pafferina ‚ fperlingstopfartige Stellere. 
Die Wurzel fpindelförmig , faferig,. außen 
gelblich, innen weiß, auf der Zunge beißend 
fharf. Der Stängel fteif, rund, gerade, ' 
aufrecht, ſpannlang bis fußhoch, auch etwas 
höher, theilt fich aber gleich von der Wurzel 
aus in-ruthenförmige;, einfache, gerade Aeſte 
(oder ift einfach, nach Gmelin FI. Bad.), 
Die Blätter fiellos, wechſelweiſe, gleichs 
breit: Sanzettförmig, ſchmal, glatt, voll 
fommen ganz, zugefpist, abwaͤrtsgebogen⸗ 

abſtehend, und haben ungefähr die Figur eis 
ner Spaßenzunge; woher nab Houttuin 
auch der Nahme kommen fol. Die fleis 
nen, grünlichen,, an der Spige nach innen 
‚gelben, haarigen Blumen fißen uns 
geftielt in den Blattwinfeln, zu eis 
ner bis fieben gehäuft, aemöhnlich gefchlof- 
fen, in einer Furzen Wolle, und bilden 
an den Enden der Zweigen lange, fchlaffe, 
unterbrochene und biätterige AUehren. Der 
Saum vder die Blumenfrone vier 
fpaltia. Deckblättchen zwey, lanzettför; 
„mie. Der Same ift glänzend: fchwarz, unges 
mein Flein und birnförmig; man hat ihn mit 
einem Sperlingskopfe verglichen, und daher 

fommt der Rahme Spaskenftraud. 
Hoffmann 1, Schmid Fl, Boh. T. 101. Schkuhr 
bot. Handb. T. 107. Jacquin Icon. rar, 

T. 68. Haller 1028, Schrank 608, 
Wohnort. Um Conftanz, Radolphszell, Bod— 
mann ( Freyfrau von Bodmann), auch im 


Hegaͤu 


) 
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Hegaͤu ben Muͤhlhauſen, und um Badenweiler; 


anf hohen Aeckern bey Hach. 
Bluͤthezeit: July, Auguft, September, Frucht— 


reife: September. O. 
Nuttzen kennt man keinen. 


Achte Claſſe — Zweyte Ordnung. 
Achtmaͤnnige — Zweyweibige. 


Weſentliches Kennzeichen. 


CCIV. Möhringia, Möbrinaie. Der Kelch und 
die Blumenfrone vierblätterig. 


Kapfel einfächerig, vierflappig. 





CCIV, MöHrrngra, Möbrindie Meringine, 

Kelch vierblätterie.. Die Blättchen lanzett⸗ 
förmig , abſtehend, bleibend, 

Blumenfrone vierblätterig. Die Blaͤttchen 
eyfoͤrmig, unzertheilt J abſtehend, kuͤrzer als 
der Kelch. 

Staubfäden. Träger acht, haarfoͤrmig. 
Staubbeutel einfach. 

Stempel. Fruchtknoten kugelig. Griffel 
zwey, aufrecht, fo lang als die Staubfäden. 
Narben einfach. | 

Frucht. Eine fall kugelige, einfächeriae, vier: 
ſchalige Kapſel, enthält viele rundliche, auf 
einer Seite gemwölbte, auf der andern ecfige 


Samen. , 
Anmer⸗ 
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Anmerkung. Diefe Sattung gehört zu den nelfenartigen 
Pflanzen, Familie 82, Juſſieu; und Haller ver 
band fie mit der Gattung: Alsine. 


488. M. mufcofa, moosartiane Möhringie. Die 
Wurzel einfach (auch Aftig, nah Gmelin 
FIJI. Bad,), fadenförmig, kriechend. Die Stäns 
gel aufrecht, rund, glatt, ſehr Aftie, fas 
denförmig, und kaum fingerhoch bis ſpann—⸗ 
lang. Die Blätter gegenüber, lang, liniens 
foͤrmig, ſtiellos, ganz, fehr fchmal, am 
Grunde zufammenfließend,, etwas breit, bey: 
nahe vom Stängel durchbohrt, ſpitzig, un; 
ten etwas gemölbt, und oben rinnenförmig. 
Die Blumen am Ende der Zweige, geitielt. 
Die Blumenſtiele einblumig, lang, baarfein, 
am Ende der Zweige und ans den Blattwin⸗ 
fein, am Grunde mit lanzettförmigen, fehr 
kurzen Nebenblättchen verfeben. Die Kelch— 
biättchen fehr abſtehend, ſpitzig. Die milchs 
weiße PBlumenfrone flumpf, und laͤnger 
(nah Gmetin FI, Bad,, welches auch wir 
fanden) als der Kelch, mit en :lanzettförmis 
gen, ftumpfen, flachen Bilumenfronblättchen, 
- Die Griffel pfriemenförmig. Die Frucht ey⸗ 
fegelförmig, gelblich, mit gehen bis zwölf 
fehr Eleinen, Schwarzen Samen. | 


‚Hoffmann J. Jacquin Auftr. T.449. Schkuhr 
bot, Handb, T, 108, Haller Alfıne 860, 
Schrank 618, 


Wohnort Chevalier v. Ferruſack and fie anf 


einer u durch den Schwarzwald in der Ges 
gend 
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gend von Tryberg; um Füeßen Dr, Thwin— 
gert, 

. Blüthezeit: Juny, July, Auguft. grumes 
reife: Geptember. ©. 

Anmerkung Diefe Pflanze iſt vielleicht bey uns — 
ſelten, als nicht aufgeſammelt. Sie wohnt unter 
Mooſen an beſchatteten Felſenritzen des Kalkgebirges 
(Schrank), und iſt nicht ſelten an feuchten und von 
Flüſſen und Quellen beſpülten Steinklippen (Hall er)⸗ 
wo ſie oft dichte Raſen bildet. 

Nutzen. Iſt bisher keiner bekannt. 


Na 


« — ⸗ A m 


Achte Claſſe — Dritte Ordnung. 
Achtmaͤnnige — Dreyweibige 


MWefentlihes Kennzeichen, 


CCV, Polygonum, Rnöterich. Kelch fehle, Blu— 
menfrome fünftbeilig, Eelchartig. Ein 
efigr Same. 


CCV. PoLysonum, Änöterich, Renouée. 


Kelch Freifeiförmig, inwendig gefärbt, fünftheiz 
lie. Die Stüde evſermis ſtumpf, Blei: 
| bend. 

Blumenfrone fehlt (wenn man nicht den Kelch 
dafuͤr halten will, und dann fehlt dieſer nach 
Willdenow und Hoffmann). 

Staunbfäden. Träger fünf, ſechs, ſieben, 

am gewoͤhnlichſten acht, pfriemenfoͤrmig, ſehr 
kurz. Staubbeutel rundlich, aufliegend. 
Stem— 
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Stempel. Fruchtknoten dreyeckig. Grif— 
fel zuweilen zwey- oͤfters dreyſpaltig, faden— 
foͤrmig, ſehr kurz. Narben einfach. 

Frucht. Ein einziger, ſpitziger Same in den 
bleibenden Kelch gebült, Gärtner T. 119. 

Anmerfung. Die Knöterichpflanzen machen eine natür- 

liche Familie; defwegen fiehben bey Juſſieu Polygo- 
num, Rumex und Rheum in feiner acht und zmanzig- 
fien Familie beyfammen, | 


Erftte Samilie 
Ylatterwursen, 
‚Eine einzige Blumenähre. 


189. p. biſtorta, Natterwurzknoͤterich (Wieſen— 
knoͤterich). Die perennirende Wurzel laͤng⸗ 
lich, groß, fingerdick, holzig, ein, zwey 
bis drey Mahl ſchlangenfoͤrmig eingekruͤmmt, 
zuſammengedruͤckt, walzenrund, mit rings 
foͤrmigen Runzeln umgeben, und vielen Faͤ⸗ 
ſerchen auf der Oberflaͤche geſchopft, aͤußen 
ſchwarzbraͤunlich, inwendig fleiſchfarbig. 
Der Stängel zwey bis drey Fuß hoch, 
und auch höher, aufrecht, rund, glatt, 
ſehr einfach, gegliedert (die Gelenke roͤth— 
lich, meiftens fünf), mit dachziegelförmig: 
anliegenden Schuppen am Grunde bewachs 
fen. Die Wurzelblätter in einem Kreife 
gefammelt, eyrumd » lanzettartig, etwas 
ftumpf, nur leicht welfenförmig, am Rande 
feicht geferbt,, oben fatterän, glatt, unten 
etwas aderig und graugrüän (nach Pollich 
weichhaarig und weißlichgrau), öfters mit 

roͤth⸗ 
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roͤthlichen, brandigen Flecken gezeichnet, in 


- einen dreyeckigen, glatten, oben flachen, 


langen Blattftiel binablaufend, Die 
Gtängelblätter wechſelweiſe, ſtiellos, mit 


Scheiden den Stängel umfaflend, eyrund— 


oder herzförmig : langettartig, etwas wellen⸗ 
artig am Rande. Die Scheiden gehen in 
braune, zerriffene Blattanfäge über, Nur 
eine Aehre an dem Ende des Staͤn— 
gels, eyrund:walzenförmig, ſtumpf, dicht, 
halbfingers, auch fingerlang. Die fhönen 
Blaß sfleifchrochen,, feltener weißen Blumen 
ftehen immer paarweife beyſammen, wovon 
die eine geftielt, die andere ftiello8 und am 
Grunde mit braunen, auc weißen, ‘ey: lans 
zettförmigen, trocknen Deckblaͤttchen verfe; 
ben ift, wovon das Außerfte in eine kurze 
Granne ausgeht. GStaubfäden acht, zehen, 
‚ feitener fieben. Der Same vieredig (nach 
9» ollich dreyeckig), glaͤnzend, glatt, braun. 


Hoffmann 1. Zorn Pl, med, T. 92. Abbild, 
Deutjch, Gew, 11, T. 39. Gmelin p. 118. 
Haller 1559. 4. Die Wurzel mehr ge- 
krümmt, die Blätter weniger runzelig, Fuchs 
773. B. Die Wurzel weniger gekrümmt, 
die Blätter runzelig, Fuchs 774. 0. Mit 
fchublangen Blättern. D, Die Blätter we- 
niger runzelig, kurzer, die Wurzeln mehr 
gekrümmt. 


Anmerkung. Gewöhnlich find acht, zumeilen aber auch 
fieben Staubfäden vorhanden. 


Wohn; 
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Wohnort. Man findet dieſe Pflanze auf den 
feuchten Wieſen unſerer Gebirge überall; aber 
auch in flachen, feuchten, tiefen Wieſen, wie 

in der Baar um Donaueſchingen, Immendin—⸗ 

gen, in’ den Stadtgräben um Konftanz, und im 
Breisgau bey Krozingen; Herr Pr, Kaybach 
: fand fie am Bodenſee niemahls, da fie doch in 
der höher liegenden Fältern Gegend von Meins 

—wangen auf Wiefen gemein if. Wahrfcheinlich 
will fie eine höhere Lage nebft dem feuchten Bos 
den haben. Die Barietät C finder man nicht 
felten auf den Alpen. D. In naflen, torfigen 
Bergmäldern und hochliegenden Wiefen, 

Blüthezeit: May, Juny. Fruchtreife: Ju 
Iy, Auguſt, Geptember. 2%. 

* P, viviparum, 3wiebeltragender Rnoͤterich. Die 
Wurzel groß, holzig, eingekruͤmmt, doch 
einfacher, außen braun, innen roͤthlich. Der 
Stängel ſehr einfach, ſpannhoch, auch 
etwas höher. Die Wurzelblätter ftarf, lang; 
geftielt, ey » lanzettförmig,, zugefpist, bey: 
derſeits grün, am Rande durch ftärfere Rip; 
pen geftreift, wodurch diefer punckirt oder 
gezähnt zu fenn ſcheint. Die Stängel: 

blaͤtter gleichbreit s Tanzettförmig, 
fhmal, viel länger als in der vorigen Art, 
ftielloß, fonft den andern gleich. Eine für 
zere Aehre an der Spige, dicht in der 
jungen, fehlaff in der Altern Pflanze, Die Blu: 
men jtielloß, weiß, tief: fünftheilie, die Deck: 
blättchen febarf;lanzestförınig. Der Same ey: 
kegelfoͤrmig, ——— leicht die haͤutige Keldy 
‘ —*2 
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Hülfe, nnd der in den unterften Blumen det 
Aehre geht oft in Zwiebelhen über, die noch 
an der Mutterpflanze keimen, und ehe fie 
ausfallen in junge Pflänzchen auswachſen 
—ſCdeßwegen nannte fie Linne lebendig ⸗ge⸗ 
baͤhrend). | 
Hoffmann 2, Fl. Dan, F. 13. Haller 1558 

' Schrank ‚620, u | 8 
Wohnort Alpen; auch um Fuͤeßen. Er moͤchte 
wohl auch auf unfern Schwarzwaldägebirgen zu 
finden fenn, da ihn Schrank felbit um Müns 

hen anzeigt. u 

Bluͤthezeit: July, Auguſt. BJ. 

Nutzen. Aus den wohlriechenden Blumen des 
p, biftorta hohlen die Bienen Wachs und Honig; 
ſie ‚gehören mit unter diejenigen, welche von 
May bis zur Henernte auf unfern Wiefen in der 
Baar den Bienen volle Weide geben. Die Stäns 
gel und Blätter werden von: dem Rindviehe, den 
Schafen und Ziegen, .aber nicht von. den Pfer: 
den gefreffen. Die jungen zarten Blätter koͤn⸗ 
nen als ein Zugemüfe gegeffen werden, mie dieß 
in Island gefchieht, und in Steingaden, an den 
Grenzen des Allgäu, werden fie wie Spinat ges 
ſpeiſet (Schranf). Das aus der Wurzel be: 
‚ reitete Mehl fo ein wohlſchmeckendes und ges 
fundes Brot geben, indem es mit Mehl ver: 
mifcht gebacken wird (Kalm, Bicat) Die 
Islaͤnder machen mit diefem und fauerer Molke 
Kuchen, welche fie anf heißen Platten baden, 
An Sibirien fand Steller und Gmelin eine 
Abart mit nicht gekruͤmmten, nicht zuſammen⸗ 

zie— 


L. 
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ziehenden, aber fügen, faft mie Haſelnuͤſſe ſchmek— 
fenden Wurzeln, welche von den Ruſſen und 
Kamtſchatkalen ſowohl roh als auch gekocht als 
Leckerbiſſen gegeſſen werden; ſie lieben ſolche ſo 
ſehr, daß fie dieſelben ſogar den Feldmäufen, 
welche diefe Wurzeln als Wintervorrath in ihre 
Löcher zufammen ſchleppen, fiehlen. Die Sa; 
mojeden effen die Wurzel zum Nennthierfleifche. 
Die Einwohner im Nordlande und die armen 
Dptalenfer trocknen fie und machen Brot daraus. 
(Sunner) In Sibirien wird nah Falks 
Beyträg. z. Topogr. des NRuff, Reiches 
das erite Wafler der abgefottenen Wurzeln, wel: 
ches das Herbe ausgezogen bat, weggeſchuͤttet, 
Dann erhalten durch abermahliges Sieden mit 
frifch aufgegoifenem Wafler die erweichten Wur— 
zeln einen milden, nicht unangenehmen Ges 
ſchmack. 

Die Wurzel gibt eine mordoréfarbige Brühe, mwels 
che der mit Wißmuth vorbereitscen Wolie eine 
Eaftorfarbe gibt (Dambournan) Nah Gle: 
ditſch dient die Wurzel zum Gärben. Auch 
kann diefelbe mit Eifenvitriol zur Tinte benutzt 
werden, 

Sn Englifchen Anlagen, befonders an Gewaͤſſern, 
empfiehlt fich diefer Knoͤterich als Zierpflanze, 
wo feine fehr auslanfenden Wurzeln nichts jcha; 

den können, 

Die Wurzel bat einen ftarfzherben Geſchmack, oh— 
ne Geruch; fie macht die Milch und das Blut 
waſſer gerinnen. Das Wafler und der Wein: 
geift ziehen ihre, zuſammenziehenden Beſtand— 

S | theile 
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theile aus, und eingedickt liefern beyde Auf, 
löfungsmittel fehr zufammenziehende Ertracte, 
Sie gehört unter die ftärfenden Mittel durch pers 
manente Neige; ohne den Blutumlauf zu bes 
-fchleunigen, durch flüchtige Neiße zu wirken, 
gibt fie den fetten Theilen Ton, und verdichtet 
die flüffigen. Sie ift eines der wirffamften ad; 
firingirenden Mittel aus dem Pflanzenreiche, und 
deßwegen empfiehlt Murray bey ihrem inner: 
lichen Gebrauche große Vorficht, Man empfiehlt 
ihren Gebrauch bey Bauchflüffen, wenn die frem⸗ 
den, fchädlichen, ſcharfen Stoffe vorher entferne 
worden find; Blutfluͤſſe zu ftillen, welche nicht 
heilſame, nicht gefahrlofe Naturbemühungen find, 
durch paffive, nicht active Congeſtionen entftehen, 
nicht mit Entzündungen vergefellfchaftet find, und 
bey welchen das Sieber vorher gebändigt worden 
ift. Sie ſchadet in der erften, nähmlich der ent; 
zündlichen Periode des Trippers, und ift auch in 
der zweyten, der Erfchlaffung ,„ ſowohl innerlich 
genommen als in die Harnröhre eingefprigt, un: 
wirkfam (Löferfe) Für ein unficheres Mittel 
gegen Wechfelfieber hält e8 Murray, da ads 
firingirende Arzenenen das Fieber eher unter; 
drücken als gründlich heilen, Als ein faulnigwis 
driges Mittel wandte man fie ehedem beym Faul: 
fiber an, In Alpengegenden wird es für ein 
fpecififches Mittel gegen den weißen Fluß gehal: 
ten (Chomel). Gelten bedient man fich diefer 
Wurzel innerlich in Pulverform, mehrentheils 
im Abfude, Der Abfud gibt ein nicht zu verach— 
tendes Mundwaſſer beym Scharbocfe, und um 
die 
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bie lockern Zähne wieder zu befeftigen; fie wird 
auch in diefer Abficht den Zahnpulvern benge: 
miſcht. Man gebraucht fie zu adftringirenden 
Umfchlägen bey Wunden und Gefchwüren, und 
zu derley Gurgelwaflern (Arnemann), und 
nah Crantz gegen Zahnfchmerzen, und um 
Stüffe zurück zu treiben, 

Auch die Wurzel des P, viviparum ift zufammenzies 
hend, und bat ähnliche Kräfte mit der vorigen. 
Sn einigen Gegenden des Falten Norden, wo 
man unfere Speifen aus dem Gemwächgreiche und 
unfere Getreidearten zum Brotbacken entbehren 
muß, als. in der Tatarey, in Sibirien, bey den 
Tunguſen, Kamtfchatkalen und in Norwegen, 
wird diefe Wurzel gekocht und gegeflen. Durch 
Das Kochen verliert fie ihre adfiringirende Eigen: 
fchaft; dag erfte Wafler wird mweggenoflen, und 
dann Focht man fie nochmahls gewöhnlich in 
Rennthiermilch (Pallas, Gmelin) Auch 
wird fie getrocknet, und Mehl und fogar Brot 
daraus verfertigt. Diefes Brot und Rennthier— 
fleifch find faft die einzige Speife der Samojeden. 
Sie wird in jenen Ländern fogar angebaut, dar 
mit die Wurzel in binlänglicher Menge zu ber 
fommen if, Die Bienen befuchen die Blumen, 


weyte Samilie, 
Rnoͤteriche. 


Stempel zweyſpaltig. Staubfäden we 
niger als acht. 
490, P, amphybium, Amphibienknoͤterich. Es gibt 
zwey Abarten, wovon eine tiefer im ſtehen— 
S2 den 
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den Waſſer, die andere auf feuchten Wieſen, 
und ſogar auf Aeckern vorkommt. 

Waſſerknoͤterich. Die Wurzel faſerig. Der 
Stängel glatt, aufſteigend, faſt einfach, 
rund, roͤthlich, gegliedert, der obere Theil 
ſchwimmend. Die Blätter langgeftielt, 
wechfelweife, ganz, berz » lanzettförmig, 
ftumpf, glatt, ſpiegelnd, getünfelt, 
lederartig, feſt, abftehend, am Rande etz 
was gefranzt, Fhwimmend, "Die Blattans 


‘ fäße den Gtängel umfaflend, raubhaarig, 


+ 


abgeftugt, kurz. Die Aehren einzeln, oder 
zwey, geftielt an der Spitze des GStängels, 
eyähnlich, bennahe rund, dicht. Kurzgeftiels 
te, fünftheilige, ſchwachroͤthliche Blumen, 
Die fünf Staubfäden fürzer als die Blu— 
menfrone, | 
Sandtnöterih. Die Wurzel lang, Fries 
chend, Der Stängel aufrecht, ein bis drey 
Fuß hoch, und höher, rund, gegliedert, 
fteif, rauhhaarig, roͤthlich, haarig. Die 
Blätter ſehr kurz geſtielt, auch völlig 
ſtiellos, breit-lanzettfoͤrmig (viel ſchmaͤler 
und laͤnger als bey der vorhergehenden Art), 
etwas ſteif, oben hellgruͤn, unten rauh— 
haarig, grauweiß, ſcharf, gefranzt, 
und öfters gefleckt. Die Blattſchei— 
den länger, Die Blumenähre länglich: wals 
zenförmig , einzeln, dicht. Die Blumen ro: 
ſenroth. Die fünf Staubfäden länger als 
die Blumenkrone, feltner gleishlang oder 
kuͤrzer. | | | 
Bey 
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Beyde Abarten find fünfmännig, halb— 
zweyweibig, haben mehr oder wenianer 
enförmige Aehren, rothe Blumen, eis 
nen rundlich;herzförmigen flachen Samen. 
Hoffmann 4. Schmid Fl, Bob. Tab. 507. 

Gmelin p. 118. Haller 1565, 

Wohnort in flehenden Gewäflern, und dann 
auch auf dem Lande, wo e8 einen fehr feuchten 
Boden hat. | 

Bluͤthezeit: Juny, Sum. 2% | 

Anmerkung I Schranf bemerkt, daß eben defimenen 
die Blätter viel kürzer werden müſſen, weil die Natur 
die gegebene Anzahl der Gefäße dazu verwendet, um 
lange Blattſtiele hervor zu bringen, wodurch fich die 
Blätter aus dem Waſſer erheben müſſen. 

Anmerfung 1. P. Lapathifolium: mit fechsmäne 

nigen, gwenmweibigen Blumen, unbegrann« 
ten, gerippten Blattanfäben, Icharfen Blu— 
menjtielen und beyderfeits niedergedrückten 

Camen, Hofmann 3. Gmelin Fl. Bad, 600. fennen 

wir noch nicht im. unferer Gegend. Man hüthe fich, 

P. alpinum: mit achtmännigen, dreyweibigen, 

traubensrispenförmigen Blumen, ey-lan« 

zettförmigen, glatten, am Runde gefranz- 
ten Blättern, äſtigem Stängel und gebar- 

teten Anien, Willdenow 11. 451. 27. Haller 1564. 

dafür anzunehmen, welche am Fuße der Alpen bey 

Graubündten mwächit, und ehemahls unrichtig mit dem 

Nahmen P. divaricatum Linne im Syſtem fand. Wir 

haben diefe. benden Pflanzen vor uns. Mit P. Persicaria 

die Pflanze nicht zu verwechfeln warnt Gmelim. 


491. P. Hydropiper, Wafferpfefferfnöterich (fchar: 
fer Rnöterich). Die Wurzel fang, faferig, 
weißlich, Der Stängel aufrecht, fußhoch, 

63 ellen⸗ 
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ellenlang, zweytheilig, rund, glatt und mit 
Gelenken verſehen. Aus den Gelenken kom— 
men die Aeſte hervor; auch wechſelweiſe, abs 
ftehbend, etwas aufrecht, zuweilen ausgegofr 
fen, gegliedert; die Gelenke oft fehr roth. 
Die Blätter wechfelweife, lanzettfoör— 
mig, in den kurzen Blattftiel ablaufend, 
vollkommen ganz, fpisig, etwas wellenförs 
mig, am Rande und an der Mittelader bes 
haart, grüngelblich, glatt. Die Blattanz 
ſätze (Blattfcheiden, nah Roth), abges 
ſtutzt, glatt, am Rande gefranzt (wel— 
lenfoͤrmig, ungefleft, nah Hoffmann 
und Haller), umfaffend, walzenförmig, 
nach oben gefranzt. Die MUehren fchlaff, 
duͤnn, fadenförmig (flriegelig, nah Gme— 
fin), etwas überhängend, an der Spitze 
des Stängeld und der Aeſte. Die Blu— 
men Elein, purpurröthlich, ‚gepaart, oder 
zu drey aus dem abgeftußten Decfblättchen, 
auf kurzen Stielchen, etwas entfernt, find 
viertheilig, vöthlich oder mweißlich, mit Fleis 
nen feltenen Drüschen an den fiumpfen, 
ausgehöhlten Stüfen. Staubfäden 
ſechs, etwas Fürzer als die Blumenkronen. 


Die Griffel halbzweyſpaltig. Die 


Narben ftumpf. Der Same ftumpfsdreys 
ecfig, oben zugefpigt, vöthlich « Faftaniens 
braun, | | 
Hoffmann 5. Schmid Fl, Boh, Tab. 308. 
Blackwell T, 119, Gmelin p, 119, Haller 
1554. 
MWohns 
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Wohnort An Waflergräben. 

Blüthezeit: July, Auguſt, September. ©. 

Anmerkung. Die ganze Pflanze binterläßt gefaut einen 

fehr fcharfen Geſchmack. 

492. P. minus, kleiner Anöterich. Die Wurzel 
faferig, weißlich. Der Stängel rund, 
gegliedert, fadenförmig, fehr aͤſtig, meiltens 
niederliegend, fyannlang, fußlang, am 
Grunde friehend, purpurroth. Die 
Blätter wechfelweife, faft ſtiellos, ganz, 
gleihbreitslangettförmig, oder gleich: 
breit, beuderfeits verfchmälert, alatt. Die 
Blattanſaͤtze abaeftugt, gefranzt, eng den 
Stängel umfaſſend. Die ehren in den 
Blattwinkeln, und an der Spige des Staͤn— 
geld, fadenförmig, unterbrochen, die ums 
terfien Blumen fehr entfernt, die obern 
allmählig einander mehr genähert, eins 
zein oder gepaart, ſchlaff (und ftriegelig, 
nab Haller). Die Blumen geflielt, 
eine oder die andere wieder ungeſtielt, Elein, 
roͤthlich, zuweilen weiß, fehsmännig 

- (fünfmännig, nah Roth); die Staubfä: 
den beynahe doppelt Kleiner als die Blumen; 

krone; faft einweibig, der Griffel nur 
oben etwas zweyſpaltig. Der Samen lin: 
fenförmig , etwas dreyecfig, braun, genau 
von der Blume umgeben. Die Decfblättchen 
einzeln, abgeftußt, fehr groß gefranzt. 
Hoffmann 6. Haller 1555. 
— : anguftifolium Roth, Schmid Fl. Boh. 


T, 59 . 
—2 — 
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P, intermedium Frhard, 

P. mite Schrank 1. pag. 668, 

P. ftrictum Allioni, 

= P, Perficaria B, Zinne, nach den MWetter- 
‚ auer Fioriften. 


Wohnort. Bey Hüningen und auch bey Hals 
tingen bat ihn €, Bauhin gefammelt, und 
Halter hat in der Folge bemerkt, daß er vors 
zlalich anf Torfaränden und feuchten Waldftels 
fen vorkommt. Feuchten Sandboden merfen die 
Wetterauer Floriften an. Dies: und jens 
feitö des Rheines auf thonigen, fandigen, übers 
ſchwemmten Stellen häufig. (Hofrath Gmelin 
Fl. Bad.). | 

Blüthezeit: July, Auguft, September. ©. 

Anmerfung Der Bau der Pflanze ift wie bey der vor 
bergebenden Art, aber viel Fleiner, und ohne alle Schär- 

e fe, immer ausgegoſſen niederliegend; aber in feichten, 
doch felten ganz ausgetrodneten Stellen beobachtet man 
fie anfrechter und weniger äflig nach Roth. 

Beyde Bilanzen haben nach Hoffmann und Haller 
immer ungefledte Blätter. Ben P. Hydropiper bemerkt 
doch Schranf, daß fie mit gefleckten und ungefledten 
Blättern abändere, 


493. P. tomentofum, filziger Anöterich. Die Stän: 
gel aufrecht, fußhoch, fehr roth. Die 
Blätter geflecft oder ungefledft, die an 
den unfruchtbaren Werten gleichbreit und 
unten mit weißem Filze überzogen, 
fo daß fie zerbrochene Fäden nach fich ziehen. 
Die Blätter der fruchtbaren Aeſte ey:lanı 
zettförmig. Die Blattſcheiden ges 

“ franzt, 
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franzt. Die Blumenähren enförs 

\ mig, dicht. Die Blumen weiß oder roth, 
gewöhnlich vierfpaltig, und doch ſechsmaͤn⸗ 
nis. Der Griffel doppelt. 


Haller 1556, Schrank TI, p. 669. 


Wohnort. Stähelin und Haller fanden die 
Hflanze auf den Rheininſeln. Schranf ems 
pfiehlt fie zur fernern Unterfuchung, Wir haben 
ihrer noch nicht habhaft werden Fönnen. Wenn 
fie ja nur eine Abart der folgenden Art ift, fo 

iſt e8 gewiß eine auffallende Abart, Mit P, to- 
mentofum Milldenow 11, 447. ı7., welches in 
Zeylon zu Haufe ift, muß man unfere Art nicht 
verwechfeln. 


494 P. Perficaria, Slohfrautfnöterich (gemeinſter) 
Anöterich), Die Wurzel faſerig, weißlich. 
Der Stängel ein bis drey Fuß hoch, oft 
röthlich, aufrecht (öfters am Grunde lies 
gend), rund, gekniet, fehr alatt, Aftig. 
Die Aeſte wechſelweiſe, abftebend, zumeilen 
ausgegoſſen. Die Blätter wechfelweife, im 
den Dlattftiel binablaufend, en :lanzettförs 
mig, am Nande und an der Mittelader es 
was rauhhaarig, eben, ganz, grün, und 
öfters in der Mitte mit einem braunen, 
oder eher ſchwarzen, ein Hufeifen vorftel 
enden Flecke bezeichnet. Die Blatt: 
anfäse abgefiust, yergamentartig, am 
Rande gefranzt. Die Blumenäb: 
ren an der Spiße, enrund : längalich, 
dicht, aufrecht und tumpf, Die Blu: 

men 
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men fehsmännig, weißroͤthlich, roth, 
auch weiß, vier oder fünf in jedem eyfoͤrmi⸗ 
gen, fpisigen Deckblätthen, halb⸗zwey— 
weibig (zwey Griffel, am Grunde in eis 
nen zufammen gewachſen). Die GStaubfä; 
den fo lang als die Blumenfrone Die 
Blumenftiele eben, Der Samen zus 
fammengedrückt, etwas flach, braun, von 
der Blume bedeckt. 

Hoffmann 7. Schmid Fl. Boh. T. sro, Black. 
wel T, II8. Gmelin p.ı1ıg, Haller 1557. 

Wohnort, An Ackerrainen und auf Aeckern fehr 
häufig; auch an Wegen in fumpfigen Gegenden, 

Bluͤthezeit: July, Auguſt. ©. 

Anmerkung Die Pllanze ändert mannigfaltig, und 
auch mit fehr fchmalen Blättern ab, Aber P. minus 
kann nie als Abart hierher gehören, da der Bau der 
Blumenähre ganz verfchieden if. Roth fcheint nicht 
ungeneigt zu feyn, P. Hydropiper, minus und Persi- 
caria in eine Art zufammen zu werfen; aber bier wir 
derfpricht die Natur, 

Nusen. P. amphybium mird von den Zieaen, 
den Schafen, Schweinen und Pferden aefreflen. 
Wenn man diefe Pflanze mit Wein gäbren läßt, 
fol fie diefem einen Himbeergeruch mittheilen. 

Gleditſch hat fie zum Gärben empfohlen. 

Sie hat einen fauren Geſchmack, und fcheint daher 
die Kräfte der Biftorta oder des Lapathum zu has 
ben (Haller) Cie färbt blaues Papier roth 
(was auch P. Hydropiper thut), gibt ein fäner: 
liches wefentliches Salz. Der gumoͤſe Ertract 
iſt zuſammenziehend, und bey der trodnen Des 

ſtilla⸗ 
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ſtillation bleibt ein ſaures Salz, Kuͤchenſalz und 
Kati zuruͤck (Haller). Schulz lobt dieſes Ges 
waͤchs als ein den Blafenftein auflöfendes Mittel, 

P, Hydropiper frefien die Schweine vor und nach 
dem Ferkeln gern (Schrank, Wett. Flor.); 
die Schafe aber rühren fie nicht an ( Onom, bo. 
tan.). Die DPlätter und Blumenähren werden 
nah Bryant in einigen Gegenden Englands 
vom Landvolfe den Speifen bengefest, um fol 
chen den Geſchmack von Pfeffer zu geben. 

Mit den Blättern wird Garn, das zuvor mit Alaun 
gebeißt und tieder getrocnet worden ift, heil 
und fchön lichtgelb, auch olivenfarbig gefärbt, 
indem e8 fchichtmweife mit ihnen gekocht, und her; 
nach im Flußwaſſer wieder ausgewafchen wird. 
Auf die nähmliche Art kann auch das Kraut des 
P. Perficaria angewendet werden ( Onom, botan. ). 

Die friſche Pflanze ift ohne Geruch, aber von eis 
nem ſcharfen, beynahe brennenden Pfefferge— 
ſchmacke. Durch das Trocknen verliert ſie ihre 
Schärfe. Ihr Saft verrath eher Säure als 
brennende Schärfe; aber das abgezogene Wafler 
enthält etwas Schärfe; ohne Schärfe ift der geis 
flige Aufguß (Murray). Auf der Haut er; 
regt die frifche Pflanze Nöthe, und man ge 
brauchte fie ehemahls, um faule Gefchwüre zu 
reinigen und ſchwammige Sleifchauswüchfe weg⸗ 
zuätzen. Deßwegen gebrauchen fie die Thieraͤrzte 
aͤußerlich zur Heilung boͤsartiger Geſchwuͤre bey 
dem Viehe, und die Huſaren pflegen die zer— 
quetſchten Blätter auf die vom Sattel wundge⸗ 
Drückten Stellen der Pferde aufzulegen. 5 

J er 
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Der große Boerhave lobte den Abſud gegen oͤde⸗ 
matoͤſe Geſchwuͤlſte. Die zerſtoßene Pflanze mit 
Pottaſche und etwas Salmiakgeiſte als Prey: 
umſchlag aufgelegt wandte Mapp aͤußerlich 
gegen die Hodenwaſſerſucht an (Gmelin 
Flora Badenſis). Murray empfiehlt Vor— 
ſicht bey der Anwendung durch Kauen gegen 
Mundexcoriationen und bey Zahnſchmerzen, wie 
dieß nach Linne in Norwegen geſchieht. In 
Aſtrachan gebraucht man ſie gegen einige Arten 
der Braͤune, anch gegen den Naſen- und Schlund⸗ 
krebs (Lerche). Boccone bemerkt, daß der 
Abſud oder Aufauß den Harn treibe, und An— 
dere empfehlen das abgezogene Waſſer gegen den 
laſenſtein. Man gebrauchte ſie in Portugal 
gegen die Gelb- und Waſſerſucht, auch bey den 
Verſtopfungen der Eingeweide. Schon die aͤl— 
tern Aerzte ſetzten ſie unter die Rubrik der ſchar— 
fen, einſchneidenden, reitzenden und horntreiben— 
den Mittel Linne, Dale). Als Klyſtier ſoll 
ſie gegen die Ruhr und den Zwang dienen 
(Gmelin); woran wir zweifeln. Heut zu Ta— 
ge wird ſie nicht mehr zum Arzeneygebrauche be— 
nutzt; auch haben ſich die Kraͤfte des P. Perſica- 
ria und P. amphybium als Mittel den Blaſenſtein 
aufzuloͤſen in neuern Zeiten nicht beſtaͤttigt. 

Er Ehina und Cochinchina gebraucht man P. Hy- 
dropiper zu Berzäunungen für Wafferpflanzen 

 (Rauenino), 

P. Perficaria und P. minus find faft ohne Schärfe; 
fie werden von den Schafen, Ziegen und Pfer— 
den gefreffen (Wett, Flor.); nah Gmelin 

aber 
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aber follen fie’ den Schafen eher fchaben als 
nügen. An uͤberſchwemmten Orten taugt P. mi- 
nus den Sand zu binden, den die angenehm ros 
then Blumen zieren (Gmelin FI, Bad,). 


Die fänerlich ſchmeckende Pflanze gebrauchte man 
ehemahls äußerlich als ein Wund: und der Fäul; 
niß widerſtehendes Kraut; auch lobte man es 

gegen Krebsgefhwäre (Gmelin), 


Dritte Samilie, 
Vogelwegtritte, 
Acht Staubfäden, drey Griffel, lanzett— 
förmige, ungertheilte Blätter, 


495, P. aviculare, Dogeltnöterich (Vogelwegtritts 
knoͤterich). Aus fehr Eleinen Würzeichen 
entftehben unzählbare Stängel. Der Stäm 
gel frautartig,niederliegend, ſpann— 
hoch, fußlang, Aftig, zweytheilig, rund, fas 
denförmig, Enotig, glatt, Die Blätter 
wechfelweife, lanzettförmig, an beyden 
Enden verjchmälert, fait ftielloß, volltom; 
men ganz, glatt. Die Plattfcheiden umfafz 
fend, haͤntig, braunmweißlich, durchſichtig, 
ſtumpf, zerriffen, faferigzgefranzt, Die 
Blumen Hein, außen orunlich, weiß oder 
vöchlich , einzeln oder gepaart, auch zu dren, 
ftieltos in den PBlattwinfeln, find 
ahtmännig, drepmweibig Die Sa— 
men drenecfig, kaſtanienbraun. (Bey einer 
viercheiligen Blumenkrone find zumeilen fies 
ben. Staubfäden da, ) 
| Anmer- 
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Anmerkung. ER ‚gibt eine Abart mit aufrechtem ; an⸗ 
derthalb bis zwey Fuß hohem, nur unten äffigem, mit 
dünnſtehenden furzen Haaren beflreutem Stängel, ent» 
fernter flehenden, etwas gefranzten, am Nande durch 
fichtigen Blättern, wovon die untern eyrund, Die ober 
en -langettförmig find, Tängern Blattfcheiden und geſtiel⸗ 
ten Blumen (Roth). 

Hoffmann 8, Sturm Abbild, I, Tab, 9% 
Gmelin p, 120, Haller 1560, 


Wohnort. An Wegen, auf Schutt und oft in 
fchlechtaepflafterten Stadtgaffen ; auch auf Aeckern 
ein befchwertiches Unfraut. 


Blüthezeit: Den Sommer hindurch vom Junh 
bis in den September. ©. 


Nusenm Die Pflanze bildet einen verbaften 
: Hafen auf Uecern, bindet aber ben Flug: 
fand. Nach Halter freffen die Schweine 
diefen Knöterich gern, und werden fogar fett 
Davon; deßwegen fann man fich ihrer bedienen, 
wo man auf Feldern diefes Unfraut ſammt der 
Wurzel ausrotten will, Die Schafe follen davon 
verftopft werden, oder in Faulfieber verfallen; 
doch ſchadet er ihnen nah Gleditſchens 
Angabe weniger, wenn er auf Sande und 
trockenen Stellen gewachfen if. Die Samen 
dienen im Herbfte, Winter und Frühlinge eis 
ner großen Menge Vögel zur Nahrung (Gme; 
lin, Bechſtein). Bryant glaubte, man 
könnte ihn in theuern Zeiten wie Getreide; 
förner benugen, da derfelbe, obſchon er fehr 
Elein iſt, hingegen aber in großer Menge überall 
gefammelt werden kann, vieles und eben fo 
gutes 
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gutes Mehl ald der Buchweigen geben ſoll 
(Schranf), 


Nach Thunbergs Nachrichten wird diefer Knoͤ— 
terich in Japan nebft dem Chinefifchen gebaut, 
getrocknet, geftoßen, in Kuchen geformt, und 
Diefe wie der Waid zu einer Indigofarbe aufs 
bewahrt, damit Seide und Baummolle zu faͤr— 
ben. Nach Sudon gibt er eine gute Vigogne⸗ 
farbe, 


An der Wurzel wohnt eine Cochenille Schrank). 


Die Pflanze iſt ohne Geruch, und ihr Geſchmack 
iſt ſchwach zuſammenziehend; auch faͤrbt Eiſenvi⸗ 
triol den waͤſſerigen Aufguß nur wenig braun. 
Heut zu Tage wird fie von den Aerzten der Ver—⸗ 
geffenheit übergeben; ehedeſſen ſchrieb man ihr 
nach der damahligen Anficht und der Nubrife der 
fuftematifchen Arzeneymittellehre (naͤhmlich der 
gelind zufammenziebenden, etwas fäuerlich herz 
ben Gewächfe ) eine trocknende, anhaltend ; zw 
fammenziehende und Eühlende Kraft zu, Man 
‘empfahl fie, Blutbrechen und andere Blutflüffe 
zu ſtillen, Bauchflüffe anzuhalten, Vorfälle und 
Brüche zu heilen, und um frifche Wunden zu 
fchließen. Gegen eingemurzelte Nuhren findet 
man fie bey Chomel, mit rothem Weine auf 
gegoffen, angerühmt, und Scopoli hat ihre 
Wirkſamkeit in langwierigen Durchbrücen aus 
Erfahrungen wieder in Erinnerung gebracht, 
Marcell lobte fie gegen Ohrenkrankheiten. 


Dier; 
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Dierte Samilie, 
Buchweitzen — Heideforn. 


Acht Staubfäden, faſt herzförmige Blas 
ter, aufrechte Staͤngel. 


46. P. Fagopyrum, Buchweitzenknoͤterich (Seide, 
forn). Die Wurzel faſerig. Der Stäns 
gel ziemlich aufrecht, fußhoch und hös 
ber, röhrig, purpurrotb, unbewehrt, 
glatt, glänzend, aͤſtig. Die Blätter 
wechfelweife, geftielt, herzaͤhnlich-pfeil— 
förmig, glatt, vollfommen ganz, bellgrüm, 
Die Blumen in-einem traubenförmigen, dichs 
ten Bündel an der Spiße, weiß oder röths 
lich, Acht honigtragende, gelbe Drüschen, 
Die Kanten der Efaftanienbraunen, glaͤn— 
zenden Samen zahnlos und gleich, 
Hoffmann 9. Sturm Abbild, XVIII, Tab, 5, 

Abbild, Deutfch, Gew, III, Tab, 5, Ker- 
ner Oek. Pfl. T.347. Haller 1563, Schrank 
625. Gmelin Fl, Bad, 607, 


Wohnort, Die Pflanze kam mit Anfange des 
fünfzehnten Jahrhunderts aus Nordafien nach 
Europa; fie wird unter dem Nahmen Buch— 
weisen gebaut, und man findet fie dann verwil- 
dert befonders im Kinzigerthale, wo fie im Gars 
tenlande und auf Feldern vielfältig gebaut wird 
CE. k. Hofkriegsconcipift Kleyle). An den 
ändern der Rheinwaldungen zwifchen Weinſtet— 
ten und Hartheim, mo fie wahrfcheinlich ehedeſ— 
fen in den fandgriefigen Feldern gebaut worden 
ii, fand fie von Ittner, welcher ſich wun— 

dert, 
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dert, daß er fie nie auf dem Schwarzwalde ge: 
baut ſah, mo doc eigentlich ibr natürlicher 

. Standort wäre, indeflen er fie auf feinen Reifen 

fehr oft auf den Steyerifchen und Defterreichifchen 
Alpen angepflanzt fab... In der Baar baut man 
fie felten, und was wir einmahl gepflanzt anges 
troffen haben, war die folgende Art, 

Blüthezeit: July, Auguſt. ©. 

“ P, Tataricum, Tatarifcher Andterich ( Tatari: 
fher Buchweigen). Der Stängel auf 
recht, gegliedert, glatt, unbewehrt, Die 
Blätter herzähnlich » pfeilförmig,. 
Die Blumen weiß, ein wenig roth, oder . 
purpurroth. - Die Kanten der Samen 

ſtumpf gezaͤhnt. | 
W illdenow II. 454.37: Gmelin Sib, III. T. 13. 
F. 12. Wett. Flor. 518. Schrank p. 671, 

"Wohnort Die Tataren, Aber in der Baar ha: 
ben wir ihn gepflanzt gefehen, und wir zweifeln 
nicht, daß er eben fo gut als der vorige vermil: 
dern fann. Hofr. Gmelin (Fl, Bad. II, p. 182.) 
gibt diefem für waldige, höhere, Fältere Gegen: 
den, welche Sandboden, wie die Höhen unſeres 
Schwarzwaldes, haben, vor jenem zum Anbaue 
den Borzug, 

DBlüchezeit: July, Auguſt. ©. 

Mugen. Beyde Arten haben beynahe einerley 
Nugen, und verdienen auc) in unfern Gegenden 
eine befondere Aufmerffamfeit der Defonomen. 

Die Blumen des P. Fagopyrum geben den Bienen 
reichlichen Honig und Wachs; fie find eine der 
vorzüglichfien Bienenweiden, ungeachtet Bergs 

* we -' mann 


/ 
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mann hierin der allgemeinen Erfahrung wider⸗ 
ſpricht (Schrank). Die grünen Stängel und 
Blaͤtter find ein gutes Viehfutter, und in Italien 
wird er deßwegen gebaut. Der Same dient zur 
Mäſtung der Schweine, welche davon ein fehr 
ſchmackhaftes Fleifch befommen ; audy ift er ein 
gutes Futter für das Geflügel, welches davon 
fehr fett wird. Die in der Mühle gefehroteten 
und mit gleichviel Hafer vermengten Samen ge: 
ben ein vortreffliches Pferdefutter (Schtanf), 
Auch gibt er Oehl, in Verbindung mit Möbhre 
Dier, und mit etwas Malz vermifcht einen vors 
grefflichen Branntwein, Das Heu von diefer 
Pflanze frißt das Vieh nicht; es dient aber vor; 
züglich zum Parken zerbrechliher Waaren, als 
Glas, Porzellan u. del. (Schranf) In den 
trocknen Hülfen und Kleyen verwahrt man Eyer 
und Wurzeln (Bechftein). Die Buchweißens 
grüße ift fehr gefund und nahrhaft (Wetter. 
Slora), und dient zu Suppen, mit Waſſer 
oder Milch gekocht zu Prey und allerlen Speifen. 
Der Same gibt ein fchönes weißes, fehr feines 
Mehl, welches man zum Brot: und Kuchenbaden 
Brauchen kann. Beym Brotbacken mifcht man 
es auch zumeilen mit Weigen;, mit Türkifchs 
weigenmehl, wie in Italien und Tyrol (das Sir 
birifche Buchweitzenmehl mit Rockenmehl im 
Schweden). Gleditſch hat aus ihnen Stärfe 
bereitet. Nah Monetti gibt das mit Butter 
und Lodifer Kaͤſe zubereitete Buchweigenmehl in 
der Lombarden ein wohlſchmeckendes Gericht, 
welches Polenta nera genannt wird, 
Die 


! 
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Die Grüße gibt eine roͤthliche Nankinfarbe. 

Der reife, unten her ausgetrocknete Staͤngel wird, 
wenn man ihn anfangen läßt zu faulen, blau, 
und gibt dann eine blaue Farbe, die weder vom 
Effige noch Vitriolgeifte, fondern nur vom Scheis 
dewaſſer verändert wird, Ueberhaupt ift dieſes 
Gewaͤchs für die Färberey wichtig. Die Brühe 
des frifchblühenden Stängels färbt die mit Wiß— 
muth und Zinn vorbereitete Wolle ſchoͤn braͤun— 
lich, von der getrockneten aber hellfahl, auch 
auroragelb und gelblichgrün (auch P, Tataricum 
gibt eine. fchöne gelbe Farbe, und wenn die 
Wolle länger in der Brühe gefocht wird, ver; 
wandelt fich folche in eine gold: und endlich aus 
roragelbe Farbe, Dambournan) Suckow 
erhielt aus den getrockneten Stängeln mit den 
Bluͤthen eine feurige gelbrothe PBrübe, welche 
von der Salzſaͤure und Alaun roͤthlichgelb wur— 

de, mit Alaun vorbereites Tuch erhielt eine po; 

. meränzengelbe Farbe, Auf der Hebridifchen Ins 
ſel Jura kochen die Einwohner aus dem Gafte 

des obern Theiles des Krautes eine gelbe Farbe 
DBennant) Das getrocknete und frifche Kraut 
gibt ſowohl für fih, als in Verbindung der 
Rinde von Staliänifhen Pappeln und Krapp, 
ſehr fchöne hochbraune und dauerhafte Farben 
(Wett. Slor.). 

Schrank ſah, daß man ihn in Deftreich in mar 
gern, der Sonne ſtark ausgefeßten Gegenden 
in die Stoppeln füete, und fo von demfelben 
Felde eine, doppelte Ernte erhielt, und dieß 

‘brachte ibn auf den Gedanken, daß er den Am 
„a ‚bau 
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bau des Fatarifchen Buchweitzens vorzüglich für 
rauhe, hochliegende Gegenden empfahl, weil die: 
fer gegen die Kälte weniger empfindlich ift, auch 
nicht durch fpäte Machtfröfte leidet; befonders 
nüglich ifi er da, wo viele Bienen gehalten wer: 
den, auch alsdann, wenn Hagelichauer die Saa⸗ 
ten zerftört hat, und die Jahreszeit für den An: 
bau einer andern Getreideart zu fpät ift, kann 
er noch mit Nutzen gepflanzt werden, 

P, Tataricum wird eben fo ſehr von den Pienen 
geliebt, und deflen Game leiftet: eben dag ;: wie 
der vorige; aber er hat den Vorzug, daß er bös 

her als der vorige wächft, faftreichere Gtängel 
treibt, welche nicht nur friſch, fondern auch ges 
trocknet ein gutes Viehfutter geben, ‚daß er 
weit mehrere und mehlreichere Früchte und eine 
im Geſchmacke noch angenehmere Grüge gibt, 
ind daß auch das Stroh von diefen das Vieh 

gern frißt. Die Blätter fönnen wie Spinat zus 
bereitet und gegeflen werden. (Wetter. Flor.). 
Die Baltiten und Koibalen bereiten ang diefen 
Samen eine ſchmackhafte Grüße ohne Ofen und 
Müble, indem die Samen in einem Faffe durch 
Waſſer abgefchwenmt, nachdem fie in einen 
Sacke noch zehen bis zwölf Stunden etwas aufs 
gequellt find, in eifernen Schalen unter beftändis 
gem Umrühren über dem Feuer etwas fpröde ges 
vöftet, dann in einem hohlen Baumſtamme a& 
ftampft werden, damit die Huͤlſen abfallen. Diefe 
Grüse erhält ein etwas durchfichtiges und gelbes 
Anfeben, und wird von Gefchmacke noch ange 
nehmer als die gewöhnliche vermistelft des Mah— 
lens bereitete (Pallas). Bech— 
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Becfteim empfiehlt deffen Anbau um fo mehr, 

weil er in allerlen Poden ‚auch in dem fchlechte; 
ften, in feinigem und fandigem, fortfommt, 
Bon Ittner hat die Bemerkung durch Erfohs 
rungen beftättiot gefunden, daß dieſer Buch— 
weißen nie erfriert, und fchon deßwegen in der 
Cultur den Vorzug verdiene, 

Schranf erinnert, daß man diefen Buchweisen 
nicht auf fehr gutem Gartenboden bauen fol; 
dadurch erhalte man zwar oft mannshche Stoͤcke, 
aber vickfcbalige, weniger mehlreiche Samen. 
Zu auter Boden vermehrt die Dickſchaligkeit al; 
ler Samen, daher das auf durſtigem Karfte wach: 

ſende Getreide dünnfchaliger und meblreicher als 
das übrige ift; daher die Pflanzer einiger Amer . 
rifanifchen Gegenden nen aufgebrochenes Land 
durch Lein / und Hanfbau erft ordentlich bis auf 
einem gewiſſen Grad erfchörfen müſſen, um es 
zum Fruchtbaue tauglich zu machen, 

Es waͤre der Mühe werth, derley Unterſuchungen 
fortzuſetzen. Wir haben bemerkt, daß dag Tri- 
ticam Dicoccunm auf autem Gartenlande weit ev; 
giebiner ausfiel, als auf magerm Ackerfelde. 

In Abficht des Arzenenaebrauces fteht der Buch— 
weisen unter den nährenden Mitteln. Das Mehl 

desſelben hält Crang für weniaer nahrhaft als 
jenes des Weitzens, der Gerfte und des Rockens, 
für mehr aber als jenes von Hirfen und Zen: 
nid. Pavius empfahl e8 alten Leuten, 
welche befchmwerliche Efuhlgänge haben. Arne: 
mann faat von ihm, es gebe eine gefunde aber 

- fehr fchwer verdauliche Speiſe, die weniger näh: 
: — 523 rend 
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rend als die andern Getreidearten ſey, und das 
Landvolk gebrauche in manchen Gegenden den 
Buchweitzenbrey als ein Hausmittel, um Diars 
rhoͤen und Ruhren zu ſtopfen. Man gebraucht 
das Mehl aͤußerlich in zertheilenden und zeiti— 
genden Umſchlaͤgen. Nach Crato ſoll der aus— 
gepreßte Saft der Pllanze den triefenden sa 
dienlich ſeyn. | 


Sünfte Samitie 
-  Windende Buchweitzen. 


Herzfoͤrmige Blaͤtter. Windende 


Stängel. 


497. P. Convolvulus, windender gnoͤterich. Die 


Wurzel faſerig, weißlich. Der Stängel 
ſchwach, ein, drey bis vier Fuß hoch, klet—⸗ 
ternd, windend, eckig⸗geſtreift, etwas 
ſcharf, aͤſtig, glatt. Die wechſelweiſen Aeſte 
windend. Die Blaͤtter wechſelweiſe, ge⸗ 
ſtielt, her zaͤhn lich⸗pfeilfoͤrmig, zugeſpitzt, 
vollkommen ganz, glatt, unten roͤthlich netz— 
foͤrmig bezeichnet, Die Blattanſaͤtze braun, 
fcheidenförmig , abgeſtutzt und ganz. Die 


: Heinen Blumentrauben aus den Blattwin—⸗ 


fein, einzeln, kurz, wenigblumig, auch einige 
am Grunde des gemeinfchaftlichen Blumen; 
ftieled. Die mweißlihgrüänen Blumen 


aus den Winfeln, in bündelförmigen Blu— 


mentrauben, ſtumpf, Eurzgeftielt; die drey 
Außern Blumenblätter nachenfoͤrmig. Acht 


- Staubfäden. Die Stanbbentel veilchenfars 


big, - Der N einfach; die drey Narben 
Bi | 
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Eugelrund, weiß. Der Same mit dem bren; 
feitigen Kelche bedeckt, dreyedig, glatt und 
ſchwarz. 

Anmerkung. Der Stängel wird zuweilen auch nur 
ſpannlang bis fußhoch, und liegt auf der Erde betr 
„Never. 

" Hoffmann 10, Schmid Fl. Boh, T. 513. 
Emelin p. 120, Haller 1561. 

Wohnort. Auf Achern; überfpinnt oft ganze - 

Häger | 

Bluͤthezeit: Juny, July, Auguſt. ©. 

1. P. dumetorum , Heckenknoͤterich (ABedenbuch: 
weide). Yehntich der vorigen Art, die 
Wurzel faferig; aber der ſchwache Stän: 
gel. viel höher. (geſtreift, nah Noth, 
Gmelin und Haller; nicht geftreift, nach 
MWilldenomw), eben, an Heden hinauf: 

kletternd, mwindend Die wechfelmeifen 
Aeſte windend. Die wechſelweiſen, geſtiel⸗ 
ten Blätter ganz, glatt, herz» pfeil: 
" sförmig, mit am Grunde abgerundeten Laps 
ven. Die Blattanfäge kurz, bäutig. Die 
geſtielten Blumen aus den Blattwinfeln, 
in einer aus der zufammengefegten,, mechfel: 
mweife zwenfeitigen Plumentraube gebildeten 
Nifpe. Die drey äußern Blumenblät: 
ter nabenförmig, auf den Rüden mit 
‚einer durchfichtigen Haut geflügelt. Die 
R Staubbeutel weiß. Drey ſcheibenrunde Nar— 
ben. Die Samen vom gefluͤgelten Kelche be— 
deckt, eyfoͤrmig, zugeſpitzt, dreywinkelig, 
kaſtanienbraun. 
Hofſ- 
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Hoffmann 11, Schmid T. 314, : Haller 1562, 
Schrank 627, Pollich 388. ::Gmelin Flora 

Bad, 609, a 


Wohnort Man eriffe fie nur. in Heden an, 
und, wie ed fcheint, auch nur in waͤrmern Ge 
‚genden. Vulpius fand fie um Badenweiler 
und Mühlheim beynahe an allen. Heden; von 
Ittner um Heitersheim in den Feld» und Gans 
tenhägen; Amtsbühler bey Hohenfrähen;,. ben 
Bodmann Freyfran von Bodmann, | 


Bläthezeit: July, Angufl. ©. 


Nußgen. P. Convolvulus reift zu gleicher Zeit mit 
den-Buchweigen, laͤßt fich auch fehr aut einfams 
meln, erträgt die Kälte gut, und kann demnach 
wie der Buchweitzen angebaut und eben fo bes 
nußf. werden (Pallas). 


Das Vieh, die Schafe ausgenommen, frißt ihn 
gern. Den Samen freſſen die Voͤgel, und man 
- ann ihn, wie es in Sibirien gefchieht, zum 
Fuͤttern des Federviehes benutzen. | 


Das Kraut gibt’ gebeigter Wolle eine gute-bräuns 
liche Nanfinfarbe, auch eine hochcitronengelbe, 


P, dumetorum kann wie die vorige Art benugt wer: 
den; und da diefe hoch wählt, fo kann fie auch 
zur Bekleidung der Lufthätten gebraucht werden, 
Die Stängel und die Blätter geben mofchusars 
tige Farben, Auch diefe Samen lieben die 
Vögel, | 


| Achte 
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Achte Claſſe — Vierte Ordnung. 
Achtmaͤnnige — Vierweibige. 


Schluͤſeſel. 

| A. Flumenblätter vier, ſehr ſchmal. 

Eine vierfäherige Beere. 
CCVI. Paris, Einbeere. Der Kelch vierbläts 
terig, 
- B, Blumenkrone 'eimblätterig, vier:, 
fünffpaltigsn äber dem Fructfnos 
tem. Eine.viers, fünffächerige, mit 

dem Kelche verwanhfene Beere 
CCVII. Adoxa, Biſamkraut. Der Kelch zwey— 
ſpaltig, unter dem Fruchtknoten. 

C PBiumenblätter vier. Eine vierfä; 
dberige, vierflappige, niederges 
druͤckte Kapfel 

CCVIII. Elatine, Tanne, Der Kelch vierbläts 
terig, 





' CCVI. Parıs, Einbeere, Parifette, 


Kelch vierblaͤtterig, bleibend. Die Blaͤttchen 
lanzettfoͤrmig, ſpitzig, abſtehend, ſo groß als 
die Kronblaͤtter. 

Blumenfrone vierblätterig. Die Blätthen 
abſtehend, pfriemenförmig, bleibend, fehen 
den Kelchblättern: gleich, 

Staubfäden Tr aͤg er acht, pfriemenfoͤrmig, 

unter 
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unter den Staubbeuteln fur. Die Staub 
beutel fang, den Trägern in der RR zu 
beyden Seiten angewachſen. 


Stempel. Fruchtknoten ———— 
Griffel vier, abſtehend, kuͤrzer als die 
Staubfaͤden. Narben einfach. 


Frucht. Eine kugelig viereckige, vierfaͤcherige 
Beere; enthaͤlt viele Samen, welche in 
paarweiſen „Reigen über, ‚ einander liegen, 

- Gärtner T. 82. j 


9 P. quadrifolia, : vierblaͤttevige einbeere. Die 
"Wurzel eine dicke Knotle, einfach, walzen⸗ 
„rund, gegliedert, fadenfoͤrmig, faſerig, mag: 
‚recht ; Friechend , : fleifchig + dicklich, außen 
weißlichbraun, innen. weißlich. Der Stängel 
aufrecht, fehr einfach, faft fußhoch, rund, 
nadt, liniert wie. bey, den Liliennflanzen, 

. glatt, unten etwas feinhaarig, roͤthlich, ges 


fleckt. Gegen die Spige des Stängels fißen 
quirlfoͤrmig gewöhnlich vier (auch dren, 
fünf, felten ſechs) enförmige, ungeftielte, 
glatte, hellgruͤne, vollfommen ganze, drey⸗ 
nervige, aderige, abftehende Blätter. Ei 
ne einzige Blume an der Spitze des Stäns 
‚geld, geftielt, gelbgruͤnlich. Diefer folge die 
blaus oder braunfchwärzliche, glänzende, ſuͤß⸗ 
liche, große‘, kugelig-vierwinkelige, an der 
Spitze fumpf s' niedergedruͤckte mit dem 
Kelche, der Krone und den Staubfaͤden um⸗ 
nebene, mit den. Griffen gefrönte Beere. 
Die Samen eyrund, ſtumpf, glatt. 
Hof. 
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Hoffmann 1. Sturm Abbild. XII. Tab.7. 
Gmeélin p. 121, Haller 1006, 

Wohnort. Feuchte, ſchattige Laubwaldungen, 
feuchte ‚. dunkle Pläge. in der Paar um Bachzims 
mern und Immendingen (AUmtsbühler); an 
der. Hennerſteinerhalde bey Trochtelfingen (Dr. 
Bogek); um Stuͤhlingen (Dr. Würth); um 

Nonſtanz unter Hecken bey Hinterbaufen (Dre 
Kargy); um Laupertshauſen bey Biberach (Pr. 
Nothhelfer); im Breisgau, wo fie Dr. Oken—⸗ 

—fuß auf dem Schönberge und an dem Wege 

nach dem Zaͤhringer Schloffe hinter dem Hebfarfe 
mit zehn Staubfäden, fünf Griffeln, 

‘fünf Blumenfrons- und eben fo viel 
Kelchblättern, und fünf Quirlblät— 
‚gern, wie Schrank bemerkt, mehrmahls fand, 

Die Abaͤnderungen von brev bis ſechs Blättern, 
wie Haller bemerft, haben wir auch in ber 

- Baar zumeilen beobachtet, und Apoth. Demler 
um Waiblingen. 

Bluͤthezeit: Man, Juny. Fruchtreife: Ju— 
lius. 4. 

Nutzen. Haller und mehrere Schriftſteller fets 
zen diefe Pflanze umter die verdächtigen Gifts 

pflanzen; ihr Geruch und Geſchmack hat etwas 
betäubendes Giftartiges ; -fie erregt Magens 
krampf und Erbrechen; die Kräfte ihres Saf— 
tes vergleicht man mit jenen des Mohnfaftes, 
und Welfch hält ihn bey Augenentzuͤndungen 
für nuͤtzlich. Die Samen tödten die Hühner, 
die Beeren und die Wurzeln erregen ben ben 
Menſchen ebenfalls Magenkrampf und Erbrechen. 

Ehe— 


Ehemahls wurde dieſe Pflanze auch zum — 
gebrauche angewendet, man legte ſie auf die 
Peſtbeulen und boͤsartige Entzündungen in Form 
eines Abſudes, oder zerquetſcht, oder mit Ruß 
zu Brey gemiſcht; beym verborgenen und offenen 
Krebſe legte man die zerquetſchten Blätter: auf, 
Lobel heilte vermittelſt des Samens zwey bloͤd⸗ 
ſinnige, halb wahnſinnige Menſchen innerhalb 
zwanzig Tagen, und einen Hund, der Arſenik 
bekommen hatte; auch gegen die Fallſucht, an: 
dere convulſiviſche Krankheiten und den Wahn⸗ 
ſinn wurden fie angewandt, Sie kam bieder in 
Vergeſſenheit, und iſt auch dermahlen nicht 
mehr im Arzeneygebrauche. Unſer Landvolk in 
der Baar nennt fie Heilblätter, und legt die 
friſchen Blaͤtter auf Geſchwuͤre; auf dieſe Art ha⸗ 
ben wir alte, unreine, um ſich greifende, einer 
beſondern Bobariigteit verdaͤchtige Geſchwuͤre 
heilen ſehen. Verdienten dergleichen embhriſche 

Erfahrungen des Volkes nicht etwa die — 
ſamkeit der Aerzt? a816 

Die Blaͤtter erregen in größerer Gabe Hagen: 
frampf, und man hat fie in Krämpfen wirkſam 
befunden GHahnemann in —— — 
nal IT. 477. ). 

Die Blaͤtter vor dem Bluͤhen ——— — ** 
net, und damit Garn oder Leinen gekocht, welche 
zuvor in Alaunwaſſer gebeitzt worden find, faͤr— 
ben dieſelben ſchoͤn gelb. Die noch unreifen grüs 
nen Beeren liefern fuͤr IR OBSENEINGENE ‚eine 
fhöne arüne Farbe. 

Wegen ihrer ganz eigenen —— empfiehlt fich 

diefe 


| — 301 


dieſe Pflanze auch als Zierblume fuͤr die Gaͤrten; 
aber ſie liebt eine ſchattige Etelle, 

Die Fruͤchte dieſer Pflanze werden zuweilen mit 
den Heidelbeeren verwechſelt. Dem Herrn Phys 
ſicus Dr. Bauer in Sngelfingen verdanken wir 
die Nachricht, daß vor einigen Fahren in Deb: 
ringen ein Bauerweib Früchte von der Paris ftatt 
der Heidelbeeren zu Marfte brachte, wo aber die; 
fer Betrug noch zur rechten Zeit entdeckt wurde, 

ehe durch den Verkauf derfelben Jemand Schas 
den gelitten hatte, Auch belehrt diefer Fall, wie 
nothwendig eine auffichtige Marktpolizey in Ab: 
ficht des Verkaufes genießbarer Artikel ift, 


CCVII. Andoxa, Bifamfraut, Adoxe (Mofcatelle), 


Kelch zwenfpaltig, flach, bleibend, unter dem 
Sruchtfnoten, 

Blumenfrone einblätterig, flach, vierfpaltig. 
Die Stücke enförmig, fpisig, länger als 
der Kelch. 

Staubfäden. Träger acht, pfriemenförmig, 
fo lang als der Kelh, Staubbeutel etwas 
rundlich. 

- Stempel. Fruchtknoten unter dem Blumen: 
fronboden, Griffel vier, einfach, aufrecht, 
fo lang als die Staubfäden, bleibend,  Nars 
ben einfach, | 

S ruht Eine kugelige, vierfächerige Beere 
zwifchen dem Keiche und der Krone, am Gruns 
de mit dem Kelche verwachfen , daburch gena: 
beit. In jedem. Sache ein einzelner zufanss 
mengedrücser Same, "Gärtner T. 112. 

Anmer⸗ 
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Anmerfung Go it der Befruchtungsſtand in der 
Außerfien mittleen Blume an der Spibe, und nach die> 
. fer muß die Claſſe und Gattung aus den Grundſätzen 
der Phil. botan. 178, genommen werden: Die Blu— 
.. men an den Geiten- haben gewöhnlich einen fünftheilie 
gen Kelch, eine fünftheilige Blumenfrone, zehn Trke 
ger, fünf Griffel und eine fünffächerige Beere; oder 
die Zahl it im mehrern Blumen auf der nähmlichen 
Pflanze wandelbar und verfchieden, wie wir zu beobach⸗ 
„tem Gelegenheit gehabt haben. 

y 59 A. Mofchatellina, gemeines Bifamfraut. Die 
Wurzel bäfchelförmig, ſchuppig, gezähnelt, 
fleiſchig, weißlich. Der Stängel aufrecht, 
fingerslang und länger, glatt, dünn, eins 
fach, vierecfig, unten und oben nadt, über 
der Mitte mit zwey entgegenftehenden, zus 
fammengemwachfenen,, geftielten, hellgruͤnen, 
glatten, unten glänzenden, zarten, dreylap⸗ 
‚ pigen, eingefchnittenen Blättern (die den 
: Blättern der Fumaria bulbofa gleis. 
ben) Das Wurzelblatt geftielt, dreyzäbs 
lig:doppelt gefiedere. Die Blumen grüns 
gelblich. und ungeftielt am Ende des Staͤn⸗ 
gels bilden einen einzelnen, gemöhnlich fünf: 
blumigen, wuͤrfelfoͤrmigen- runden, geftiek 
ten Blumenfopf. Die Endblume vierfpal: 
tig, achtmännig; die vier Seitenblumen ge: 
wöhnlich fünffpaltia, fünfmännig, auch zehn⸗ 
maͤnnig. Die Staubbeutel rund, ausge— 
hoͤhlt. Die rundlichen, Eleinen, grüngelb: 
lichen Beeren riechen nach Pifam. Die 
NM lanze hat einen feinen bifamartigen Ges 
ruch. Gewöhnlich reifen nur I drey 

bi; ee⸗ 
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Beeren, die wegen des ſchwachen Staͤngels 
fo abwärts hängen, daß fie unter den Blaät— 
tern anderer Pflanzen oft verborgen werden, 


Hoffmann 1, Abbild, Deutfch. Gew, 11. Tab, 
12, Schkuhr bot. Handb, T. 109. Gmelin 
p. 121, Haller Mofchatellina 1005, Schrank 
629, 

Wohnort, Man wird fie wohl nirgends vermif; 
; fen; aber man muß fie in fchattigen Gebüfchen 
: ſuchen, auf lockerm, ſchwammigem Boden. Go 
fand fie Pf, Amtsbühler bey Immendingen 
an der Hebammengrube; bey Mühlheim an dem 
Rheine an Hecken Bulpius; bey dem Dorfe 
Balrechten am Fuße des Kaftelberges, in den 
Hecken der Wiefen, um Weingärten von tt: 
ner; unter den Hecken an der Straße bey Das 
gerweiler und ben Emishofen Dr. Karg; um 
Rothweil Canon. Mayer; um Trochtelfingen 
Medicinalratd Dr. Vogel; um Gtühlingen 

Dr. Würth. 


Bluͤthezeit: März, April, May; zu Ende des 
Junh iſt fie ſchon verwelkt und nicht mehr ſicht⸗ 
bar. 2%. 


Anmertung. Haller ſah auch bis acht Blumen in ei⸗ 
nem Würfel; die auch wir angetroffen haben. Schrank 
gibt nach Gouan die oberſte Blume fünfſpaltig, zehn⸗ 
männig, fünfweibig an, die an den Seiten vierſpaltig, 
achtmännig, vierweibig. Tournefort, Guetard, 

Haller umgefehrt, fo wie wir es angeben. Scepin 
ſah die obere dreyſpaltig, dreymännig, was auch wir 
angetroffen haben, Herr Medicinalrath Dr. Vogel 

ſah he von ſechs bis zehn Staubfäden abändern. 


Tusen, 
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Nutzen. Da die Blätter und Blumen diefer Pflau⸗ 
ze einen feinen bifamartigen Wohlgeruch verbreis 
ten, fo verdient fie in Gärten, vorzüglich unter 

Baͤume und in Schatten gepflanzt zu werden, 
Sie laͤßt fih im Sommer, wo ihre Blätter wel 
fen, leicht durch ihre Nebenfnollen vermehren 
(Wetter, Flor.) Die Schweine berühren fie 
nicht (Schranf). Die Wurzel ftand ehemahls 
unter den zufammenziehenden Wundfräuterr, 
Die unreifen Beeren find faner, die reifen 
etwas fcharf, und haben den Geruch und Ges 
ſchmack der Erdbeeren (Gmelin). 


CCVIII, ELATinE, Cännel, Elatine, 


Kelch vierblätterige. Die Blättchen rundlich, 

flach, fo groß als die Kronblättchen,, bleibend. 

 Blumenfrone vierblätterig. Die Blättchen 
eyfoͤrmig, ftumpf, auffigend, abftehend. 

Staubfäden. Träger acht, fo lang als die 

Blumenfrone.. Staubbeutel einfach. 
Stempel. Fruchtfnoten fcheibenrund, Fuge 

lig sniedergedrückt, groß. Griffel vier, auf 

vecht, parallel, fo lang als die Staubfäden, 
| Narben einfach, 

Frucht. Eine tellerrunde, fFugelig s niederges 
drückte, große, vierfächerige, vierklappige 
Kapfel, in welcher viele mondförmige, auf: 
rechte Samen den Fruchtboden radförmig 
umgeben. Gärtner T. 112. 

501, E, Hydropiper, Wafferpfeffertännel (paar: 
blätteriger Wafferpfeffer). Der Stängel 
faum fingerslang, unter dem Wafler krie⸗ 

chend, 
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chend, fehr Aftig, zweytheilig, rund, glatt, 
aus den entfernt fiehenden Gelenken wurzels 
fchlagend , niederliegend, etwas dick, roͤth— 
ih. Die Blätter gegenüber, ge 
paart, fat ſtiellos, glatt, ganz, in dem 
Blattſtiel hinablaufend, eyrund oder ey⸗-lan⸗ 
zettfoͤrmig, auch gleichbreit⸗ lanzettfoͤrmig, 
klein, etwas dicklich. Die Blumen weiß, 
blaßroth , fehr Elein, gewöhnlich gefchloffen, 
fteben wechfelweife. einzeln in den Blatt—⸗ 
winteln auf kurzen Stielen. Die Staub 
beutel rotb. Die Frucht feitwärts niederges 
bogen. Die Samen wurmförmig gefrümmt, 
. Schön negförmig gezeichnet. 
Hoffmann 1, A, Abbild, Deutfih. Gew, 11, 
Tab. 71. A, Schkulir bot, Handb, T. 109, 
Haller 858, Wetter. Flor, 523. 
Wohnort. Ueberſchwemmte Pläge. In Gräben 
um Konftanz fand fie Abbe Cardeur; um 
. Züeßen Dr. Thwingert; Dofer fand fie um 
Muͤhlhauſen im Elſaß; Haller übrigens nie 
in der Schweiß, fondern um Hannover, 
Bluͤthezeit: Juny, July, September. ©, 
Anmerfung. Juſſieu bemerkt, daß fie mit ſechs 
„ Staubfäden und drey Blumenblättern abändere ; die 
Wetterauer ri fanden er sehnmännige 
- Blumen. 


* E, triandra, dreymaͤnniger Taͤnnel. Die Stäns 
gel etwas geflügelt; die ganze Pflanze etwas 
größer als die vorige. Die Blätter und die 
Blumen gegenüber, Der Kelch zweys auch 
dreyblätterig. Die Blumen roſenroth, dreys 

u blaͤt⸗ 
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blätterig, ‚ dreymännig, vreweihie: Die 

Kapfel dreyfächerig , dreyklappig. Die Sa 

men wenig gekrümmt, voth. 

Hoffrnann 1. B. - Sturm Abbild. III. T. 9 
Abbild, Deutfch, Gew, 11, z.B. Wetter, 
Flor, 524. Gmelin Fl, Bad, 613, 


Wohnort Wir haben Hoffnung, fie in eben 
den Gegenden, to die vorige Art aufgefammelt 
worden iſt, zu finden. 

Blüthezeit: Angufl, September. OR 

* 5, Alfinaftrum, fternmierenartiger Tännel (wies 


belblätteriger Waſſerpfeffer). Die Wurzel 
quirlfoͤrmig, faſerig, in ſchwammigem Lets 
ten kriechend, mit weißen, haarfoͤrmigen 
Faſern. Der Stängel fußhoch und hoͤher, 
gegliedert, geſtreift, glatt, grünmeißlich, 
treibt unter dem Waſſer flatterig⸗ſchwim— 
mende Würzelhen; dann aufrecht, etwas 


dick, fehr einfach, fußhoch und noch Höher, 


roͤhrig, gegliedert. Die Blätter quirl: 

förmig, gewöhnlich zu acht, lanzettförs 

mig; die untern fpißiger, zurückgebogen ; 
die obern breiter , abſtehend; die unter das 

Waſſer getauchten haarfoͤrmig. Die Bl 

men aus den Blattwinfeln, einzeln, auf 

furzen Stielen, weiß: grünlich,, Klein, Die 

Kapfel vieredig. 

Hoffmann 2. Schmid Fl, Boh. T. 524. Hal. 
ler 857. Kerner Stuttgard, in Hoffmanns 
Flora erfte Ausgabe pag, 140, Wir finden 
fie aber nicht in der Stuttg, Flor, aufge- 
führt, Gmelin Fl, Bad, 614, 

Wohn; 
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Wohnort. Waſſergraͤben, Fiſchgruben, ſtehen— 

des Waſſer der Suͤmpfe. Hoffmann haͤtte 
Schwaben vermoͤge dieſer Angabe von Kerner 
beyfuͤgen ſollen. Haller gibt ebenfalls Muͤhl⸗ 
hauſen an; man hat daher Hoffnung, dieſe 
Pflanze auch auf unſerer Seite des Rheines zu 
finden; 

Blüthezeit:. July, September. ©. 

Anmerfung I Sie ändert nah Juſſieu mit vier 
Staubfäden ab. Hoppe Pl. rar. C. 2, bemerkt eine 
Abänderung mit äſtigem Stängel, 

Anmerkung II. Man muf fie mit der Hippuris vulga- 
ris (1. 46. 1.) nicht verwechfeln, der fie auf den er⸗ 
fien Anblick dem Ausfehen nach gleicht. 

Mugen, Nur die Ziegen freifen diefe Pflanzen 
gern (Rinne). E. Hydropiper ift ein frhöneg, 
angenehm röthliches Pflaͤnzchen, welches den 
Sand bindet. 


— —— — — — ——— — — 


Neunte Claſſe — Eine Ordnung. 


Neunmaäͤnnige — Sechsweibige. 


Einleitung. 

Dieſe Claſſe iſt eine der aͤrmſten an Gattungen, 
da die Staubfaͤdenzahl Neun ſeltner vorkommt, 
Aber ſie enthaͤlt in ihrer erſten Ordnung unter den 
vier fuͤr uns fremden Gattungen die vortreffliche 
Gattung Laurus, die fo ſchoͤne und ſchaͤtzbare Ge: 
wärzbäume unter fich begreift, als den edlen Lors 
ber, = a. 1602 bey Moutru als einheis 

2 miſch 
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mifch aufführt, wo er. in allen Banmaärten häufig 
ſteht, und die Höhe der Pirnbäume erreicht; den 
Zimmetlorber; den Caffienlorber; den Kampfer⸗ 
lorber ; den Saſſafraslorber u.a.m. In der zwey⸗ 
ten Drdnung ift die einzige Gattung Rheum bisher 
befannt, welche mit dem Rumex (VI. Elaffe, 
III. Ordnung) zu einer natürlichen Familie zu ge⸗ 
hören fcheint; wegen der Zahl der Staubfäden 
aber, nach den Grundfägen des Syſtems, hier 
ſtehen muß, Endlich fteht in der dritten Ordnung 
unfere Gattung ebenfalls allein, die auch eine der 
fchönften Waflergewächfe ift,, und mit der Gattung 
Sagittaria (442 Hofm.) und Alisma (194 Hoffm,) 
eine natürliche Familie der Sraslitien zu mas 
chen ſcheint. / ei, 


Wefentliches Kennzeichen, 


CCIX, Butomus, Waſſerliſch· Kelch fehlt. Blu— 
menfrone fechsblätterig. Kapfeln 
ſechs, vielfanig, j 


CCIX, Buromus, Wafferlifch, Butome. 


Kelch. Eine Blumenhülle, melde einfach, 
drenblätterig, fehr kurz, vertrocknend iſt, und 
leicht abfaͤllt. 

Blumenkrone —— Die. Blatt— 
chen rundlich, ausgehoͤhlt, vertrocknend, die 
wechſelweiſe außen ſtehenden kleiner, ſpitziger. 

Staubfäden. Träger neun, pfriemenförmig, 
wovon drey tiefer ftehen, fechs mehr auf: 
wärts, Staubbeutel aus zwey Platten, 

| Stem: 
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. Stempel. Fruchtknoten ſechs, Tänalich zu: 
geſpitzt. Jeder kaufe in einen Griffel aus, 
Narben einfach, 

Frucht. Sechs Tängliche, allmaͤhlig ſchmaͤlere 
und Zugefpiste, aufrechte, einklappige, auf 
der"innern Seite auffpringende Kapfeln, 
enthaften viele laͤnglich⸗walzenfoͤrmige, zu. bey⸗ 
den Seiten ſtumpfe Samen, welche an der 
Kapſelwand eingefügt find. Gärtner T. 19. 

Anmerkung I. Hoffmann bemerft auch acht Staube 

.. füden..: 

Anmerkung 1. Wir haben. nicht gefehen, daß drey 

Staubfäden tiefer ſtehen. Alle waren in gleicher Reihe 


um die Fruchtknoten. 
Anmerkung IH. Die äußern Blumenblätter find etwas 


fteifer. 


502, B, umbellatus, deider bnuhiger waſſeruſch. 
Die Wurzel weiß, faſerig, bitter ſchmeckend, 
die unterſten Blaͤtter umgeben fie bulbenfoͤr⸗ 
mia an der Spitze; fie bildet eine fußaͤhn⸗ 

\ liche Knolle. Die Plätter unmittelbar aus der 
Wurzel, fchwertförmig, dreyeckig, aufrecht, 
ſchwammartig, fehr lang, zwey, auch mehr 
Fuß hoch, glatt. Der Schaft aufrecht, drey 

bis vier Zuß hoch, und höher, glatt, fehr 
einfach, fimfenähnlich, rund, nackt, größer 
als die Blaͤtter, endiat fih mit einer fchds 
nen, anfehnlichen , einfachen Dolde, die am 
Grunde ein  einblätteriges, dreytheiliges, 
hültenförmiges Deckblatt bat. Die Blumen 
rofenroth, aroß, ftehen auf fangen „ aufs 
rechten, vöthlichen, einblumigen Stielen; 
| 3 die 
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die innern Blumenblaͤtter blaͤſſer roſenroth, 
— miit geſaͤttigtern Linien geſtreift; die aͤußern 
dunkler purpurfarben und etwas gruͤn. Die 

Staubbeutel vor dem Aufſpringen hochroth, 

dann gelblich; zwiſchen den hochrothen 

Fruchtknoten eine honigſchwitzende Oeff— 
. nung, an dieſer der ausgeſchwitzte Saft in 
Perlengeſtalt anſitzend. Die Kapſeln ſchwärz⸗ 
His violett. Die ſehr kleinen, laͤnglichen 

Samen hellbraun. 

Hoffmann J. Sturm Abbild. XVIII. Tab, 6, 
Abbild. Deutfch. Gew, II, Tab, 69, Schkuhr 
bot. Handb, T. ıır. Zorn Rariora T. ıg. 
Haller 1186, Schrank 634, Gmelin Fl, 
Bad, 615, 

Wohnort Die Pflanze ift feltner in der Schweitz 
“als in Deutſchland. Indeſſen hat fie Haller 
bereits am Niheine angezeigt, und Vulpius das 
ſelbſt gefunden, Dr. Dfenfuß fand fie zwifchen 
: . Gothenheim und Oberfchaffhaufen im Breisgau ; 
von Ferner in den Waflergräben neben der . 
Landſtraße, die nach Altbreyfach führt. Die Blus 
“ men erfcheinen weiß und rofenroth, und geben 
- einen fchönen Anblick, Wir finden fie in der 
Baar bey Donauefchingen in der Brige zwiſchen 
ber Brücke der Wolterdinger Straße und dem 
- Käferftege in der Vorftadt, bey Geifingen, Im— 
: mendingen unfern der Brücde, Tuttlingen, an 
der Donau in fiehenden Gewäffern und an den: 
Siußufern, wo das Waffer langſam abfließt, und 
. ber Fluß eine Bucht landeinwärts nicht 
ſelten. 
Bluͤ— 
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Bluͤthezeit: Juny, July, Auguſt. 4. 
Nutzen. Dieſe ſchoͤne Pflanze verdient eine Stelle 
in den Gärten, und fie dient vorzüglich als Zier; 
pflanze da, wo fie an Gräben, Teichen und Baf 
fing angebracht werden fann, mo man fie nur 
än daß Ufer fäen darf, Gie, wie überhaupt alle 
Sumpfoflangen , in Töpfen zu ziehen, lehrt die 
Meter. Flora: Man füllt einen Blumen: 
topf mit einer Bermifchung von Schlamm, et: 
was Erde und Moos, fäet den Samen im Spät: 
herbfte oder im Frühlinge darein, oder feßt daß 
mit der Wurzel ausgehobene Gewaͤchs felbft im 
denfelben, ſtellt dieſen Topf in einen größern, 
sicht mit Löchern verfebenen, und forget dafür, 
daß diefer ſtets mit Waller. angefülte if. Wenn 
‚man diefe Zurichtung bis auf einen Zoff in-die 
- Erde an einen fchattigen Ort eingräbt, fo kann 
man die Pflanze in Nabatten der Blumengärten 
blübend haben, Das Herausragen des Topfes 
‚über der Erde hindert, daß feine Würmer fich 
einniften und die Wurzeln der zärtlichern Pflans 
zen losbohren koͤnnen. Das Erfrieren diefer 
Pflanzen im Winter hindert man, wenn man 
dieſe Töpfe und die Erde um diefelben mit Laub 
oder Moos wohl zudeckt. 
Alles Vieh läßt dieſe Pflanze unberührt (Bern: 
hard); felbft dann, wenn es Mangel an at: 
derm Futter leidet. Daher fehöpfte man die 
Vermuthung, es müflen verdächtige Kräfte in 
‚ihr verborgen liegen. Doch eignete ihr Monti 
und amdere Ältere Aerzte eröffnende und Vers 
ftopfungen auflöfende Kräfte.zu (Dale). — 
e⸗ 
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beſitze etwas zuſammenziehende Kraͤfte, und ſey 
ehemahls gegen Schlangenbiſſe gebraucht wor⸗ 
den, leſen wir in der Flora Badenſis. * 


Die Jakuten, Kalmucken und Oſtſaͤcken ſpeiſen die 
‚bittere Wurzel, die fie roͤſten oder trocknen; aber 
dazu gehört auch, bemerft 9. Schranf baben, 
‚ein Fafutifcher Magen. Indeſſen mag fehr viel 

„von der Art der Zubereitung abhärigen;. auch 

unſer Magen verträgt die rohen — 
nicht. 


Ein Einwohner im Gouvernement Aſtrachan hat 
an den Miniſter der innern Angelegenheiten nach 
Petersburg aus der Wurzel dieſer Pflanze berei— 
tetes Mehl und Brot eingeſandt, welches geſund 

und ſchmackhaft ſey, und im Falle eines Miß— 
wachſes den Mangel an ordinärem Brote ſehr 

- füglich erfegen koͤnne. Man hat auch in Peters; 

burg ans der Wurzel Mehl, und aus diefem 

Brot wie aus dem Weigenmehle gebacken. Auch 
hatte dieſes Mehl beym Kineten alfe Eigenſchaf— 

ten des Getreidemehleds, Durch, den Zuſatz der 
Hefe hebt fidy der Teig fehr leicht, :- und dag 

Brot gab an Geftalt, Geruch und Geſchmack 
dem Weigenbrote wenig nach,. außer daß es 
nicht fo zähe ift, leicht bröckelt und etwas Bits 

terkeit bat. Die Pflanze kann angebaut werden, 

wo Fein Getreide wächft. Auch hat der Kaifer 
von Rußland diefe Entdeckung mit befonderm 
Wohlgefalfen aufgenommen, und‘ den Erfinder 
altergnädigft befchenft (Medic. chirurg. Zeis 
tung 1804, — Nro. 61, S. 191). 
Aus 
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Aus den Blättern kann man allerhand Koͤrbe zum 
Einpacken verfertigen, und die Holländer verfers 
tigen Matten und verfchiedene Tapezerenen days 
aus, die hochgeachtet werden (Ludovici). 


Zehnte Elaffe 


| CGinleitung 

Dieſe Elaffe Hat nach der Zahl der Griffel, des 
ven einer, zwey, drey oder fünf da. find, vier 
Drdnungen. 

In der erften Ordnung zeichnet fich die Familie 
der Nautenpflanzen aus; fie haben einen 
ftarfen aromatifchen Geruch. Der Dictamnus und 
die Ruta gehören in diefelbe, | 

Dann die Gattungen Andromeda, Arbutus und 
Pyrola, welche mit der Erica (201. Hofm.) vers 
wandte, mit diefer und der Gattung Vaccinium 
(200, Hoffm.) eine natürliche Familie, die Heis 
depflanzen, bilden. 

Endlich haben. unfere Deutfchen Gattungen dies 
fer Ordnung entweder fünf verwachfene Kapfeln, 
oder eine fünffächerige Kapfel; nur der Arbutus 
hat eine fünffächerige Beere. 

Monotropa läßt fich zu Feiner natürlichen Famis 
lie ordnen; felbft Juſſien wußte ihr Feinen 
Mag in feinem natürlichen Syſteme anzuweiſen, 
und Trattenick fest fie zur Elaffe der Para; 
doxen. Hier beweifer ich abermahls die Vortreff— 
lichkeit des Linneifhen SURERER) ud dem 

wecke 
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Zwecke immer getreu bleibt, die Pflanzen ſo 
zu ordnen, daß ſie bequem aufgefunden 
und fuͤr alle Zeiten richtig beſtimmt 
werden koͤnnen, das nebenbey mehrentheils 
die auffallenden, keinem Zweifel unterworfenen 
natürlichen Familien auch nach ihren Eigenſchaften 
zuſammen ſtellt; aber nie den hoͤhern Zweck einem 
Naturſoſteme aufopfert, welches ohnehin fo uns 
möglich, als die Natur unuͤberſehbar und⸗unend⸗ 
lich mannigfaltig iſt, — die Natur, die nach einer 
Weisheit und einem alled umfaflenden Syſteme ges 
fchaffen ift, das mie ein endlicher Geiſt umfaſſen 
wird! un | | 
In der zwenten Ordnung iſt Saxifraga eine mit 
Chryfofplenium verwandte Gattung, und fie bilden 
die Familie der Steinbrechpflanzen. 


Scleranthus gebört zur Familie der Portuz. 
Jacfpflangen, und Gypfophylla, Saponaria und 
_ Dianthus bilden die Familie ber Nelkenpflan— 
zen, welche in der dritten Ordnung mit den Gat— 
tungen Cucubalus und Silene, die allerdings näher 
Damit verwandt find, fortfegen; indeffen die Gat: 
tungen Stellaria und Arenaria nähere Verwandt: 
fchaft mit der Gattung Alfine (164. Hofm,) zu 
haben fcheinen, | 

In der vierten Ordnung bildet die Gattung 
‚Sedum, die lauter faftige Pflanzen enthält, mit 
Sempervivum (240, Hofm.) die Familie der 
Hauswurzpflanzen. Die Gattung Oxalis iſt 
mit den Storbenfhnabelpflanzen, Den 
Delargonien und Geranien verwandt, 

Aber 
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Aber Agroftema und Lychnis fallen wieder im 
die natürliche Samilie der Nelkenpflanzen; 
ungeachtet Juſſieu Cerafium und Spergula in 
eben diefe Familie ſetzt, fo fcheinen fie doch weit 
näher mit der Gattung Alfine ee — ver⸗ 
wandt — ſeyn. ‚2: 


Zehnte Claſſe — Erſte — 
Zehnmaͤnnige — Einweibige. 


Schluͤſſel. 

A. Blume vollſtändig. Blumenkrone 

| abfiehend, fünfblätterig, gleich 

u foͤrmis. Eine fuͤnffächerige, bucke— 
lige, gelappte Kapſel. 

CCIX — CCX. Ruta, Raute. Kelch fuͤnftheilig. 

| Blumenfronblätter ausgehoͤhlt. 
Der Fruchtboden mit zehn honig: 
tragenden Puncten umgeben. 

B, Blume vollftändig Blumenfrone 
fünfbtlätterig, abfiehend, unvegels 
mäßige, Kapfeln fünf, zufammen 
gewachfen. 

CCX, Dictamnus, Diptam, Kelch fünfblätterig. 
Sfaubfäden mit drüfigen Puncten 
beftreut. Die Samen noch mit ei— 
genen Samenfäcken verfehen. 

CC, Blume unvollfiändig Der Kelch 
feblt. Die obere Blumenfrong 
zehnblätterig; die fünf aͤußern am 

Grun— 
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Grunde ansgehöhlt:honigstragend, 

sehnmännig; die zur Seite adts 

bfätterig, achtmännig. Kapfel 
fünffähberig, fünfktlappig. 

CCXI. Monotropa, ©®bnblatt. E07 

D. Plume vollffändig Kelch und Blu⸗ 
menfrone einblaͤtterig, fuͤnfthei— 

lig oder fuͤnfſpaltig. ..n .' 

aa. Fuͤnffächerige Kapſel. 

CCXII. Ledum, Porſt. Kelch fuͤnfſpaltig. Blu; 
menkrone flach, fuͤnftheilig. Kapſel 
am Grunde aufſpringend. 

CCXIII. Rhododendron, Schneeroſe. Kelch fünfs 

| theilig. Blumenfrone faft trichter 
förmig. Staubfäden niebergebogen, 

CCXIV. Andromeda, Andromede. Kelch fünf 
theilia. Piumenfrone eyrund, at 
der Mündung fuͤnfſpaltig. Kapfel 
mit Klappen , welche der Scheidewand 
gegenüber ftehen. | 

bb, Eine fünffächerige Beere, 
CCXV, Arbutus, Sandbeere. Kelch fünfcheilig. 
Blumenkrone eyrund, an der Münz 
dung fünffpaltig, am Grunde durchs 
fichtig. 

E, Blume volfftändia Blumenfrone 
fünfblätterig., Eine fünffäderi;: 
se, an den Eden auffpringende 
Kapſel. 

coxvi Pyrola, Wintergruͤn. Kelch fünf 
ſpaltig. 


CCIX. 
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CCIX — CCX, Rura, Raute, Rue, 
Reich fünftheitig, kurz, bleibend, 
Blumenfronme fünfblätterig, abftehend, faſt ey; 

| foͤrmig, ausgehöhle, Die Nägel ſchmal. 

Staubfäden. Träger zehn, pfriemenförmig, 
abftehend, fo lang als die Blumenfrone, am 

Grunde etwas breiter, Staubbeutel auf 

recht, fehr kurz. 

Stempel Fruchtknoten buckelig, mit einem 

eingegrabenen Kreuze, und am Grunde mit zehn 

*  Honigtragenden Puncten umgeben, über dem 

Sruchtboden erhöht, der durch zehn homigs 
tragende Föcherchen durchbohrt if. Griffel 
aufrecht, pfriemenförmig. Narbe einfach. 

Frucht. Eine budelige, fünflappige, halb; fünf: 

fpaltige, fünffächerige Kapſel, fpringt zwi⸗ 
ſchen den Spitzen fuͤnffach auf, enthaͤlt meh⸗ 
rere ſcharfe, nierenfoͤrmig⸗ eckige Samen. 
Gärtner Tab. 111. 

Anmerkung. Im unferer Art fehlt außer in der oberſten 
Blume ein Fünftheil durch alle Blumentheile. Am 
Grunde bat fie nach Schreber gefranzte Blumentron⸗ 

blätter; aud) Haller bemerft einen.geriiienen Saum, 
und Gmelim- (Fl. Bad,) einen gesähnelten. 

503, R. graveolens, ftarfriechende Raute (gemei⸗ 
ne Raute, Gartenraute). Die Wurzel 
holzig, aͤſtig. Der Stängel aufrecht, rund, 
oben frantartig, unten etwas holzig und 
hart, faft ſtrauchartig, graugrün, mit runs 

den Zweigen, welche eine graubraune (ſtahl⸗ 
grüne) Rinde haben; zwey bis vier Fuß 
hoch, Die Blätter wechſelweiſe ftebend, 

| = ge⸗ 
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geſtielt, blaulich⸗gruͤn, getuͤpfelt, markig, 


dreyfach zuſammengeſetzt; die 


Blaͤttchen gegenüber, ungeſtielt, längs 
‚Lich, auf beyden Seiten glatt, lanzettfoͤr⸗ 


mig, ſtumpf⸗geſpitzt, an der untern Seite 
mit druͤſenartigen Puncten beſetzt, bisweilen 
mit einem oder zwey Einſchnitten verſehen; 
das Endblättchen verkehrt-eyför— 
mig, die zur Geite zumeilen Eleiner. Die 
grüngelden Blumen fiehen in. einer dolden: 
traubenartigen Nifpe, in welcher die erſten 
Aeſte zweytheilig, die übrigen Blumen wech: 
felweife ftehen. Gleichbreit- lanzettförmige 
Deckblättchen. Die ausgehöhlten, gemölb: 
ten Dlumenfronblätter vollfoms 
men ganz. Die Kapfeln ziemlich rauh. 
Willdenow 11. 342. 827. 1. Blackwell T. 7. 
Bechftein Forftb, 128, Haller 1003. Sco- 
poli Carn, 477. Gmelin Fl. Bad, 617. 


Wohnort. Haller fand fie häufig auf Felſen 
unter der Kapelle des Eremifen von St, Morig . 
im Walliferlande; Herr von Ittner im Breis— 
gau ben Sponef am Kaiferfinhle auf Bafaltfels 


' fen, 


Herr Dr. Karg entdeckte fie wahrhaft 


wildwachfend in der Neichenau am füdlichen Ufer 
unter der Schiffslände.. Sonſt ift fie in den 
Gärten alfenthalben bekannt, . 

Bluͤthezeit: Juny, July. "KR 

Nutzen. Man pflanzt fie in den Gärten ald Ges 
würzpflanze, und viele Leute eſſen fie auch auf 
Dutterbrot; auch bedient man fich ihrer zu ges 
würzbaften Kränterweinen, Schon die Nömer 


ge⸗ 
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gebrauchten den Samen, das frifche und getrock⸗ 
nete Kraut felbft als Gewürz in ihren Küchen 
(Smelin Fl. Bad.) Bautfch zeichnet fie 
unter den Gärbepflanzen auf, In Englifchen 
Anlagen dient fie auch zw niedern Einfaffungen 
von Rabatten und andern Partien. Der Abers 
glaube unferer dem Wunderbaren mehr nachhäns 
genden Bewohner der einfamen Thäler fest fie 
unter die heiligen Kräuter, und ſchreibt ihr wun—⸗ 
derbare Kräfte gegen Zauberey zu, 

"Die wildwachfende Pflanze hat einen ſtaͤrkern Ges 
ruch und fchärfern Geſchmack als die gebaute; 
indeffen wird doch die in Gärten erzogene ge 
- wöhnlich gebraucht. Sie hat einen reigenden, 
erhigenden , fcharfem, bittern Geſchmack, und 
fehr ſtarken, dvurchdringenden Geruch. Die fris 
fche Pflanze erregt in den Fingern, mit welchen 
diefelbe gerieben wird, ein Bricfeln, und auf 
die Haut gelegt, Geſchwulſt und Nöthe, in den 
Augen heftiges Brennen und Entzündung; 
durch das Trocknen wird fie milder. Der mwäfle: 
rige Aufguß wird mit Eifenvitriol etwas ſchwaͤrz⸗ 
lich. Das wäflerige Extract ift erhigend, bitter; 
fhärfer ift das braunfchwärzliche geiftige Er: 
tract. Durch die Deftillation wird ein gelb; 
bräunliches , etivag angenehmer riechendes, maͤſ— 
fig fcharfes mefentliches Oehl erhalten, das in 
der Kälte gerinnt. Die reifen Früchte enthalten 
mehr als das Kraut, 

Eie ift ein fchäßbares anhaltend und flüchfig reit: 
zendes Mittel, deſſen Geruch ſchon verräth, daß 
es mächtig anf die Nerven wirkt. Bey _ 

eſen 
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leſen wir, daß er es unter die erhitzenden, gift⸗ 
treibenden, reſolvirenden, Blaͤhungen, die mo: 
nathliche Reinigung und Fieberausſchlaͤge trei⸗ 
benden, und unter die Mittel gegen die Luft: 
feuche , Würmer und gegen die Läufefucht feßt. 
Es macht das Blut dünner und flüffiger, fagt 
Schuvened von ihm. Trallian rühmt def; 
fen Heilfräfte gegen die Epilepfie, gegen welche 
Krankheit Balleriola mit Meerzwiebelfauer: 
honig den Saft verordnete. Boerhave ruͤhmt 
die Raute, das abgezogene Waſſer und wefent 
liche Oehl derfelben, gegen bufterifche Befchwer; 
den fowohl innerlich, wie auch als Niechmittel, 
und als ein Ermwerfungsmittel bey Anfällen von 
Gichtern und der Fallſucht. Vorzüglich fchägt 


man diefes Mittel bey jenen byfterifchen Frauen; 


zimmern, welche zugleich an unterdrückter mo— 
nathlicher Reinigung leiden. Ben Kopffehmer; 
zen von Krämpfen und beym bufterifchen Schluch:; 
zer führt defien Gebrauh Linne an; und die 
alten Aerzte bemerken noch harntreibende Kräfte, 


Als ein ſchweißtreibendes Mittel gebrauchten ſte 


aͤltere Aerzte bey contagioͤſen, bösartigen Peſt⸗ 
fiebern, und fie hielten dieſe Pflanze für ein all: 
gemeines giftaustreibendes Gegenmittel gegen 
alfe Arten Gifte; worin fie freylich zu weit 
gingen. Mit Wein angegoflen oder den Rauten— 
effig gebrauchen die Bauern bey Krankheiten von 
Erfältung, FE 


Man gab fehr oft mit Nutzen bey Erampfhafter 


aſheniſcher Blaͤhungskolick den T N und 
is 
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Simon Pauli verordnete den Abfud und das 
Oehl auch in Kinftieren und Umfchlägen. 

Aus den obigen Eigenfchaften ergibt es fich auch, 
warum diefe Pflanze unter die aufreißenden, 
faͤulnißwidrigen Mittel geftellt wurde, Auch bes 
dient man-fich ihrer mit dem Teucrium Scordium 
in Weins und Effigumfchlägen, Blurunterlaus 
fungen zu zertheilen, afihenifche örtliche Entzuͤn— 
dungen mit dem Character des Typhus zu heben, 
Faͤulniß abzuhalten, dem. Brande Grenzen zu 
fegen, Plenk heilte mit dem Abfude des Kraus: 
tes, welchem Roſenhonig bevgemifcht wurde, ein 

faules Hinfendes Naſengeſchwuͤr und haͤßliche 

Geſchwuͤre des Zahnfleiſches mit Knochenfraß 
verbunden; auch zu Reinigung anderer unreiner 
Gefhwüre wird deſſen aͤußerlicher Gebrauch em— 
pfohlen. Zur Erhaltung der Zaͤhne wird das 
Ausſpuͤlen des Mundes etliche Mahl in der 
Woche mit einem lauen Abſude dieſes Krautes 
und des Scordiums, oder des abgezogenen Waſ— 
ſers der Salbey und Raute angerühmt, welches 
Waſſer ſelbſt dem Beinfraße der Zaͤhne Einhalt 
made (Horn. Magazin 1767. bo) Es die- 
net vortrefflich zu aromatiſchen Umfchlägen auf 
den Unterleib bey Faul- und Nervenfiebern, und 
in unmäffigen Ausleerungen , als bey Durchbräs 
chen und der Cholera. Als ein rochmachendes 

Mittel wird das frifche Kraut beym unordentlis 
chen Podagra, bey Convulfionen und andern Fäls 
len, wo man Ableitungen machen will, auf die 
Fußſohlen, die Waden, unter die Kniegelenke 

und anf andere Theile aufgelegt, Dan Swie— 
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‚ten empfiehlt Weinfomentationen mit Raute 


und Kochfalz zubereitet, auf die Füße jenen zw 


machen, welche wegen ausbleibenden Podagra 
fränfeln, und Nibelbefinden innerlicher Organe 
feiden; Boyle bob durch derley Umfchläge zus 
weiten Wechfelfieber, Nofenftein rierh bey 
jener Schwäche der Augen, die durch vieles Le; 
fen entfianden iſt, fich öfters von einem gefunden 

Menfchen in die offnen Augen hauchen zu laffen, 

nachdem derfelbe kurz vorher frifche Nautenbläts 

ter gefaut hatte, oder die Dünfte des Aufguffes 
durch einen umgeftürzten Trichter in die Augen 
zu leiten (Chomel), 

In den Apotheken werden als fchägbare Zuberei— 
tungen die Conſerve, daB mwefentliche Oehl, der 
Rauteneßig, das abgezogene Waffer , die Effenz, 
das Ertract, und in einigen noch der Nautens 
balfanı nebft der getrockneten Pflanze aufbehalten, 

Sie läßt fich durch die Samen, durch Zertheilung 
der Wurzeln, und durch die im May abgefchnit; 
tenen in die Erde gefteckten Zweige vermehren. 


CCX;. Dıicetamnus, Diptam, Dictame, 
Kelch fünfblätterig, fehr Klein, abfülig, Die 
Blaͤttchen länglich, zugefpist. 
Blumenfrone fünfblätterig, en -lanzettförmig, 
zugefpigt, mit Nägeln, ungleich. Zwey 
oben, und aufiwärts gebogen: zwey an den 
Seiten, fchief eingefegt: Eines unten, abs 
waͤrts gebogen, 
Staubfäden Träger zehn, pfriemenförmig, 
jd lang als die Blumenfrone, zwifchen dem 
zwey 
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zwey Geiten : Blumenfronblättern eingefügt, 
neigen fich abwärts, find ungleich; die Traͤ— 
ger mit punctenförmigen Drüfen befireut, 
Staubbeutel vieredig, auffteigend. 

Stemyel Fruchtknoten fuͤnfeckig, über den 
Sruchtboden- erhöht, (faſt geftiele). Griffel 
einfach, kurz, abwärts geneigt, eingekruͤmmt. 
Narbe fpigig, auffteigend, 

Sruct Fünf, am Ranf nach einwärts zufams 
mengewachfene, zufammengedrückte, zugefpigte 
Kapfeln, die an ihren von einander entfernt 
fiehenden Spigen zweyklappig elaftifch aufſprin⸗ 
gen. Die eyrunden, fehr glatten, harten, 
fchön alängenden ſchwarzen Samen liegen 
yaariveife innerhalb eines gemeinjchaftlichen 
zweyklappigen, ausgefchnittenen Samen— 
ſacke s. Fraxinella Görtner T. 69. 

Anmerkung. Die ſchönſte Deutſche Pflanze, ſowohl 

nach ihrem Blüthenſtande, als der Form der Blätter, 
welche denen der Eſche gleichen, weßwegen die Gärtner 
dieſelbe die kleine Eſche, Fraxinella, nennen. 

504. D. albus, weißer (weißwurzlicher) Diptam. Die 
Wurzel groß, dick, aͤſtig, auſſen blaßgelb, 
innen weiß, friſch von einem Bocksgeruche, 
bitter - aromatifch ſchmeckend; geht tief in 
den Boden, Der einfache, runde, auf 
vechte, Dicke, zwey biß fünf Fuß hohe Stäms 
gel oben vorzüglich purpurröchlich, und find, 
fo wie die Blumenftiele, die Blumentelche, 
die Hlumenblätter, die Staubfäden, und 
die purpurrothen Fruchtinoten mit rothen, 


kiebrigen, harzigen, haarfoͤrmigen Drüfen 


2 bes 


324 mus: 

beſetzt, an beren Spigen burch das Suchglas 
braunrötbhlihe Kügelchen gefehen werden, 
Die Blätter wechfelmeife, glatt, mit ei: 
nem ungepaarten Endblättchen gefiedert. 
Die Fiederblättchen gegenüber, ſtiellos, eys 
förmig, etwas fpigig, feicht fägezähnig - ges 
ferbt, auf beyden Geiten glänzend - glatt, 
auf einem geflügelten rinnenförmigen Blatt: 
ftiele. Die weißlichrothen (ander Gartens 
Pflanze rothen, feltner weißen) wohlriechen: 
den, anfehnlichen, fehr fchönen, mit pur— 
purfarbenen Adern bemahlten Blumen bil: 
den am Ende des Stängeld eine zufammens 
geſetzte, enförmige, aufrechte, anfehnliche, 
ſchoͤne Blumentraube, Die Afterblättchen, 
weiche am Grunde. der Ylumenftiele, zum 
Theil an den Blumenftielen felbft figen, lan⸗ 
zettförmig,, kurz, baarig. Die ganze Plan: 
ze, befonders die Blumenftiele, Kelche und 
Stempel theilen den Fingern einen fehr an— 
genehmen, lange bleibenden Eitronen: Wohl: 
geruch mit, und tränfen diefelbe, oder dars 
an geriebenes Papier mit einem Atherifchen 

Balſam. 
Hohm. 1. Sturm Abb, VI, T. 7. Gmelin 

— p. 121, Haller Fraxinella 1029, 
Wohnort, Haller zeigt die Pflanze auf dem 
Randenberg zwifchen. Schaffhaufen und Donau: 
efhingen an. Bon ung ift diefe dichtwaldige Ges 
gend noch nicht genugfam durchfucher worden, 
wir Fönnen daher feinen nähern Wohnort ange: 
ben, Bey Tübingen fand fie Noch, zu Kendel: 
| bach 


v 
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"bach bey Dahingen ‚Herr Apotheker Siegel, 


Auch foll er in der Gegend von Raſtadt vorfom: 
men, Lobel fand ihn um Bafel. Herr Geh. 
Rath und Univerfitäts: Eurator von 
Ittner fand ihn ziemlich häufig zmwifchen dem 
Staͤdtchen Burgheim und dem alten zerfallenen 
Schloſſe Sponeck aus den vermitterten Lava— 
felfen hervor mwachfen, die dort ein hohes und 
abfchüffiges Ufer gegen den Rhein zu bilden. 
Henn man die gewiflen Standorte weiß, fo ift er 
gewöhnlich nicht nur einzeln da; und da er eine 
ſchaͤtzbare Arznenpflanze ift, fo verdient er bie 
Auffuchung um fo mehr, weil, wie wir unten fe: 
ben werden, er unwirkfamer ift, wenn man ihn 
aus Materialhandlungen ‚ io er lange herum 
liegt, befommt. 


Blüthezeit: May, Jun 4 
Nutzen. Eine der fchönften und wohlriechendſten 


Gartenpflanzen, die fich durch die Wurzelfprof: 
fen, und durch die Samen leicht vermehren läßt. 
Wir fehen fie in unfern Gärten gewöhnlich mit 


rothen, oder vermittelft blutrothen Adern durchs 


fioffenen Blumen, welche ihres ſtarken Wohlge— 
ruchs wegen zu Potpouri genommen werden. 
Die Bienen und alle Gattungen der Wefpen gehen 
diefen Blumen fehr nach, und jene fammeln fich 
fehr vielen Honig und Wachs ang ihnen (Gle— 
ditſch.) Das abgezogene angenehm riechende 
Waſſer ift ein Schönheitsmittel; auch wird die 


- Wurzel mit Zucker eingefotten (Schrank). 


ie Pflanze enthält in den haarförmigen roͤthli— 
* glänzenden Druͤſen ein weſentliches ent 
zund; 
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zuͤndbares Oehl, welches fie in Aner ſolchen 
Menge in die umgebende Athmosphäre ausduͤn— 
ftet, daß, wenn man nach einem heiſſen trocknen 
Gommertage die Plane Abends im Dunkeln 
ſchuͤttelt, und ein Licht darneben hält, man 
diefe Ausduͤnſtungen um die ganze Pflanze hers 
um brennen fieht, nur muß der Wind diefelben 
noch nicht zerftreuet haben, und deswegen die 
Pflanze in einer Gartens Ecfe oder in einem fonft 
gefperrten Drte ftehen,, wo fein Windzug Statt 
bat. Auch bemerket Herr von Ittner, daß diefe 
Erfcheinung im Breisgau bey heiffen Sommer; 
nächten beobachtet wird, wo der reaumurfche Ther⸗ 
mometer ı8 bi8 20 Grade Wärme anzeiger; und 
daß die Stängel und Kelche auch im Zuftande der 
Vertrocknung noch bey der Annäherung des ge 
ringften flammenden Feuers mit Kuiftern fich 
entzänden, und in einer fchönen lebhaften Flam⸗ 
me abbrennen, ' 

Diefe Pflanze befiget neben ihrer Schönheit und 
dem Wohlgeruche, wodurch fie ung Vergnügen 
machet, auch wichtige Arzneykraͤfte. Gie tft 
erhigend, reitzend, und vermehret vorzüglich die 
Erregung der Baucheingemweide. Hill bemerfer, 
daß die aus den noch unentwicfelten Blumen ge; 
fammelte Refina fehr wirffam den Harn treibe, 
Noch mehr Kraft vermuthet Murray in den 
‚Kapfeln. Schon die Äftern Aerzte hielten diefe 
Pflanze für herz- und magenftärfend, ſchrieben 
ihr Heilfräfte gegen bösartige und Pelt- Krank: 
beiten, ‚gegen die unterdrückte Neinigung, bie 
Hyiterie, und gegen die Würmer zu, Die Rin⸗ 

| de 
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de der Wurzel wurde für faͤulnißwidrig, und als 
ein Mittel, das die von Würmern entflandene 


Gelbfucht heilet, gehalten, Diefe dicke, ſchwam— 
inige, walzenförmig fich zuſammen rollende Rinde 


iſt eg eigentlich, welche von dem unfräftigen hol: 


zigen Marke abgefchälet, und in den Apotheken 
aufbewahret werden fol; die aromatifch - bitter 
ſchmecket, ihre Bitterfeit dem wäflerigen Aufguße 
und Ertracte , noch mehr aber dem geiftigen mit: 
theilet, Der Gefchmack der getrockneten Wurzel 
ift wenig bitter und nur etwas aromatifch, laͤn— 
ger aufbehalten, wird fie ganz unwirkſam, und 
dann werden die Aerzte und die Kranfen betro— 
gen, wenn gewinnfüchtige Materialiften folche 
Wurzeln an unkundige, einfältige oder nachläßis - 
ge Apotheker verkaufen. Daher Fam es wahr, 
ſcheinlich, warum der Gebrauch derfelben beyna: 
he ganz in Vergeffenheit Fam, bis der fiharflin: 
nige Anton von Stoerf in Wien durch gemach: 
te abermahlige Erfahrungen auf ein neues ihre 
Wirkfamfeit erwieß. Er heilte damit Wechſel— 
fieber, trieb Eingeweide : Würmer ab, ftelfte die 
monathliche Neinigung her, hob eingemurzelten, 
mwmundäzenden weißen Fluß. Ans der geichnittes 
nen frifchen Wurzel bereitete er vermittelſt 
aufgegofnen Weingeifts eine Effenz, mit der er 
einige Fallfüchtige, vom Ausbleiben der monath— 
fihen Neinigung irre gewordene melanfolifche 
Meiber, und durch einen ähnlichen Weinaufguß 
mit beygemifchten Eifenfvähnen mehrere bleichs 
füchtige Weibsperfonen berftelfte. Auf ihren Ge: 
— folgen zuweilen bald merkbare vermehrte 
Ab⸗ 
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Abſonderungen burchdie Hautausduͤnſtung, oder 
die Harnwege, Schleimabgang mit Würmern 
durch den Etuhl, oder vermehrten Abgang eines 
fchleimigen Ausfluffes aus der Geburtstheilen, 
Eben darum, meil diefe Wurzel zumeilen eine 
Leucorrhoͤe zaͤhen Schleimes mit Blutſtroͤmen ver; 
mifcht zu erregen vermag, befißt fie die Kraft, 
langwierigen weißen Fluß zu bezwingen. (Habs 
nemannin Hufelands Journ. XXVI. 2. 15.) 
Herr Schranf hält unfern Dictamnus nicht für dag 
Dictamnum des Plinius, fondern eher origa- 
num Dictamnus MWilldenov II, 133. 2,, der auf 
dem Berge Ida, und den Griechiſchen Inſeln 
wächst, von den Griechifhen und Nömifchen 
Dichtern wegen feines angenehmen Geruches bes 
fungen, von den ersten als eine Arzney ge— 
braucht wurde, und bey ung Winterpflege fordert, 
Wir zweifeln bennahe nicht, daß auch die Blätter, 
die Blumen, und vorzüglich die fFarfriechenden 
- Samenfapfeln zum Arznengebrauche Fönnten be; 
nußet werden, da die ganze Pflanze aemürzhaft- 
bitter, anhaltend und flüchtig- reigend ift, und 
wir füaen hier dag Urcheil des groften Hallerg 
an: „Sie verfpricht alferdinag nicht unbedeutende 
Kräfte, wenn fie gleichwohl nicht der Creti— 
ſche Dictam der Alten ift. Ihre vorzüglichfte 
Kraft haftet in der Rinde und im wefentlichern 
Dehle, das in aroffer Menge in ihr ftecfet, mie 
dem Wafler bey der Deftiffation aufiteiget und 
den Geruch der Pflanze beubehält. Mit ihm 
fteigt ein zufammenbängendes Salz auf (ein na: 
türlicher Balſam oder Panzendarz), Der geis 
ffige 
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fine Aufguß ift bitterer als der waͤſſerige; beſi— 
get mehr Kräfte Mit Recht wird aud 

‚die Pflanze, wie bey Neymann zu fehen, 
gegeben. Sie treibet die monathliche und 
KindbertsNeiniguna. Aber die Kräfte find noch 
nicht, wie fie e8 würdig ift, erforfchet worden, 
Die frifhe Wurzel rieche etwas betäubend ſagt 
Erang; die veraltete fey unnüßge, was ich gern 
glaube“, (Haller T. pag. 442.) 

Die dren oder vier in jeder Kapſel vorhandenen alän: 
send ſchwarzen drey bis 5 Linien im Durchmeffer 
haltenden Samen geben bennabe die Hälfte ihres 
Gewichtes Oehl, und zwar fo leicht von fich, daß 
e8, wenn diefelben nur zwifchen den Fingernä: 
gen gequetſchet werden, ſchon ſich ausdrücken 
läßt. Man muß, wenn man diefe Samen eins 
fammeln will, die Stängel abfrhneiden, fohald 
fich die erften Kapſeln Sffnen, zwiſchen zwey Tür: 
cher legen, und fo der Sonne ausfeken; denn 
die innere weilte, pergamentartige Hüffe hat eine 
folche elaftifche Kraft, daß fie die Samen mit ei: 
nem eignen Fnifternden Schall auf mehrere 
Schritie weit in einem parabelförmigen Bogen 
fortfehleidert,, fo daß man beym Zandern in eini: 
gen Tagen nach der Zeitigung feinem Samen mehr 

antrifft. Diefe ſchaͤzbare Bemerkung, daß diefe 

NM flanze auch als eine Oehlpflanze benntzet und 
angebaut zu werden verbienet, verdanfen mir 
dem verehrungswuͤrdigen Hrn. Univerfitätßs 
Eurator von Ittner in Frenbura, Ihr An: 
bau ift um fo leichter und weniger Foftipielig, da 
fie fich durch Zertheilung der Wurzeln — 

laͤßt; 
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läßt, einmahl angepflanzet, viele Jahre ausdau⸗ 
ert, nicht ausläuft, und mit jedem, auch dem 
trockenften Boden, für lieb nimmt, und auch in 
ſchlechtem Erdreiche über zwen Fuß hoch wird. 


Anmerkung. Hofrath Gmelin bemerkte in den Gärten 


eine Eleinere, mehr glatte, und weniger harzige eigne 
Art des Dietamnus mit weißer Blumenfrone, die mit 
dem unfrigen aus Samen’ gezogen, im botanifchen Gar- 
ten zu Karlsruhe fich nie abänderte, Fl. baden. IT. p. 198. 


CCXI. Monorrora, Ohnblatt, Sucepin. 

Kelch fehlt, wenn man nicht die Auffern fünf, 
den innern gleich gefärbten Kronblätter dafür 
halten will. 

Blumenfrone zehmblätterig. Diefe laͤnglich, 
paralell - aufgerichtet, an den Spitzen füge 
zaͤhnig, abfällig, wovon die wechſelweis— 
ftiehenden äuffern am Grunde budelig, 
nach innen ausgehöhlt honigtragend. 

Anmerkung Schreber, Hoffmann geben diefe Aus— 

böhlung am Grunde der fünf Auffern Blumen- 
blätter an. Wir haben fie aber fo wie bey Herrn 

Sturms Abbildung an den innern gefunden, 

was auch Suffieu bemerkt. 

Staubfäden. Träger zehn, pfriemenförmig, 
aufrecht, einfach, (unter dem Fruchtfnoten 
Suffieu, Sturm). Staubbeuteleinfady, 

Stempel. Fruchtknoten rundlich, zugefpigt. 
Griffel walzenfoͤrmig, fo lang als die Staubs 
fäden. Narbe ftumpf-Eopfförmie. 

Frucht. Eine enförmige, fünfeefige, finmpfe, 
fünfklappige Rapfel, Die vielen Samen 
dem in der Mitte ftehenden fünfecfigen Frucht: 

boden 
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boden Angewachfen, Elein, unter dem Such— 
glafe fpreuartig geflügelt. 
 Anmerfung. So ift die oberfie Blume, und nach die- 
fer wird wieder nach Linneifchen Grundfäben die Claſſe 
genommen ; die an den Seiten fichenden haben acht Träs 
ger, Blumenblätter acht, eine vierflappige Kapfel. Doc) 
fand Mattuska auch Geiten - Blüthen mit zwolf 
Blumenblättern und zwölfiStaubfäden. Willich fand 
die oberſten Blumen eben fo (Schrank). Wir fünnen 
beyde Schrifffteller nicht vergleichen , aber es iſt nur 
die Frage, ob man je gefunden hat, daß die untere 
zahlreicher als die obere war. 

5553.M, Hypopithys, Sichten : &hnblatt. Eine Schmas 
roßer : Pflanze an den Wurzeln der Bäume 
(befonders der Napdelhölzer fchattiger Wal 

x dungen), die wie eine Spargel aufichüflet, 
unter der. Erde oft zwen Fuß tief fortſetzet, 
mit dicht über einander liegenden Schuppen ' 
befege it, und mit einer Enolliaen Wurzel 
an der Baumwurzel, aus der fie fich nähret, 
auffißet. Der Stängel ganz einfach, auf 
recht, fingerlang, ſpannhoch, auch etwas 
höher, dicklich, faftig, blaßgelb - weißlich- 
glänzend, glatt, mit eyrunden, finmpfen, 
weißlichen Schuppen flatt der Blätter beſetzt. 
Die gelblich - weißen, kurz geftielten, fein: 
haarigen, faftigen, und am Grunde mit eis 
ner mweißlihen Schuppe verfehenen Blumen 
bilden am Ende des GStängels eine etwas 
‚überhangende Blumentraube. Die Blume 

- am der Spiße zehnblätterig, zehnmaͤn— 

nig, die Kapfel fünffächerig, die an den 

Seiten agıblägterig, a die 
ap: 





Kapfel vierfächerig. Zur PBlüthezeit ift der 
Geruch angenehm, jenem der Schlüffelblüm:; 
chen. (Primula oficinalis) und Wollblumen 
(verbascum Thapsus) aͤhnlich. Im Alter, 
wenn die Pflanze vermwelft und fault, gegen 
den Monatb Anguft, wird dieganze Pflanze 
ſchwarz und haͤßlich finfend; die Blumen: 
traube ſteht dann aufrecht, und ift mehr ver; 
längert. Die Samen Flein, wie Sägemehl, 
Hofm. 1. Sturm Abb. XITI, T. 10, Gme- 
lin p, 122, Haller Hypopithys 1002. 
Anmerkung. Zumeilen ändert die Pflanze ab mit ei- 
nem halbfchuhhohen vder höhern Stängel, aufrechter 
Blumentranbe, gröfern Blumen, und fehr haarigen in- 
nern Blumenblättern fammt folchen Staubfäden , Grif« 
fel und Kapſel; diefe Abart erfcheint auch zuweilen nur 
einblumig. 
Wohnort In unſerer Gegend, als um Stühlins 
gen, auf dem Schwarzwalde und in. der Baar 
unter den Pinusarten nicht felten; aber aub am 
Bodenſee zwifchen Meinau und Eag nicht weit 
von der PBrunnenftube, die der Inſel Meinau 
das Trinkwaſſer gibt, unter Buchen nnd Fichten 
(Dr. Kara). Um Stockach auch in Laubhoͤlzern 
(Pfarrer Kaibach). Um Piberach zeigt fie 
uns Herr Pfarrer Nothhelfer an. Man 
nennt fie auch den Fichtenfpargel. 
Blüthezeit: Jun. Jul. Samenreife Sept. 2. 
Nutzen. Da in unfern Gegenden wenige Schmas 
roßerpflanzen zu finden find, fo verdient fie 
diefer Seltenheit wegen einige Aufmerkffamfeit. 
Gie wird in Menge in Fichtenwäldern — 
ſchaͤd⸗ 
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ſchaͤdlich. Sie fol in. Schweden dem Rindvieh 
und den Schafen gegen den Huſten getrofnet 
gegeben. werden, (Linne). Gie verbreitet, be; 
fonders Abends, einen fehr lieblichen Geruch 
um fich ber, | 
- CCXII« Lepum, Porft, Ruͤhnporſt, Ledier. 
Kelch einblätterig, ſehr Elein, fünfzähnig. 
DBlumenfrone einblätterig, flach, fünftheilig, 
Die Stüde enförmig ausgehoͤhlet, zugerundet. 
Staubfäden, Träger zeben, fadenförnig, 
abfiehend, fo lang als die Blumenkrone. 
Staubbeutel länglic. : 
Stempel. Fruchtknoten rundlid. Griffel 
fadenförmig, fo lang als bie Staubfäden, 
Narbe ftumpf. 
Frucht. Eine rundliche, fünffächerige, am Grun— 
de fuͤnffach aufſpringende Kapfel, enthält 
zahlreiche, laͤngliche, ſchmale, an beyden Enden 
fpisige, fehr dünne Samen, (Gärtner T. 112.) 


0%, L, palustre, Sumpf : Porft. Der Stängel etwas 
ftrauchartig, Aftig, anderthalb Fuß, auch 
wen, feltner bis vier Sub bob. Die Aeſte 
mwechfelweife, aufrecht; die Zweigchen dee 
‘Hefte zu drey, etwas riſſig mit einem roftfar; 
bigen Filze bedeckt, blaͤtterig. Die Rinde 
anfangs rofifarben, dann afchgrau Die 
furzgeitielten, wechfelweife ohne bejtimmte 
Drdnung ſtehenden Blätter gleichbreit, 
fiumpf - zugefpiet, etwas hart, immer grün, 
am Rande umgerollt, auf der Ober— 
fläche von den Adern runzlig; die jüngern 
| uns 
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unten filzig und roftfarben; Die Altern 
fattgrün ; fie gleichen genau den Rosmarin 
blättern; find nur größer und dicker; die 
unterm zurüichgebogen, die obern abftehend. 
Die geftieiten, abftehenden weißen, vor dem 
Aufbluͤhen nickenden Blumen fiehen in einer 
einfachen, aufrechten, zottig - roftfarbnen 
großen Doltentraube an der Spiße der Aeſte. 
Die Blumenitiele einblumig, mit furz anlies 
genden Härchen bedeckt, über einen halben 
Zoll lang, und fadenförmig. Die Deck: 
blättchen zugefpigt, ausgehöhlt, roftfarbig, 
haarig-Elebrig, oben glatt, abfalfend. (Die 
Staubfäden länger als die Blumenfrone 
Bechftein) Die Frucht anfangs mit feis 
nen filberfarbenen Puncten bezeichnt, zur 
Reifezeit aber roſtfarbig. 

Anmerkung. Zuweilen find die Blätter ſchmäler und 
ſpitziger; auch erfcheint die Pflanze nur foannlang und 
niederliegend. | 

Hoffmann 1, Sehkuhr T. 17. : Reiter Forstpf, IV, 

T. 83. Gmelin Fl, bad. 619, Schrank 638. 
Bechstein Forstb, 124, 

Wohnort Eine nördliche Aufferft feltene Pflanze 
im füdlichen Deutfchlande, die nur als Selten: 
heit um Regensburg Herr Hoppe fand, bat 
der kenntnißreiche und fchägbare Herr Apotheker 
Vulpius bey dem Wildenhornfee, anf dem 
Kaltendbrunn mit der Andromeda polifolia und 
dem Empetrum nigrum aufgefammelt; fie lieber 
fumpfigen, moraftigen und Torfboden. Wahr: 
ſcheinlich wohnet er auch in den Suͤmpfen und 

Mies 
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Rieden beym Illmenſee, bey Burgweiler, Pfrun— 
gen und Niedermeiler, und vielleicht auch in den 
Rieden und Suͤmpfen zwifchen Donantefchingen, ° 
Hüfingen und Pfohren, wo auch Andromeda po- 
lifolia vorfommt; weßwegen wir wiederhohltes 

Nachſuchen den Freunden der Pflanzenfunde an; 
empfehlen, 

Bluͤthezeit: Sun. Sul, Fruchtreife Aug. 

Sept, +. 

Nusen. Zur Blüthezeit verbreitet die Pflanze eis 
nen ſtarken betäubenden Geruch, welchen voll 
blüthige, bupochondrifche,, bufterifche und ande; 
re empfindfame Perfonen nicht lange ertragen 
können, Auffer den Ziegen wird fie von allem 
Viehe verfchmäher. Die Bienen fammeln aus 
den Blumen Stoff zu Honig und Wachs, und 
Högitröm ſagt, daß durch das Beftreichen der 
Bienenförbe mit diefer Pflanze die Bienen ange; 
locket werden. Sie läßt fich in die Gärten ver: 
pflanzen, wenn man fie in einem großen Umfan— 
ge ſammt dem Erdreich wegen der tiefgreifenden 
Wurzeln mit einem großen Ballen ausheber, und 
an einen feuchten, ſchattigen Ort einfeget. Durch 
Samen fie fortzupflanzen, bleibt immer der ficher: - 
fie Weg, aber der Same ift zu fein, und die 
Derfuche mißlingen oft. Herın Burasdorf 
gelang zwar die Verpflanzung aus einem Sumpf 
in den andern, im Garten aber fonnte er die 
Pflanze nie über einige Jahre erhalten (Anleit, 
zur zwekmaͤßigen Anpflanz. Il. p. 131.). 

Diefer i immer grüne kleine Halb : Holzftrauch dienet 
zur Gerberey, und macht das Leder ſo ri 

da 
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; 
Daß e8 dem Englifchen gleich Fommt. Kalbleder 
wird davon fehr fchön roͤthlich, und erhält einen 
eignen Geruch; Ziegen; oder Schaffelfe aber ge; 
ben damit gegerbet , fehr ſchoͤnes Handfchuhleder. 
Die Ruſſen follen nach der Angabe einiger Schrifts 
ftelter ein Dehl davon abziehen, dasfelbe mit Bir: 
fenöhl vermifchen, und damit dem Juchtenleder 
den eigenen Geruch geben. Aber Dallas wider: 
fpricht ald Augenzeuge diefer Angabe, Zum Be; 
hufe der Gerberen frhneidet man im April, oder 
Anfangs Man, wenn die Knofpen aufbrechen 
wollen, die Zweige ab, trocknet fie an einem 
fchattigen Drte, und ſtampft fie dann ohne weitere 
Vorbereitung auf der Lohmuͤhle Flein, 

Ehe man die Hopfen zum Bierbrauen in Schweden 
eingeführt hatte, bediente man ich hierzu diefer 
Pflanze, und habfüchtige Bierbrauer machen noch 
durch diefelbe das Bier fihnell, aber auf eine 

ſchaͤdliche Weife, berauſchend, denn es folgen hef— 
tiger, mehrere Tage lang anhaltender Schwindel, 
auch Schmerzen und Schwere des Kopfs. 

Die friſchen Aeſte mit Waſſer abgekocht, damit die 

Beettſtellen abgewaſchen, oder die Aeſte in ſelbe 
geleget, vertreiben die Bettwanzen; auch die 
Läufe der Schweine und des Rindviehes laſſen 
fich durch deriey Anwendungen in den Stallungen 
oder auf der Haut vertreiben. Werden aber bie 
Blaͤtter den Kleidern bevgeleget; fo werden die 
Motten und Schaben davon abgehalten. Auch 
werden die Bettwanzen vertrieben, wenn der ab: 
gezogene Geilt den Wänden der Bettſtellen anges 
firichen wird, 

i In 
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In den Apotheken wird die Pflanze unter der Bar 
nennung Herba Rorismarini sylvestris aufgenoms 
men, und man verwechfelt diefelbe zuweilen mit 
der Andromeda polifolia, deren Plätter aber uns 
ten nicht roftfarbig und filzig, fondern glänzend, 
geadert und glatt, auch fchmäler und mehr zus 
gefpigt find, und feinen Geruch haben, Zumeis 
len unterfebiebet man ihr auch die Niyrica Gale, 
(Ebermaier), 

Die Pflanze hat im Fruͤhjahre einen eher lieblichen 
als unangenehmen Geruch, der aber mit dem 
zunehmenden Alter der Pflanze fehr ſtark, brenzs 
lich, betäubend und etwag aromatifch wird, und 
dann fogar Kopfwehe veranlafjet, Der Geſchmack 
ift etwas bitter und zugleich etwas zufammenzies 
hend, Das abgezögene Waller hat einen Roſen— 
geruch. Das wällerige Ertract ift anfangs füß, 
dann bitter, und endlich herb zufammtenziehend, 
dag geiltige refinöfe Extrakt aber jehr bitter und 
herd, Das empnreumatifche Oehl hat einen Aufs 
ferft fiinfenden Geruch, uud die Zähigfeit des 
Peches. Der durch die Deftillation nad) abwärts 
erhaltene Geiſt hat den Geſchmack des Spiritus tars 
tari, und. den Geruch des empyreumatifchen Oehls. 

Beym Reuchhuiten ( Tufis convulsiva) wurde ſchon 
Sangeder Aufguß in Weſtgothland geruͤhmet (Lin— 
ne); auch bey einer Pockenepidemie mit Keuch— 
huſten in Geſellſchaft, war dieſes Mittel im Auf⸗ 
guſſe nuglich, aber Murray empfiehlt deſſen 
Gebrauch gleich im Anfange dieſer Krankheit, da 
er von demſelben hoffte, daß es das Miasma der 

Krankheit zerfiöre, und weniger mehr Dagegen 

y ver⸗ 
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vermöge, mern das Nebel die Organe des Ach: 
mens vollends ‚ergriffen habe. In Ungarn wird 
es ald ein vorzügliches Mittel gegen die Bräune 
gebraucht (Sfopoli); felbft in derjenigen wir: 
ket es als ein ſchnelles Mittel, welche nebſt ſtar⸗ 
kem Aufſchwellen der Halsdruͤſen mit einem 

Schleichfieber und heftigen Schmerz vergeſellſchaf⸗ 
tet, und fehr oft mit Gefahr verbunden ift. 

Gegen die wiederkehrenden Schmerzen in den vom 

der Influenza Genefenen fand den Porſt zu 6 big 
7 Sran täglich drey Mahl Erwachfenen gegeben 
Hahnemann wirfam CHufeland Sours 
nal V, 50.) 

Gegen die Kräaße und den Kopfarund wird der Ab: 
fud innertich und äufferlich zum Wafchen empfoh: 
fen, und einmal wurde auch durch diefe Anwen: 
dung der Ausfag gehoben, ungeachtet die Kranfe 
nachher farb (Od helius). Unter den beräuben; 
den Mitteln zeichnet ihn Arnemann in feiner 
Arzneymittellehre auf, Sr 

Hahbnemann, der die Aerzte, umdie Heilkräfte 
der Pflanzen zu erforfchen, auf die Wirkungen 
derfelben im gefunden Zuftande, zwar nach ganz 
eignen Anfichten aufmerffam machet, bemerkte 
auch bey diefer Pflanze, daß fie ein befchwerfis- 
es, ſchmerzhaftes Athmen mache, deßwegen 
im Keuchhuſten Huͤlfe leiſte; aber uͤber das ver— 
muthet er, ſie duͤrfte auch in der krampfhaften 
Engbruͤſtigkeit Huͤlfe leiſten; und ſogar in entzuͤn⸗ 
dungsartigen Seitenſtichen, weil fie in der Nach: 
wirfung die Blutwärme fo mächtig mindert, die 
Genefung beſchleunigen. Aus der ſchmerzhaften 

fie; 
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ſtechenden Empfindung, die ſie in allen Theilen 
des Halſes bewirket, erklaͤret er ihre ungemeine 
Tugend in der bösartigen und entzuͤndlichen Braͤu⸗ 
he, und aus ihrer fpecififchen Eigenfchaft, ber 
fehwerliches Jucken in der Haut zu erregen , ih: 
re große Kraft in den langwierigſten Hantübeln ; 
wie auch wirklich, die neuen Aerzte den Aufguß 
ben herpetifchen und ferpiginöfen Ausichlägen ans 
wenden, Die Aengfilichkeit und Ohnmachten, 
die fie hervorbringt, laſſen in ähnlichen Fälfen 
auf gute Dienſte fließen, und als vorüberges 
hend und entgegen gefegt wirfendes flark harn— 
treibendes Mittel, und da fie zugleich Echmeiß 
erreget, imöge fie ſchnelle Waſſergeſchwuͤlſte eher 
beilen als chronifche, "Endlich behauptet er, daß 
fie wohl in ſchmerzhaften Durchfaͤllen, die man 
fo oft mit der Nuhr verwechfelt, als Paltiativs 
"mittel, die Kur zuweilen befchleinige, aber in der 
wahren einfachen Nuhr feine Dienfte leifte, weil 
die lang anhaltende Schwäche, die fie erzeuget, 
dem fortgefesten Gebrauche hinderlich it, und 
weder der Stuhlzwang noch die Beſchaffenheit 
der Excretionen verbeffert werden. Sie erreget 
eine befondere Verdruͤßlichkeit, Kopfweh, und 
Umneblung des Geiſtes; die untern Gliedmaßen 


ſchwanken; der Augenſtern erweitert ſich. Zehn 
Gran im Aufguſſe war eine hinlaͤngliche Gabe 


für ein fechsjähriges Kind, taͤglich einmahl. 
(Hufeland Journal II, 505.) 
CCXITL, RHODODENDRON; Schneeroſe, Rofages 
f Auf den Alpen im Ylgan fommen alle dren von 
Hoffmann angezeigte Arten CR, ferrugineum, 
Br 92 Rei. 


I 
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OR, hirfatum und R. chamzciftus) vor. R. cha- 

meciftus fehlt, fo viel wir wiffen, auf den 
Schweizer: AU Ipen. 


CCXV. ANDROMEDA, Andromede, — 


Kelich fuͤnftheilig, ſpitzig, ſehr klein, gefärbt, 
bleibend. 

Blumenfrone einblätterig, glocfenförmig, fünf; 

ſpaltig. Die Stuͤcke zurückgebogen. 

Staubfäden. Träger zehn, pfriemenförmig, 
kürzer ald die Blumenfrone, diefer kaum eins 

gefuͤgt. Staubbeutel zweyhörnig, über; 
hangend, 

Stempel. Fruchtknoten rundlich. Griffel 
walzenförmig, länger als die Staubfäden, 
bleibend, Narbe finmpf. 

Sucht. Eine rundliche, fünfedige, fuͤuffaͤche⸗ 
rige, füünfklappige, an den Winkeln aufſprin— 
gende Kapſel, deren Scheidewände entge— 
gengeſetzt. Sie enthält viele, rundliche ‚ glaͤn⸗ 
zende Samen. (Gaͤrtner T. 63.) 

Anmerkung. Durch die Zahl iſt dieſe Gattung von der 

Gattung Erica verſchieden. Unſere Art hat dem äußern 
Anfehen nach einige Hebnlichfeit mit dem Ledum palustre, 
597. A. polifolia, poleyblätterige Andromede. 
Die Wurzel faferig, Aftig, weit umher durch 

die Erde ſtreckend, außen gelblich, innen weiß. 
Der Stängel firauchartig, niedrig, ſpann⸗ 
lang, fußhoch, am Grunde friechend , dann 
aufrecht, rund, glatt, zweytheilig, aͤſtig; 

die Aeſte wechfelweife, Die Ninde dunkelroth. 
Die Blaͤtter kurz geftielt, lanzettfoͤr— 

| | mig, 
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mia, hart, wechfelmeife, am Rande 
zurücgeroftt, vollfommen ganz, zuge 
fpißt, oben erhaben gewoͤlbt, glänzend, 
nesförmig,, immergrän, unten ausgehöhlt, 
weißlich, glatt. Die fhön-purpurfarbigen, 
geftielten, eyuförmigen Blumen bi; 
fchelweife gehäuft, zahlreich, auch zu drey 
bis fünf an der Spitze uͤberhangend. Blür 
thenftiele lang, nackt, purpurroth, einblüthig, 
durch eyfoͤrmige Blättchen von einander ge: 
trennt. Die dunfelrotben Staubbeutel art 
der Spige mit zwey Borften begrannt. Kelch 

.. rofenfarbig, 
Hoffn. 1. Reuter Forstpfl. T. 42. Haller 
1017, Schrank 639. Gmelin Fl, bad. 620, 

Bechstein Forstbotanik 125. '- 

Wohnort. Auf dem Kaltenbrunn, an dem Mil: 
denhornfee,, auf dem Kniebis (Vulpius); in 
Moräften um Eonftanz fand fie Abbe Car: 

deur, und befonders häufig im Heidelmoog 
zwifchen Conſtanz und MWolmadingen Dr. 
Karg, zwiſchen Stofah und Möffirch in eis 
nem großen Sumpfe bey Mindersporf Pfarrer 
Kaybac, in den Suͤmpfen und Wieden bey 
Illmenſee und Burgmweiler, Pfrungen und Nie; 
dermweiler , und in dem Riede zwifchen Donau: 
efchingen,, Hüfingen und Pfohren Hr. geh. Rath 
und Landes ;Oberforftmeifter Freyherr von Laß: 
berg, um Memmingen auf dem Niede Prof. 
Küchle, um Sieffen Dr. Thwingert, 

Blüthezeit: May, Jun Samenreife, 
Sul, *. " 

Nu⸗ 
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Nutzen. Auf. Torfboden iſt diefer Eleine Strauch 
von nicht: unbebeutendem Nutzen; indem er die 
Iockern Erdlagen zufammen hält, auch gibt er 
Stoffe zu entzündbaren Theilen ;- indeffen find 
wir Schranks Meinung, Torfboden eher zur 
Eultur zu befördern, ftatt durch das Ausgraben 
deſſelben, folche Erdftrecken: wieder in fchädliche 
Moraͤſte und Sämpfe zurück zu ſetzen. Zur Füts 

terung ift diefe Pflanze nicht gefchickt‘, den Schas 
fen macht fie Verſtopfungen, die ihnen tödtlich 
werden Finnen; die Schweine aber freffen die 
‚Blätter, Vielleicht Eönnte fie zum erben die; 
nen, vermuthet Schrank; fein berber zufams 
menziehender Geſchmack empfiehlt ihn wenigſtens 
zu verfuchen. Nah Pallas bedient man ſich 
in den nördlichen Ländern feiner, anſtatt ber 
Gallaͤpfel, zum GSchwarzfärben. Es verdient 
diefer artige Strauch als Zierpflanze empfohlen 

zu werden, aber in ben Gärten läßt er fich fos 
wohl durch die Samen, als durch gertheilung 
und Ableger ſchwer fortpflanzen. X 


Man muß ihn nicht mit dem Ledum palustre in den 
Apotheken verwechſeln, von dem er ſich unters 
fcheidet: durch einen niedern, fchwächern Stäns 

gel, glänzende, neßförmig gezeichnete, beyder— 
feitö glatte Blätter, die ben Ledum unten rofl 
farbene Wolle haben, ftumpfer und ohne Geruch 

. find; durch purpurfarbene, en - glockenförmige, 

an der Mündung feicht fünffpaltige, uͤberhan⸗ 
gende, bündelförmig ftehende, mechfelweife, nicht 
eine Dowentraude bildende, Blumen; zwey bors 

ftige 
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flige Staubbeutel, und eine fünferfige, feitwärtg, 
nicht am Grunde, auffpringende Kapſel. 

CCXV’, ArguUTUS, Sandbeere, Arboutier. 

Kelch, fünftheilig, ſtumpf, fehr klein, bleibend, 

Btumenfrone einblätterig, enförmig, am 
Grunde etwas flach, und durcfichtig. Die 

‚ Mündung fünffpaltige. Die Stücke Kein, 
ftumpf zuruͤckgerollt. 

Staubfäden Träger. zehn, pfriemenfoͤr— 
. mig-bauchig, am Grunde fehr dünn, dem 

Rande des Blumenfron -Grundes eingefügt, 

die Hälfte kuͤrzer als die PBlumenfrone, 
. Staubbeutel er zweyfpaltig, über; 
hangend. 

Stempel. U Re faft kugelig, fißt 
aufdem mit zehn rothen Puncten bezeichneten 
Zruchtboden, - Griffel. walzenförmig, fo 
lang ' al ‚die Krone, Narbe etwas dic, 
ſtumpf. 

Frucht. Eine rundliche fuͤnffaͤcherige Beere. 
In jedem Fache ein kleiner beinharter Same. 
(Gärtner T. 59.). 

Anmerkung I. Der Gattung Vaceinium nahe verwandt; 

aber die Blume unter dem Fruchtknoten. 

Anmerkung II. Einige Arten, worunter unſere gehört, 
hat einfamige Fächer Uva ursi Tonrnefort; andere haben 
vielfamige Fächer Arbutus Tournefort, 

508, A. Uvraursi. Gemeine Sandbeere. Ein krie— 

chender Erdfirauch, ‚mit einer Äftigen, weit 

umher flach unter der Erde friechenden, aufs 

fen braunen Wurzel, Mehrere runde, 
z Ä glatte, 
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glatte, ausgegoſſene Stängel aus einer 
Wurzel, raſenartig ausgebreitet, und nie— 
derliegend, fußlang, auch länger, aͤſtig, 
‚ rothbraun, und Dicht befaubt, . Die jünger 

Hefte haarig, weißlich grau. Die Blätz 

ter flein, bald mwechfelweife, bald gegenüber, 

faſt ſtiellos, dick, glatt, auf der obern Geis 
te fattgrün, auf der untern blaßgrän (nur 
an den jüngern Aeſten oben-und vorzüglich 
am Rande zottig), lederartig, fteif, ſtumpf, 
umgefehrt-enrund, immer grün, v ollkom; 
men ganz, unten nesförmig, oben vertieft 
geadert. Die Blumen auf fehr Eurzen, vos 
then Stielen, enförmig, weißpurpurfarben 
oder blaßroth, am Grunde feniterartig-burchs 
fichtig , büfchelweife am Ende der Zweige, 
in einer einfachen, überhangenden Blumen 
traube, Deckblaͤttchen lanzettförmig, gefärbt. 

Die Beeren purpurfarben, Eugelig, erbfens 

groß, innen weiß, fhmwamınig - mehlis. Die 

Samen beinhart. 

Haffm, 1, Sturm Abb. VL T. 8. Abb, 
Deutfch, Gew, II, Tab, 64. Haller 1018, 
Schrank 648. Gmelin Fl, bad,.621,. Bech, 
stein Forstbot, 126, | 

Wohnort. Der Ehen, v. Ferufac bat die Hflanı 
ze zuerft in der Gegend von Meersburg, und 
dann bey Billafingen im DOberforftamte Heiligens 
berg, Nenn unweit Meberlingen an dem Wege 
gegen Stockach entdeckt; die fandigen Bergabhäns 
ge von Gipplingen bis Liberlingen find davon 
vie mit einem Teppich uͤberdecket (Pfrr. Rays 

back). 
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back). Vielleicht kommt die Pflanze auch auf 
dem Heuberge vor. Gmelin pag. 122. hat 
A. Unedo (Erdbeerartige Sandbeere 
Willdenow II, 616, ı., die nicht einmahl in 
Gärten unſer Clima erträgt) durch irgend 
ein Verſehen dort aufgezeichnet. Die großen 
Verdienfte eines Gmelin um die Pflanzen: 
funde find unverkennbar, und werden unver 
geflich bleiben ; auch vermag ein folches Berfehen 
fie eben fo wenig zu verdunfeln, als Pindars 
Geſaͤnge dadurch verlieren, weil er am Urſprunge 
ber Donan Deblbäume befingt, Gmelin bat 
uns die erffe Flora der Gegend um Tübingen, 

und die erfte Anfmunterung die Pflanzen Schwas 
bens aufzufuchen, gegeben; es ift alfo unfere 
Pflicht, diefe ſchaͤtzbaren fruͤhern Entdecfungen 
und Beobachtungen zu benutzen, und dieſelben zu 
berichtigen. Um Fuͤeſſen kommt unſere Pflanze 
wieder vor. 


Bluͤthezeit: May Jun Fruchtreife Aug. 
Sept. *. 


* A, alpina, Alpenfandbeere. Die Wurzel holzig, 
dunkelbraun. Der Strauch elfenlang. Die 
Stängel niederliegend, zahlreich. 
Die Blätter auf einem etwas ausgebreis 
teten Stiel rungelig, ey-lanzettförmig, , 
an beyden Seiten negartig geabert, fügen; 
artig gezähnt, und etwas rauhharig, im 
Herbft fchön roͤthlich. Die Blumen auf kurs 
‚zen Gtielen, an der Spitze gehäuft, weiß 
mit grünlicher Mündung , am Grunde zehn: 

rip⸗ 
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rippig, Glocken - fegelförmig zuſammengezo⸗ 
gen, mit fünf zuruͤckgerollten enförmigen 
Einſchnitten. Die Beere groß ‚ blau, mit 


eingedrücktem Nabel, nicht unangenehm von 


Geſchmacke, fünffamig. 
‘Hoffmann 2, Fl. dan, T. 73. Haler son. 
: Bechstein Forst, Bot. 127. - | 


Wohnort, Um Süeffen (Dr. Thwingert). 
Sollten wir feine Hoffnung haben, fie auch ivs 
gendwo in den Hochgebirgen des Schwarzivaldes 
zu finden ? 


Nugen. Bende, aber vorzüglich unfere Art find 
ſchaͤtzbare Forſtſtraͤucher. Die Bienen fammeln 
Honig aus den Blumen. Die,zwar faden und 
herbſchmeckenden Beeren beyder Arten feet den: 
noch Linne unter die. genießbaren, zum Brot: 
baden dienlichen Früchte. Einige Vögel lieben 
fie, und die Ruſſen und Jakuten effen fie gerne 
(Gmelin). | 

Der Blätter von A. Uva ursi bedient man fich in 
Schweden ftatt des Sumachs zum Schwarz; und 
Srünfärben der Tücher, da der Abfud mit Bir 
triol verfeget wird; felbft biberfchwarz kann man 
damit färben, und beſſer als mit Blauholz 
Schranf, Linne). Grau wird damit gefärbt, 

‚wenn man fact des Vitriols Alaun nimmt, und 
in Jsland wird die Wolle danıit dunfelbraun ges 

faͤrbet (Olaffen). Zu Kafan wird zu Bereitung 
bes Saffians die Lohe aus Bärentraube und 
Hundefoth gebraucht, und Pallas verfichert, 

5 daß die Staͤngel — den Blaͤttern dieſer Pflan⸗ 

ze 
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ze zur Bereitung bed Saffians allen andern Ma: 
. terialien vorgezogen werden, Auch gerbet man in 
Rußland dag Kalbleder damit (Murran). 
In England werden bie Blaͤtter unter den Rauch— 
taback gemenget, woburch er fchmachafter ge 
macht, und angenehmer ‚riechend wird, fogar 
foll er dadurch, indem die Speicheldräfen geftärs 
fet würden, auch gefünder werden. 
Die Blätter des A. uva ursi werden in der Arzney ges 
» braucht, aber leider wird man fehr oft von den 
Aupothekern betrogen , welche fie nicht genau Een; 
nen, und ſtatt ihrer, jene ver Breufelbeere ( vac- 
cinium vitis idea) erhalten, welches nicht ge‘ 
ſchehen würde, wenn die Apotheker nur wenig: 
ſtens auf folgende Merfmahle Acht geben würden, 
' A, Uva ursi, Vaccinium vitis idea. 
Eringe friehend, lie— Stängel ſchief aufftel⸗ 
gend, raſenartig aus: gend, 
gebreitet. 


Blaͤtter keilfoͤrmig, am Blaͤtter ovalrund, am 
Grunde ſchmaͤler, die⸗ Grunde breiter, duͤn— 
ker, unten glatt, fein, ner, unten braun ges 

netzartig geadert, ohne li 
Puncte. 


Blumen enförmig, unter Blumen — 


dem Fruchtknoten, zehn- tiefer eingeſchnitten, 
maͤnnig. Beeren troe⸗ über dem Fruchtknoten, 

ken, mehlig, etwas achtmaͤnnig. Beeren 

herb, oder unſchmack⸗ ſaftig, ſaͤurlich fchmes 

haft, fuͤnffaͤcherig, füͤnf⸗ ckend, vierfaͤcherig, viel⸗ 
ſamig. ſamig. 


Er 
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Er läßt fih durch die Samen ungern fortpflanzen, 
und ſchwer in den Gärten unterhalten. Man 
zieht die anf fchrofen Felfen : Abhängen mwachfen: 
den Pflanzen, den an dunfeln Orten wachfenden 
"por, Die Blätter Außern anfangs beym Ver: 
fuchen einen berb zufammenziehenden, dann ans 
genehm bittern, häufigen: Speichel anlocfenden 
Geſchmack. Die Stängel und die Rinde find 
noch mehr zuſammenziehend, aber weniger bitter, 
und beynahe unfchmackhaft ift der holzige Theil. 
Der Gerucd der getrockneten Blätter gleicher 
bem des Suͤßholzes. Das wäflerige Ertract hat 
einen Honigeruch , aber einen bittern zufammen: 
ziehenden Geſchmack, und beym Eindicken ver: 
breitet er. balfamifche Dünfte. Auch das geifti, 
ge Extract ift bitter, und es kann eine grüne, 
nach Wachs riechende Nefina ausgezogen werden, 
Beruͤhmte practifche Aerzte. haben die Blätter vor; 
zuglich in den Leiden des Dlafenfteines wirkfam 

— befunden; die Schmerzen mwurden gemildert, 
oder fie verloren fich gänzlich, das befchwerliche, 
fchmerzhafte, tropfenmweife mit Zwang abgehende 
Harnen befferte fih, und dieſe Befchwerden hör: 
ten ganz auf; der Harn, welcher mit Blut oder 
Eiter gemifcht abging, wurde rein, das Ges 
‚fühl der Schwere in der Blafe, und das Ver 
fchlafen des Schenfel8 vom Drucke des DBlafen: 
fteines verfchwand; viel Sand auch Steinchen 
von verfihiedener Größe gingen unter diefem 
Gebrauche mit dem Harne weg; Nierenfteine, 
weiche vorher rauh und uneben zu Tage Famen, 
gingen glätter ab, Diele Kranke hatten wenig— 

ſtens 
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ſtens Erleichterung ihrer Leiden, bey andern diens 
te diefes Mittel zur Vorbeugung gegen die Ruͤck⸗ 
kehr derfelben; bey fehr vielen fchwiegen alle 
fhmerzhaften Zufälte und Befchwerden, unges 
achtet der Blafenftein durch den Katheter noch 
wahrzunehmen war. Der beym Blafenfliein cha; 
rafteritifche Schleimabgang hörte unter dem Ges 
brauch diefer Planze entweder ganz auf, oder 
verminderte fich fehr, Wegen der Wirkſamkeit 
dieſes Krautes gegen die Leiden des Blaſenſtei— 
nes, welches der Schwede Murray fo fehr em: 
pfohlen, und wegen jener der firen Luft nach 
Hulmes Methode, empfiehlt gegen eben diefels 
ben diefe zwey Arzneymittel innerlich als die al: 
fervorzüglichften Morig von Willichin Hu: 
feland Sour, XXL 2 119. Die Wirkſam⸗ 
keit diefer Pflanze gegen die Dlafen : und Nierens 
ſteinleiden it aljo allerdings auf viele Erfahrung 
gen gegründet, Wir glaube zwar nicht, daß fie 
im Stande ift, ihn chemisch zu zerfegen, aufzu— 
Söfen, oder zu zermalmen. Sie bleibe immer 
dadurch fhägbar, indem fie die qualvollen Leiden, 
und die peinlichen Ungemächlichfeiten lindert, 
oder gar zum Schweigen bringt, daß Leben er: 
träglicher, und den Kranken für die Gefchäfte 
tauglich macht, das Sand und die Eleinen Stein⸗ 
chen mit dem Harn ausführet, melde ſich durch 
längern Aufenthalt in große Maffen vereinigen 
würden; endlich indem fie die Drgane der Harn— 
> Ab : und Ausfonderung färfet, die Anlage zu Ers 
zeugung des Nieren: und Blafenfteins hebet, die 
kranke Reitzbar⸗ und Empfindlichfeit der Urinwege 
ver⸗ 
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verbeffert, und Ele ‚ felbft Geſchwuͤre 
diefer Theile heilet. Uiberhaupt fcheinen zuſammen— 
ziehende Pflanzenarzneyen das Wegtreiben der 
Blafenfteinchen zu befördern, und hier kommt 
och eine balſamiſche Bitterfeit mit in Anſchlag, 
die nach der Verwandtſchaft des Blafenfteines mit 
der Gicht heilfame Wirkungen verfpricht: . | 
Aber auch in andern Krankheiten der Harnwege, 
wo Feine offenbare Zeichen die Gegenwart des 
Blafenfteines anzeigten, bewies fich diefe Pflanze 
hülfreich: als bey Vereiterungendiefer Theile,benm 
Harnzwang und befehmwerlihem Harnabgang von 
vorangegangenen bösartigen Fiebern, von Golds 
aderbefchwerden , oder von Lähmung und Schwäs 
che des Alters, bey dem eitrigen und Blut: Hars 
nen mit Schmerz von Fehlern des Blafenhalfeg, 
ben befchwerlichem, zwanghaftem, fehleimigem 
Harnen; beym Dlafen : Katarırhe, mo diefen 
Strand mit Suͤßholz und etwas Salpeter Noug 
angewandt hatte, beym weiſſen Fluſſe, ben unwills 
fürlichem Abgang des Urins von zu großer Neiß- 
barkeit der Nieren, oder von Schwäche der Urin— 
wege und Berfchleimung derfelben; zugleich 
ſtaͤrket ſie die Verdauungswege. Habnemann 
macht die Bemerkung, daß dieſe Pflanze ohne 
merkbare Schaͤrfe fuͤr die Sinne bey Geſunden 
Beſchwerden beym Harnlaſſen verurſache, und. 
eben deßwegen aͤhnliche Uibel im kranken Zuſtande 
dauerhaft hebe (Hufeland Journ. IL 505) 
- Weil diefe Blätter für ficd Harnbrennen, und 
- Abgang eines fehleimigen Urins erzeugen, fo bei: 
Ion fie ſchmerzhaften Abgang —— Fig 
Ws: 
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Hufeland Journ. XXVI. 2.20), Man zwei; 
felt heut zu Tage an der Stein aufloͤſenden 
Kraft diefer Pflanze. Aber gegen Steinfchmer; 
zen, Blutharnen, Atonie der Nieren und Bla; 
fen, und in der Schleimfucht diefer Theile fand 
fie auch Hufeland nüglich, und fehreibt ihr 
eine fpecififche Kraft zu, die Urinwerkjenge zu 
ſtaͤrken, und ihre fränfliche Empfindlichkeit zu 
heben (Journ. IX. 103) Man hat fie auch 
um die beym Samenfluß geſchwaͤchten Theile zu 
ftärfen, oft heilfam gefunden. Nicht immer ent: 
fpricht der Erfolg den Wünfchen des Arztes, fo 
wie es fein Mittel gibt, welches immer und im 
alfen individuellen Fällen die gleiche Wirkung hevs 
vorbringet. 


Man gebraucht die Blätter in Bulverform, im Auf; 
guß oder Abfud, Wenn bey den erfien Gaben - 
Linderung erfolget, fo wird dennoch ein längerer 
fortgefegter Gebrauch von den meiften practijchen 
Aerzten angerathen; nur wenige, befonders aber 
die Spanier (Gmelin Fl. bad.), haben fich auch 
der Beeren und der Wurzel bedient. (Haller, 
von Hen, Durray, Arneman u.a. m.) 


An den Wurzeln ſoll fi die Eochenilfe (Coccos 
 polonicus) fehöner und größer vorfinden als am 
Scleranthus (Schranf), und eine fchöne Purpur⸗ 
farbe geben (inne), Man vergleiche deßwegen 
unſere Anmerkung zu Scleranchus, 


CCXVT, PyRoLA, Wintergrün, Pyrole, 
Kelch fünftheilig, ſehr klein, bleibend, 
Blu— 
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Blumenkrone fuͤnfblaͤtterig, rundlich, ausge⸗ 
hoͤhlt, abſtehend. 

Staubfaͤden. Traͤger zehn, — 
fürzer als die Krone, Staubbeutel groß, 
aufwärts zwenhörnig, überhangend, 

Stempel. Fruchtknoten rundlich, edig. 
| Griffel fadenförmig, länger als die Staub; 
füden, bleibend. Narbe etwas did, 
Sucht. Eine rundliche, niedergedrücte, fünf: 
eckige, fünffächerige, fünfklappige, an den 
Winkeln auffpringende Kapfel; deren Scheis 
dewände entgegengefegt, zahlreiche, mit 
fpreuartigen Flügeln verfehene Samen ent 
haltend, (Gärtner Tab. 63.) 
Anmerkung. Die Staubfäden und der Griffel And bey 
einigen Arten aufrecht, bey andern neigen fie fich ab« 
mwärts nach der Seite, in wieder andern find fie abſte— 
hend. Die Narbe iin verfchiedenen Arten verfchieden 
geſtaltet. 

509. P. rotundifolia, rundblaͤtteriges wintergrun. 
Die Wurzel aͤſtig-faſerig, weiß- roͤthlich 
oder braun⸗weißlich. Die Blätter alle Wur— 
zeiblätter, in einem Kreife vafenartig zus 
fammengehäuft, auf der Erde liegend, ges 
ſtielt, rund, fehr-fein geferbt, etwas hart 
lederartig, glatt, flah. Der Schaft aufs 
recht, fpannlang, fußhoch, etwas edig, 
nackt, nur hin und wieder mit Schuppen 
befegt, glatt; trägt am Ende die weiſſen, 
oder fleifchfarben- röthlichen, oder gelblich“ 
weiſſen, geftielten, einzeln und wechfelweis 
fe fiehenden uͤberhangenden, ziemlich — 

en 
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fen Blumen in einer einfachen Blumentrau: 
be, Die Deckblättchen lanzettförmig , weißs 
ih. Die Staubfäden und der Grif: 
fel abwärts gebogen, gegen die Spit— 
ze wieder auffteigend. Die Narbe vers 
dicht, fünfzähnig, die Zähne aufrecht und 
fpisig (Kelch und Blumenfrone größer als 
in der folgenden, die Kelcheinfchnitte lan⸗ 
zettfoͤrmig). 
Hoffm, 1. Sturm Abb, XIII. Tab, ır, En 
din p, 123. Haller 1010, 

Wohnort, In Laubhoͤlzern unferer ganzen Ge: 
gend nicht felten; aber tiefer in Schwaben, Als 
um Biberach , ift dieſe mit den zwey folgenden Ars 
ten ſchon feltner, 

Biüthezeit. May, Juny, Julh. Samen 

> reife Auguſt 24 | 

510, P, minor, fleines Wintergrün, Sie gleicht der 

vorgehenden Art fehr, aber fie ift in allen 
ihren Theilen Eleiner, Die Wurzel weiß, 
faferig. Die dreymal Fleineren, mehr glocs 
Zenförmig -Eugeligen, zerftreuten Blu—⸗ 
menin einer dichtern Blumentraube, 
Die Kelchftücke frisig Die Staubfäs 
den abfiehend (Hoffmann), und der 
Griffel aufrecht. Die Narbe fchildfürs 


mig gewoͤlbt und fünflappig Die Dias 


menfrondlätter weiß, am Rande vöthlich, 
feicht geerbt, 


Hoffmann 2, Sturm Abb, XIII. Tab, 12, 


Haller 1009, Pollich 396, Bechstein 
Forstb, 130, 
Wohns 


® 
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Wohnort Kommt in der Baar, am Bodenfee 


um Konftanz, und am Rheine un Mühlheim mie 
a der vorhergehenden fparfamer vor, 


Blüthezeit: Sum, Sum, GSamenreife 
Auguft 2. 

Anmerkung. Die runden Blätter find oben etwas zuge⸗ 

ſpitzt, mit weißen, nehförmigen Adern, hellgrün, glatt. 


511, P. secunda, einfeitiges Wintergrün, Die 
Wurzel lang, weißlich,, faferie, Der Staͤn— 
gel fingerlang , fpannhoch, aufrecht, zwey: 
fhneidig, fehr einfach, glatt, nackt, bie 
und da mit Schuppen befeßt, Die Blätter 
mwechfelweife, auch gegenüber, eyfoͤrmig, etwas 
langzugefpist, fägezähnig, geftielt, etwas 
lederartig, hart, glatt. Die weißen Bus 
meneinzeln, geftiele, fchlaff herabhängend in 
einer langen, einfachen, einfeitigen, 
an der Spige gefrüämmten Blumentrau— 
be. Der Griffel gerade. Die Narbe fchilds 
förmig, gewoͤlbt, fünflappig, mit fünf Oeff⸗ 
nungen durchbohrt, 

Hoffmann 3, Sturm Abb, XIII, Tab, 13, 
Gmelin pag, 123, Haller 1008, Bechstein 
Forstbot, 131. 

Wohnort mn der Baar ift fie ziemlich gemein, 
auch um Mühlheim an der Donau, im Wäldchen 
bey Hinterhaufen am Bodenſee, um Uiberlingen, 
Meersburg und Salem; dann ben Biberach und - 
Laupertshauſen. 


Blüthezeit. Zum, July. Samenreife 
— *. 
512. 
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512, P. umbellata, Doldenartiges, doldentra, 
gendes Wintergrün. Die Wurzel fehr 
lang, aufen und innen weißlih. Der 
Etängel ſtrauchartig, fußhoch, und auch hoͤ⸗ 
her, am Grunde ein wenig niederliegend, 
dann aufrecht, unten nackt, hart, holzig, 
durch zerſtreute Knollen etwas rauh, zwey—⸗ 
theilig, mit aufwärts ſteigenden Aeſten ver: 
ſehen, welche braun, ziemlich rund und 
glatt find. Die Blätter kurzgeſtielt, immer 
grün, wechſelweiſe, gegenüber, zum Theil 
in Quirlen oder auch zerfireut ftehend, im 

- Ganzen gedrängt; fehr hart und lederartig, 
fteif, ſchmal, keil- lanzettförmig , ſtumpf, 
flach, fägezähnig, nach dem Blattſtiele zu 
verdünnt, am Rande umgebogen, von der 
Spitze bis zur Mitte einfach und fehr gezähnt, 
öben glatt, glänzend dunkelgruͤn, mit netz— 
förmigen Vertiefungen der Adern, unten 
blaßgruͤn, glatt, ohne hervorragende Adern, 
die Mittelrippe ausgenommen, welche ftarf 

hervorſteht. Der Blattſtiel rinnenförmig. 
Der Stängel und die Nee an der Spige in 
einen gemeinfchaftlichen , einen armblüthis 

gen, vorzüglich einfachen Schirm tragenden, 
sunden, mit aͤußerſt feinen Härchen befleis 
deten, fadenförmigen Bluͤthenſtiel verlaͤn— 
gert, an deffen Ende drey, vier einblumige, 
beunahe ſchirmfoͤrmig ſtehende Blu: 
menftiele, Die meißlich - purpurvothen 
Blumen abwärtshangend,, (aufrecht bemerkt 
fie Pollich). Die Staubbeutel weiß. Die 
Narbe Eopfförmig ſtumpf. 32 Hof- 
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‚Hofmann 4. Gmelin Fl, bad, 623, Mit 
Abbild. 11, T. 2. Pollich 398, Bechstein 

x Forstb. 132, 

"Wohnort. Ben Raſtadt, unweit ffertsheim 

als nicht -felten zeigt fie Gmelin in einem 

Waͤldchen an, am Fußweg vom Sifcherhäug; 
chen nach Altensbach fand fie Pfr, Kaybach. 

Bluͤthe zeit. Juny, Ju. Samenreife 

Auguſt *. 

513, P. uniflora, einblumiges Wintergruͤn. Die 
Wurzel dünn, mweißlich, faferig, zart, zwi⸗ 
fchen den modernden Fichtennadeln fortfrie 
hend. Die Blätter find Wurzelblätter,, va; 
fenartig in einem Kreife herum geſtellt, tel: 
Serrund, flumpf, flach, in den Blattſtiel ab: 
laufend, geferbt, glatt, heilgrün, Der 
einzelne Schaft fingerlang , aufrecht, nackt, 
rund, ganz einfach, glatt. An der Spi— 
ge eine einzige, weiffe, oder weißgrüne 
twohlriechende, überhangende, anſehnliche 

große Blume, Die Blumenblaͤtter (fünf, 
vier, acht) flach, etwas wellenfoͤrmig, ſehr 
abſtehend. Die Staubbeutel blaßgelb. Die 
Narbe ſchildfoͤrmig, ſehr groß, gruͤngelb⸗ 
lich, und faſt wie eine Blumenkrone ge 
ſtaltet, fünfzähnig, die Zähne aufrecht, zus 
geſpizt. 

Hoffmann 5. Abb, Deutfch. Gew, II. Tab, 
7% Gmelin pag. 123, Haller 1013,  Bech- 

stein Forstbot, 133, 
Anmerfung. Der Geruch wie der der ayblume (Con- 
vallara majalis), Die Blume die gröfite in dieſer 
Gattung. | Bohn 
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Wohnort. Die Frau von Schauemburg 
fand ſie mehrmahls um Muͤhlheim an der Donau, 
Hr Pr. Kaybach unter ber vorigen Urt, aber 
fparfamer bey Allensbach. 

Hlüthezeit: Sun, Su. Samenreife 

Auguſt 4, | 

Nugen, Alle Arten diefer Gattung, und vorzüg: 
Sich die legte empfehlen fich al8 Zierblumen, nur 
find fie ſchwer fortzupflanzen. Gie verlangen im 
natürlichen Zuſtande eine fette, aus verfaulten 
Blättern entflandene locfere Erde, und muͤſſen 
mit großen Ballen außgehoben, in einen Ahnlis 
hen, ruhigen Standorts verfegt werden. Der 
ficherfte Weg der Fortpflanzung ift durch Samen, 
Da fie zuſammenziehende Pflanzen find, fo koͤnn— 
ten fie vielleicht auch zum Ledergerben dienen, 
Don den Mongolen und Buraͤten werden die 
Blätter der P, rotundifolia nah Yallas Nas 
richten als Thee gebrauchet, Aus den Schäften 
können Befen gemacht werden (Er hart). Kei— 
ne diefer Arten genießen die Schafe (Gmelin), 
und P. secunda rühren auch die Schmeine nicht 
an (Schrank). Die Blumen liefern den Dies 
nen Honig. 

Ben den Nerzten war P. rotundifolia vorzüglich im 
Gebrauche, ungeachtet auch die übrigen Arten 
gleiche Kräfte zu haben fiheinen. Heut zu Tage 
find fie in Vergeſſenheit gekommen, indeiten vers 
dienen fie immer unter ihren verwandten Arzney— 
pflanzen mit aufgeführt zu werden. Gie find 
etwas bitter und gelind zuſammenziehend, auch 
färben fie Eifenpitriolauflöfung ſchwarz. e; 

Sie 
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Sie fanden nach diefen finnlichen Eindrücken unter 
den Wundfräutern. Alle fruͤhern Schriftfteller 
der Arzneymittellehren ſtimmen einhaͤllig darin 
uͤberein, daß der innerliche Gebrauch des Abſuds 
Durchbruch und Blutflüffe ſtille; der äußerliche 
Gebrauch Braͤune mit Erſchlaffung, feuchte 
aſtheniſche Augenentzuͤndungen, Geſchwuͤre und 
Fiſteln heile (Kinne, Haller, Zorn u. a.m.) 
Auch ruͤhmte ſie in Bruſtgeſchwuͤren und chroni— 
ſchen Geſchwuͤlſten Pollich, Haller. 


Wegen des ähnlichen deutſchen Neahmens Winters 


grün wird P, rotundifolia zuweilen mit der Vinca 
minor verwechſelt (Ebermaier). 


m a) — —— —— 
Zehnte Claſſe — Zweyte Ordnung. 
zebnmännige — Zweyweibige. 
Shlüffen 


aA. Blume unvollffändig, ohne Blw 
menkrone. KRapfelzwenfhnabelig, 
 einfäherig, vielfamig. 

CCXVII. Chrysosplenium, Wilztraut. Kelch 
viers oder fünffpaltig, gefärbt. 

B. Blumen vollftändig. Kapfel zwey— 

fhnabelig, einfäherig, vielfamig,. 

CCXVIII. Saxifraga, Steinbrech. Kelch fünf: 

theilig. Blumenfrone fünfblätterig. 

C, Blumen unvollffändig, obne Blw 

menfrone. Samen zwey, im Kelche 


verſchloſſen. 
CCcXX, 
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CCXIX. Scleranthus, Rnauel. Kelch einblätterig. 
D. Blumen vollftändig. Eine einf“ 
herige Kapfel, 

COXX, Gypsophila, Gypskraut. Kelch einblät 
terig, glecfeuförmig, eckig. Blumen 
frone fünfblätterig,, dieſe eyförmig, 
auffigend. Kapſel Fugelig. 

CCXXI, Saponaria, Seifenkraut. Kelch ein: 
blätterig, nackt. Blumenfrone fünf 
blätterig,, diefe mit Nägeln. Kapfel 
laͤnglich. 

CCXXII, Dianthus, Nelke. Kelch walzenfoͤr— 
mig , einblätterig, am Grunde mit vier 
Schuppen Blumenfrone fünfbläte 
terig, mit Nägeln, Kapſel walzen— 
förmig. | 


CCXVI. CuarysosrLenıuM, Milztraut, Dorine, 


Kelch vier: oder fünftheilig, abſtehend, gefärbt, 
bleibend. Die Stücke enförmig, und die 
wechfelweife gegen über ſtehenden ſchmaͤler. 


Blumenkrone fehlt (wenn man micht den ge 
färbten Kelch dafür halten will). 


Etaubfäden Träger acht oder zehn, pfrie— 
menförmig, aufrecht, fehr kurz, dem winke— 
lichten Blumenboden eingefegt, Staubbew 
tel einfah. 

Stempel. Sruhtfnotenunten, geht in zwey 
pfriemenfoͤrmige Griffel uͤber, die fo lang 
als die Staubfaͤden ſind. Narben ſtumpf. 

Frucht. 
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Frucht. Eine zweyſchnaͤbelige, zweytheilige, 
einfaͤcherige, halbzweyklappige vom gruͤnen 
- Kelche umgebene Kapfel, die viele ſehr klei— 
ne Samen enthält (Gärtner Tab. 44) 
‚YAnmerfung Die obere erſte Blume zehenmännig, der 
Kelch fünftheilig; die untern ſpätern achtmännig, der 
Kelch viertheilig; deßwegen haben fie einige Botaniſten 
in die achte Claſſe verſetzt, da ſie nach den Grundſät⸗ 
zen der Phil. botan. doch in dieſe gehört. (Schrank 
ſah ſie durchaus achtmännig.) 
514. Ch. alternifolium, wechſelblaͤtteriges Milz— 
kraut. Die Wurzel weißlich, faſexig, ſaf— 
tig. Der Staͤngel aufrecht, fingerlang, bis 
ſpannhoch, dreyeckig, einfach, oben zwey— 
theilig, kaum etwas behaart. Die Aeſte 
doldentraubenfoͤrmig. Die geſtielten Wurs 
zelblaͤtter in eine Roſe gehaͤuft, geſtielt; 
die Stängelblätter wechſelweiſe; alle 
berz-nierenförmig, etwas abgerundet, flach, 
gekerbt, blaßgruͤn, glänzend, mit zerſtreu— 
ten ſparſamen Haaren mehr oder weniger 
beſetzet; die Staͤngelblaͤtter wechſelweiſe, 
kurz geſtielt, die zunaͤchſt bey den Blumen faſt 
ſtiellos, glatt. Die Blumen ſtiellos, einan— 
der genaͤhert, gleichſam in einem Schirme 
an der Spitze und der Zertheilung der Aeſte, 
klein goldgelblich, etwas gruͤn, bilden eine 
flache beynahe ſtielloſe, den Blättern auffits 
zende Schirmtraube, Die Samen glänzend. 
Hoffm, 1. Sturm Abb. XII. Tab, 8. 4b- 
bild, Deutsch. Gew, II, Tab, 72, Gmelin 
p. 123. Haller 1348. 


Bohn: 
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Wohnort In Waldungen, auf ſchattigen feuch- 
ten Stellen, auf Sumpfboden. Das Volk nen— 
net dieſe Pflanze Heilplätzhen, Kraͤzen— 
bluͤmchen. 

Bluͤthezeit: März, April, May, Juny 2%. 

Anmerkung. &s ändert mit größern und Fleinern, 
glatten und haarigen Blättern. 

515, Ch, oppositifolium, gegenuͤberblaͤtteriges 
(paarblätteriges) Milzkraut. Unterſchei— 
det ſich von dem vorhergehenden durch eine 
aſchgrau⸗ weißliche, dünne, faſerige Wur— 
zel, einen oͤfters hoͤhern, etwas glatten, 
duͤnnern, ſchwaͤchern, niederliegenden, viers 
ſeitigen, ebnen, wurzelnden Stängel mit 
zwey gegenuͤberſtehenden ſchmaͤlern etwas 
langen Aeſten; kleinere, rundliche, ſchwach—⸗ 
gekerbte, kuͤrzer geſtielte gegenüber fies 
hende Blätter; weniger und kleinere 
Blumen, und durch einen mit einem gekerb— 
ten Honigblatt umgebenen Fruchtknoten. 
Die Samen roth, glaͤnzend. 

Hoffm. 2, Sturm Abb. IV. Tab, 6, Abbild, 
Deutsch. Gew, 11T, Tab, 4. Haller 1549, 
Schrank 617. Pollich 40ox. 


Wohnort. Senfeits des Nheins bey Mühlhanzs 
fen hat e8 Haller angezeigt, und diesfeits ben 
Mühlheim am Rhein fand ed Vulpius auf 
Bergen, fehattigen naffen Plägen; Dr. Würth 
um Stühlingen. 

Blüthezeit; April, May %, 

Allgemeine Anmerkung Hoffmann, Schranf 
und Moth geben die Blumen viertheilig, achtmännig 

an, 
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am’; doch bemerkt letzterer, daß die erfie außerſte Mit 
telblume nicht felten in Ch. altemifolium fünftheilig, 
zehnmännig , und in beyden Arten wohl auch fünftheilig, - 
fünfmännig beobachtet werde, beffen ungeachtet hat ex 
die Gattung wie Schranf, der in Feiner Art mehr 
als acht Staubfäden zählte, in die achte Elaffe über⸗ 
feet. Hoffmann bemerfet nur bey Ch. oppositifo- 
um, daß zuweilen die erfle Blume zehenmännig fey, 
und die Phil. Bot. gibt umgefehrt bey Ch. alternifolium 
die erſte Blume an der Spitze zehenmännig, die übris 
gen achtmännig am, und weil die andere Art fo nahe mis 
diefer verwandt ift, daß fie nicht wohl getrennt werden 
Fonnte, fo bewog dieß Linne, feinen gegebenen Grund⸗ 
füten getreu, auch die andere Art bey der Gattung ze 9 
laſſen, und die Gattung felbit in die zehnte Claſſe zu 
ſetzen, wo fie auch im der neueflen Ausgabe des Hrnu. 
Willdenow ihren angewieſenen Platz noch behielt; 
obfchon in Ch. oppositifolium Leers immer vierfpalti» 
ge, achtmännige, und Reichard nie eine fünffpaltige, 
zehnmännige Blume fah. Sturm hat Ch. alternifoli- 
um mit einer acht- und Ch. oppositifolium mit einer 
zehnmännigen Blume abgebildet. An Darvins Phy—⸗ 
tonomie der Gewächfe wird gefagt, daß Siptorpia eu- 
ropea, welche in England häufig wächft, und in die 
vierzehnte Claſſe (viermächtige Tetradynamia) gehört, 
ein Abkömmling von Chrysosplenium alternifolium, und 
Lysimachia numularia ſey. 
— Dieſe ſaftigen, herbſauerſchmeckenden, 
ſcharfen Pflanzen ſind den Schafen ſchaͤdlich, und 
werden nach den Beobachtungen von Gleditſch 
und der Wettr. Flor. von keinem Vieh ge— 
freſſen. Pollich aber ſagt, das Vieh liebe die— 
ſe Pflaͤnzchen. 
Sie erregen bey dem Menſchen, roh oder gekocht 
genoſſen, heftiges Erbrechen, 
Man 
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Man hatte fie einft auch in der Arzuey gebraucht, 
und fie fanden unter den fcharfen feifenartigert, 
auflöfenden , eröffnenden Gewaͤchſen; wegen ih: 
res herben Geſchmackes aber betrachtete man fie 

auch als reinigende Wundfräuter. Der vortreff— 
liche Pollich fagt von ihnen: Gie werden mit 
Erfolg gegen Verftopfungen der Baucheingemweis 
de gebrauichet, wo fie die trägen, dicfen, zähen Säfs 
fe verdünnern und auflöfen, von welchen fo viele 
und fo berichtigte Unoronungen nur zu oft im Um’ 

lauf durch das Pfortaderſyſtem entfiehen ; fie ftellen 
auch den verlorenen Ton diefer Eingeweide wies 
der ber: deßwegen werden fie nicht undienlich 
den Hupochondrifchen und melancholifchen Kranz 
fen verordnet, Schon Tabernämpntan lob— 
te fie, Leberverftopfungen aufzuldfen, und in 
den Apotheken hieß man Chrys. alternif. die He- 
patica aurea, Auch gegen Steinbefchwerden wur; 
den fie einft gebraucht, 

Das Landvolk bedient ſich ihrer aͤußerlich bey Bun: 
den und Geſchwuͤren. 

Auf fehattigen Nabatten und in Blumentöpfen kön, 
nen fie al8 Zierbiumen dienen, und fie laffen fich 
im Auguft durch Zertheilung ihrer Wurzeln, auch 
durch den Samen vermehren (Wettr. Flor). 
CCXVIII. SaxIFRAGA, Steinbrech, Saxifrage. 

Kelch einblaͤtterig, kaͤnftheilis, kurz, ſpitzig, 

bleibend. 
Blumenkrone fuͤnfblaͤtterig, abſtehend, am 
Grunde enger. 

Staubfäden. Träger zehn, pfriemenfoͤrmig. 
Staubbeutel rundlich. 

St em⸗ 
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Stempel, Truchtfnoten rundlich -zugefpige, 
seht in zwey kurze Griffel über, Narben 
ſtumpf. | | 

ruht Eine fall enförmige, zwenfchnabelige, 
ziveyfächerige Kapfel, ſprinzt zwifchen den 
Spigen auf; enthält viele Kleine Samen, 
(Särtner Taf. 36.) 

Unmerfung Bey einigen Arten der Fruchtfnoten und 
die Kapſel von dem Blumenboden umgeben, alfo die 
Blume unten (Saxifrage Tournefort T. 129.). Bey 
ben meilien der Fruchtinoten und die Kapfel dem Blur 
menboden auffikend , alſo die Blumen oben (Gei Tourd 
nefort T. 129.), 

Erffe Samilie 

Der Stängel faſt nadt. Die Blätter unser 

theilt, 

516, 8. Cotyledon, CYabelfrautartiger Steinbrech, 
Die Wurzel viellöpfig. Die Blätter 
Calle Wurzelblätter) in einer Rofeges 
bäuft, zungenförmig, fleiſchig, dick 
li), hart, mit weißen Enorpelartigen 

Saͤgezaͤhnen am Rande beſetzt. Der 
Stängel aufrecht, nicht ganz fpannhoch, 
nat, nur mit Kleinen Blättern fehr 
fparfam beſetzt. Die Blumen auf zot 
tigen, Flebrigen Gtielen in einer Aftigen 
Nifpe aus den obern Blattwinkeln, die 
ein bis vier Blumen tragen. Die Blumen; 
fronbläfter eyrund, Elein, milchrahmfarben, 
mit Fleinen rothen Puncten. Die Kelche 
drüfig-haaris. Der Kapſeldeckel mie 
ber Fruchtknoten mit einem geferbten Kreife 

ums 
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umgeben, eine deutliche Zwiſchenwand mit 

ſehr großem Samenboden. 

Willdenow Il, 638. 886, u A, B. Jacquin 
col, IV, p. 291. Haller 978 = S. maculata 
Schrank 649, Barrellier Jcon 1309, 1311, 

. 3312 mit lengern, 1310 mit kürzern, brei- 
tern Blettern nach Haller, Suter 222, I, 
v, Braune 377, 

Wohnort. An Felfen der fübmweftlichen Seite des 
Berges Belhen, two fie die Feifen des Sattels 
Diefes Berges wie ein Netz überziehet (Vul— 
pius), auf dem Granitfelfen der Hölle (von 
Ittner); um Klofter Beuron, wo fie zuerft Hr. 

geh. Rrath Mesgler entdeckte, um Brunnen in 
der Freyherrlich von Enzbergifchen Herrfchaft;. 
auch im Hegaͤu an den Felfen von Hohentwiek 
(Amtsbühler), auf der Alp bey Trochtelfins 
gen, auf Felfen bey Marienberg und DVeringers 
dorf (Dr. Bogel); an der Elifenshöhle, am 
alten Schloffe Buttler im Lauterthale, und 
beym Heidenloche im Ihiergarten bey Meßkirch 
(Renn). 

* 5, immaculata, ungefleckter Steinbrech. Die 
Wurzel vielföpfig. Aus ihr eine Nofe von 
enförmigen, etwas breiten, am Ende jäh 
zugefpigten, dicklichen Blättern mit weifs 
fem fnorpelartigem gegähntem Rande, 
Am Stängel einige gefranzte Blätter, Der 
Stängel purpurfarben, blätterlos, fehr 
aftig, mit getbeilten und wiederge 
theilten, Elebrigen Aeſten, melde eine 

ſehr vervielfältigte a bilden, Die Blu⸗ 
men: 
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menkronblaͤtter eliptifh - gleichbreit, 
weiß (wenn nicht etwas Nöthe ſich bey: 
mifcht, befondersamMagel), ungefleckt. 
„ W illdenow II, 639.887, 1, G. Haller 977. 
= Oeder T. 241. Boccone 109. T. 86. 
= Sequier 449, T. 9, F, 2, nach Haller, 
= S. Aizoon Sutter 2. 
= S, Cotyledon Schrank 651, v, Braune 373, 


Wohnort. St. Gotthard, aber auch auf Allgaͤu— 
fchen Alpen (Dr, Thbwingert) | 


Bluͤthezeit: Sommer 3. | 
Anmerkung: Willdenow iſt geneigt, diefe Abart für 
eine eigene Art zu halten, wegen bes flandhaft mehr 
zufammengefehten Stängels ; und der ungefledten Blu⸗ 
menkronblaͤtter; aber es fiheint ihm doch die Hallerſche 
 Sflanze vom der Normwegifchen in der Fl. Dan. T. 241. 
abgebildeten , verfchieden zu fern: In Hallers Plane 
find gleichbreite, am Grunde etwas gefranzte Blumen⸗ 
Fronblätter, in der Dänifchen Flora rundliche ange- 
geben. Dann fchließet er endlich: es mögen andere ent- 
fcheiden, was Art oder Abart feyn fol. Schrank führt 
ben S. cotyledon 651, frageweife Haller 977. an, und 
zu feiner Saxifraga maculata 649, citirt er Haller 978, 
gibt aber die Blätter am Grunde gefranzt, die Blumen- 
Fronblätter zungenformig, milchrahmfarben , geſtreift, 
dunfelfarbig punstirt, und den Kelch glatt an. 

” 5, Aizoon, traubenblättriger Steinbrech. Die 
Wurzelblattergehäuft, zungenför 
mig, Enorpelig-fägezähnig. Der 
Stängel einfah blumentrauben— 
förmig, blätterig. Die Kelche glatt, 
W illdenow II, 639, 887, 2, Jacquin austr, T. 

438. MWilldenow führet hier die Citate aus 
Sc- 
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Sequierund Boccone an, welche Haller zur 
vorigen citirt; und Sutter vermuthet, dafs 
das Hallersche Citat hieher gehöre, 

Wohnort. Deftreichifche Alpen, 

Blüthezeit: Juny, July 2. 

Anmerkung Wir haben 8. Aizoon (Hofm. 1.) abücht- 
lich nicht bey unferer Art angeführet , und unfrer Bilan- 
ze nach der Hel. Flora den Rahmen Cotyledon ge= 

laſſen. 8. Aizoon (Sutter) iſt viel ſeltner, kommt eher 
auf den Schweizer- Alpen vor. Wir erziehen fie in den 
Gärten mit dem Nahmen Fleur pyramidale; S. Aizoon 

. (W illdenow ) ift eine Deftreichifche Alpenpflanze. Lin⸗ 
ne hatte ehedeſſen beyde Arten unter dem Nahmen 
S. cotyledon yereint, und dermahlen fcheint es, daß 
unter Linnes Cotyledon wohl vier verfchiedene Arten 
ſtecken können. 

* 8. mutata, veränderter Steinbrech. Die 
Wurzeblätter gehäuft, zungenför; 
mig, am Rande Enorpelig, ausge 
fhweift, Der Stängeltraubenförs 
mig, beblättert, Die Kelche druͤ— 
fig-behaart. Die Blumenkronblät— 
tergleichbreit-langettförmig, gelb- 
pyomeranzenfarben. 
Hofmann 2, Haller 979. Mit, Abbild, T. 

16, Sutter 3, Schrank 650, v. Braune 372, 

Wohnort Eine Alpen : Pflanze, verwandt, 
aber durch die angeführten Kennzeichen verfchies 
den von S, cotyledon, | 

Bluͤthezeit: Jul. Auguſt. 2%' 

517, 8. ftellaris, ffernförmiger Steinbredd. Die 
Wurzel uneben, rauh, aͤſtig, faferig, treibt 

mehrere BlaͤtterRoſen. Die Blätterun 


ge⸗ 





geftielt, etwas dick, ranutens oder keilfoͤr— 
mig, an den Geiten vollfoinmen gänz, 
der obere breite zugerundese Theil mie 
groben, ſpitzigen Saͤgezaͤhnen beſetzt. 
Jeder Blaͤtterraſen bringe nur einen fin 
gerslangen oder fpannhohen, aufrechten, 
runden, vaubhaarigen Stängel, wel⸗ 
cher faſt nackt, aͤſtig, nur an den Aſt— 
winfeln mit einem Blaͤttchen beſetzt iſt. Die 
Hefte nackt, armbluͤthig. Die Blumenftiele 
fadenförmig, einblumig, am Grunde mit 
einem gleichbreit-Tanzettförmigen Furzen Decks 
bfättchen verfehen. Die Kelchſtuͤcke zw 
ruͤckgebogen. Die Blumenfronblät 
ter lanzettförmig, zugeſpitzt, Igeftreift, 
weiß, am Grunde.ein purpurrother halbmond⸗ 
förmiger Fleck, und mit einigen purpurröthen 
Tropfen beftrent, (mit zwey Puncten bezeich— 
net Hoffmann). Die Staubbeutel men— 
nigfarben. Die Fruchtknoten fleifchfarben, 


‚.Hofm,7. Wulfen in Jacquin coll. I. T, 13, 


Scopoli I. 492, T. 13, Haller 973. 
Schrank 655. Gmelin Fl, bad, 630, 


Wohnort. Chirurgus Aberle fand fie auf dem 
Feldberge in der Gegend des Feldſees, an mits 
ternächtlichen Eleinen Bächen des Belchen (Bulk 
pius). 


Bluͤthezeit: Junh, July 34 


Anmerkung. Sie iſt S. cuneifolia (Schrank ttatu w 
hiſt. Briefe II. 219, Nro. 177 ) , aber verſchieden vor 
8, euneifolia mit Feilförmigen, ſehr ſtumpfen, 

i aus⸗ 


* 
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ausgeſchweiften Blättern; nackten, eine 
NRiſpe tragenden Stängel. 
Willdenow II, 647, 22. Scopoli 490. Tab. 13. 
= Haller 974. 
| zweyte Samilie 
Der Stängel blätterig. Die Blätter unzertheilt, 
518, 8. oppofitifolia , paarblätteriger Steinbrech. 
Die Wurzel holzig, dünn, ſchwach, bieg: 
ſam, dunfelbraun, ſchief; treibt mehrere, 
kurze, liegende, Friechende, herabhängende, 
wenige Zoll lange, fadenförmige, einen Ra⸗ 
fen bildende Stängel, mwelche mit Fleinen, 
länglih -eyförmigen, vollkommen gan: 
zen, harten, am Nande und an der Spitze 
£norpeligen, am Nande mit wenigen weiß 
fen Haaren gefratizten, gegenüber in 
vier Reihen, ftiellog, dachziegelfoͤrmig 
übereinander liegenden Blättern 
befegt find, die anfangs grün, fleifchig, et: 
was Eleberig erfcheinen , dann härter, leders 
artig, unten dunfelvoch werden; befons 
ders die oberften Blätter gefranzt, 
Im Alter ftehen diefe Blätter lockerer, Die 
Blumen einzeln, ſtiellos an der Spitze, groß. 
Her Kelch gefranzt, anfangs grün, dan 
roth, klebrig, etwas haarig, Die Blumen⸗ 
blaͤtter zwey- bis dreymahl länger als ber 
Kelch, eyfoͤrmig, in der Jugend praͤchtig 
purpurfarben, im Alter mehr blaͤulich. 
Anmerkung Eine der prächtigſten Pflanzen, deren 
- Schönheit durch Worte oder den Pinſel auszudrücken 


ſchwer iſt Haller) — 
aa | Hoff. 





370 | 
Hoffmann 8. A. Sturm Abb, VIL T. 7. Haller 
980, Schrank I. pag. 694. j 
Wohnort, Auf Alpen und zwar an unzugänglis 
chen Stellen, an fürchterlihen Abfiürzen und 
Gebirgwaͤnden der höchften Alpen (Haller, 
Schrank) Indeſſen hat fie Abbe Cardeur 
bey Eonftanz aufgefammelt, und diefes laͤßt 
ſich vieleicht dadurch erflären, daß die Pflanze 
durch den Rhein aus den Alpen dahin gebracht 
worden ſeyn, fich da erhalten und fortgepfianze 
haben muß, 
Blüthezeit: July 4. | 
Anmerkung. Verfchieden davon iſt bie nach Haller 
noch feltnere S. biflora allioni: mit Friehenden, 
fproffentragenden Stängeln, anderdie Blät— 
ker alle gegenüber, verfehrt-eyförmig, ge 
franzt, die der Sproffen felten dachziegel— 
förmig; die Blumenſtiele 3mey » oder drey— 
blumis; die Kelchſtücke eyförmig-ſtumpf; 
dBieBlumenblätterlangettförmigfind (Hoff: 
mann s.B. Haller 981.). \ 


519, S. hirculus, bodartiger Steinbrech. Der 
Stängel aufrecht, einfach, einen big 
anderthalb Schub lang, purpurroth, ein: 
bis vierblumig, Die Stängel: Blät, 
ter wechfelweife, lanzettfoͤrmig, 
nacdt, unbewehrt, ganz Die Wur 
zeiblätter breiter und eyrund, Die Blu 
menftiele bis gegen die Hälfte des Kelch 
mit einer roftfarbigen Wolfe bekleidet, Die 
Blumenkrone blaßgelb, aderig linire, mit 
fafranfarbigen Buncten am Grunde beftreut, 

mit 
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mit einem beſondern mit zwey ſpitzigen 
Schuͤppchen eingefaßten Honiggefaͤße. Der 
Kelch viel kuͤrzer als die Blumenkrone, nach 
der Bluͤthe zuruͤckgebogen. 

NMoſſm. 10. Gmelin Sib, 4. p. 165. T. 65, 
Hialler 972. T. 11. 

Wohnort In einem Sumpfe bey Minderdach 

(Hr. Pfarrer Kaybach). 

Blüthezeit: Auguft 2% | 

Anmerkung. Diefe Art, Saxifraga atıtumnalis, und S‘ 
aizoides find einander fehr mahe verwandt. Sax. aut. 
unterſcheidet fich durch gleichbreite, gewimperte, ſtechen⸗ 
de Blätter, einen kürzern ganz grünen Kelch, und 
Blumenftiele, welche nicht wollig find, Sax. aizoid. 
aber durch niederliegende, Fürzere Stängel, und fein 

gezähnelte Blätter. 

520, 8. autumnalis, gelbblühender Zerbft ⸗Stein⸗ 
brech. Die Wurzel Aftig- faferig, Eriechend, 
Die Stängel handhoch, kaum fpannlang, 
am Grunde gebogen; dann aufrecht, vund, 
olatt, ziemlich einfach, oben äſtig. Die 
Stängelblätter zerftrent, wechfelweis 
fe, fiellos, gleichbreit, etwas fpißig, 

‚ amRandegefranzt, dicklich, abſtehend; 
die unterm zurücgebogen. Die Wurzel: 
blätter gehäuft. Die Blumen an der 
Spige des Stängeld, und den aufrechten, 
einbiumigen, aus den Winkeln entfiehenden 
Neften. Diefe Blumenftiele mit einen oder. an; 

derm kurzen Decblättchen verfeben, Der 
Kelch fünftheilig, gruͤn; die Stücke eyfoͤr— 
mis, ſtumpf, roͤthlich - grün, ziemlich glatt, 

« Anz zZ merk, 


= 
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merklich farzer als die fünfblätterige, en: 

lanzettförmige,, flache, gelbe, mit fafrangels 

ben Puncten befprengelte Blumenfrone, 

Willdenow 11, 650. 887, 28. Sturm Abbil. 
I, 10. Scopoli Carn, 493, T. 14. Haller 
971. Gmelin Fl. bad, 631. Schrank 653. B. 
v. Braune 378. 


Wohnort Auf Torfs und Sandboden, an Bar 
chen auf dem Kaltenbrunn, auf der Herrenmiefe 
am trocenen See (GmelinFl,bad,), um Fuͤeſ⸗ 
ſen (Dr. Thwingert). 

Bluͤthezeit: Auguſt, Septbr. %. 

521, S. rotundifolia, rundblätteriger Steinbreck. 


Die Wurzel faferig. Der Stängel fu 
hoch, ellenlang, und höher, aufrecht, rund, 
haarig, rifpenförmig, aͤſtig. Die Wurzel: 
blätter länger geftielt, nierenartig-herzförs 
mig, flach, raubhaarig, am ande tief- 
zahnartig - geferbt. Die Stängelblät: 
ter mwechjelweife, fur; geftielt, nierem 
förmig, gezähnet, den Wurzelblättern 
nicht unähnlich. Die’ Blumen fteyen an der 
Spitze des Stängeld und der Zweige. Die 
Blumenſtiele fadenförmig, gerade, aufrecht, 
einblumig, am Grunde mit einem Eurzen, 
borfienförmigen Deckblättchen geſtuͤtzt. Die 
Kelchſtuͤcke borſtenfoͤrmig-lanzettartig, aufı 
recht, kuͤrzer als die Blumenkrone. Die 
Blumenkrone flach, die Kronblaͤtter ſchnee— 
weiß, lanzettfoͤrmig, an der Spitze ſtumpf, 
am Grunde mit kleinen roͤthlichen und gelben 
Puncten beſtreut. 
| i ‚Hofm, 
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Hofm. ı2, Haller 975. Mill, dict. 5, et 
Jcon T. 141, Gimelin Fl. bad. 532, 


Wohnort Diefe Pflanze man fich aus ihrer eis 
gentlichen Schweizerifchen Heimath in die Ge: 
gend des Bodenjees verirrt haben, woher fie ung 
Herr Pfarrer Kaybach überfchickte. Auf dem 

- Berge Waſſerfall im Rheinthal bey Altſtaͤdten 
(Gmelin Fl, bad,), j 

Blüthezeit: Jul. Auguſt 4. 

Dritte Samilie, 
Die Stängel aufrecht. Die Blätter aelappt: 
522, S, granulata, Förniaer Steinbred. Die 
Wurzel förnig, beſteht aus vielen fleis 
fhigen, durch Fafern verbundenen Kügels 
den, aus denen durch Zertheilung junge 
Pflaͤnzchen fich erziehen laſſen. Der Stäm: 
gel aufrecht, oft mehr als fußhoch, rund, 
zottig, oben zweytheilig, aftig. Die Aeſte 
mwechfelweife, gerade, aufrecht. Die Blätter 
raubbaarig, etwas ſcharf, Hellgrün. Die 
Wurzelblaͤtter geftielt, in einen runden Na; 
fen gehäuft, rund oder nierenförmig (Hals 
ler) in den Blattftiel ablaufend, mit ſtum⸗ 
pfen geferbten Lappen verfehen, gefranzt, 
rauhhaarig. Die Stängelblätternie 
renförmig, wechfelweife,. (handfoͤrmig 
Haller), gelappt, kürzer geftielt, ſpitzig, 
die den Blumen zu nächfien obern lanzettfür: 
mig, vollffommen ganz. Die Blumen an ber 
Spitze büfhelförmig, weiß. Die Kronblät 
ter verfchre- enförmig, ftumpf. Die Kelche 
E ftachels 
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ftachelhanrig, Die Deckblaͤttchen lanzettfoͤr⸗ 

mis. Zünf Staubfüben Eürzer als bie 

übrigen fünf, Der Fruchtfnoten unten. 

Hoffmann 13. Sturm Abb, Vi. T. 9. Abb, 

 Deutfch,. Gew, 1. T. 6. Gmelin p. 124 
Haller 976. Gmelin Fl, bad, 633, 


Wohnort In unſerer Gegend die gemöhnlichern 
auf grafigen, fonnigen Hügeln und Abhängen 
vom Rheine herauf, wo fie Bulpius auf 
Wieſen fand, um Heitersheim, wo fie auf alfen 
Mauern und trocenen kieſigen Orten waͤchſt 

. (von Ittner), durch die ganze Baar, auf 

magern Wiefen, um Meinwangen (Pfarrer 
Kaybach); aber tiefer in Schwaben um Bibes 
rach wird fie ſchon felten. 

Bluͤthezeit: Man, Juny %. 

Anmerkung Die Helv. Flora unterfcheidet S. bul- 
bifera mit geftielten, nierenförmigen, gekerb— 
ten Wurzelblättern; mit unten am Stängel 
eingefchnittenen, fliellofen, oben zerſtreu— 
ten, gleichbreiten Stängelblättern, und 
äftigem, Fnollentragenden Stängel. Suter I, 
250. 18. Oeder Fl. Dan.’ T. 390. Sie unterscheidet 
sich noch von der vorigen durch weniger eingeschnit- 
tepe Bletter und kleinere Blumen. Wir besitzen sie 
durch die Güte des Herrn Schleichers, 


Dierte Samilie, 
Die Stängel aufrecht. Die Blätter gefpalten, 
zertheilt, 
523, S. tridactylites, dreyfingeriger Steinbred. 
Die Wurzel einfach, dünn, weiß, faferie. 
Der Stängel aufrecht, rund, — 
thei⸗ 
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theilig, Aftig, haarig, etwas kleberig, unten 
röthlich, fingerslang, ein, drey big ſechs Zoll 
hoch. Die wechfelweifen Aefte aufrecht, Al— 
le Blätter ſtiellos, etwas dick, ſaftig, flels 
ſchig, haarig, Eleberia, grün, oder braun; 
röthlih. Diean der Wurzel mit einem breis 
tern Mittenftüce, in Dlattftiel ablaufend, 
Die untrn Stängelblätter ftielloß, 
wechfelweife, wie die Wurzelblätter, ums; 
gefehre- Tanzettförmig, ganz, ftumpf, Die 
Ctängelblätter werden gegen oben breiter, 
feilförmig, zwen : bis dreyfpaltia, 
Die oberften Tanzettförmig, ganz. Uns den 
Ceiten und an der Spitze auf langen, 3064. 
tigen, einblumigen, vor tem Aufblüben 
überhangenden GStielen die Blumen Flein, 
weiß, mit Eleinen rothen Pünctchen, Der 

Kelch roͤthlich, zottig - Eleberig. 
Hoffmann 18. Blakwell Tab. 212. Gmelin 
p. 124. Haller 986. Gmelin Fl, bad, 634. 

Wohnort Anfdürren Plägen, auf‘Bergen und 
ſelbſt trockenen Bergfeldern, an Felſen, und auf 
Mauern um Mühlheim am Nheine, mo fie 

Vulpius, und um Donanefchingen, wo fie 
Herr Hofrath Dr. von Engelberg fand, 
nicht felten. Ä 

Bluͤthezeit: April, Way ©. 

Anmerkung. Man muß davon unterfcheiden 8. palmata: 
die Blätter bandförmig, haarig; die unterm 
fünftheilig, die obern drepfpaltig. Der 
Etängelaufrecht, etwas blätterig, dicht ri— 
ſpenförmig, dBieBlumenfronblätterrundlich, 

Hoffmann 14, Sturm Abbild. XXVII. T. 10. 
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Dann unterfcheidet man wieder von diefer S. deeipiens: . 


deüfiht-weichhaarig, mit handförmig- fünf- 
theiligen Wurzel » und obern einfachen 
Stängelblättern, zwifchen welchen einfache 
einblumige Blumenfliele fliehen. Zhrhard, 
Sturm Abbild, XXVII. T. 9 Wir haben fie durch die 
Güte des Heren von Clairville erhalten. 

Yllgemeine Anmerkung. I, Die Allgäuifchen Alpen 
können beynahe alle Arten von Steinbrech aufweifen , 
welche auf den Schweizer - Alven vorfommen. Wir 
wünfchen, daß fie Hr. Dr, —— näher be⸗ 
kannt machen möchte. 

Allgemeine Anmerkung. II. In der Flora baden- 
sis alsatica werden noch zwey neue Arten beſchrieben, 
welche der Herr geheime Hofrath Gmelin zwiſchen 
Winterburg und Burgſponheim entdeckte, wo ſie die 
Felſen wie mit einem ſchönen Teppich überziehen. 


524. S, ſponhemica. Mit gehaͤuften, ſtiello— 
fen, keilfoͤrmigen, fuͤnftheiligen 
Wurzelblaͤttern, deren Stüde ges 
rade und begrannt find; mit drey— 
theiligenStängelsund ganzen, bor: 
ftenförmigen, angedrüdten Aeſte— 
blättern; aufrechtem, ziemlich glat— 
tem, äftigem Stängel und kriechen— 
den Ausläufern Blühbe im May, 

Juny 4. Gmielin 635, 

525, S, condenfata Mit gehäuften, ftiellos 
fen, gleihbreit-Eeilförmigenfhmas 
len, fünf: oder dreytheiligen, fpits 
zigen, begrannten Wurzelblättern, 
untenam Stängel fünf: oben drey— 
theiligen Stängelblättern; aufrech— 

ten 


* 
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ten ziemlich glattem, oben armbluüͤ— 
thbigen Stängel; blätterigen, 9% 
drängten, kriechenden Ausläufern, 
Bluͤht im May, Juny A. Gmelin 636, II. T. 3. 


Nutzen. Die Steinbrech ſind durchaus ſchoͤne 
niedliche Pflanzen, von welchen man auch neh: 
rere Arten theils in Blumentöpfen, theils in 
Nabatten der Gärten erziehet, mo fie auch ge— 
fülfet werden, wie die S. granulara u. a. m. S, 
cotyledon, welche die Gärtner Porcellainbluͤm— 
chen, und Andere Mille - eurs nennen, gibt auch 
artige Rabatteneinfaffungen, Sie läßt fich durch 

Wurzelzertheilung vermehren. 


Alte haben einen etwas fänerlichen Geſchmack, den 
Linne bey einigen feharf angibt Die meiften 
find fehr faftreich, wachſen in Gebirgen, und 
find die Zierde fchrofer Felſenwände; in diefer 
Hinsicht können fie auch zur Bekleidung Fünftlis 
cher Selfen und Nuinen in Enalifchen Anlagen 
und Gärten dienen, die Afthetifche Schönheit zu 
erhöhen, worzu ſich für uns vorzüglich auch S. 
tridactylites und oppositifolia empfehlen; fie haben 
einige Uehnlichfeit mit dem Mauerpfeffer, den 
Gedumarten (Sedum CCXXVIII.). 


Das Vieh verabfcheuet ihren Genuß; Haller, 
Schreber und mehrere Stloriften bemerfen 
dieß befonders von der S. granulata, und daß fie 
die Schafe nicht genießen, bemerfet Gmelin. 
S. teidactylites aber kann als Salat benuget wer; 
den (Wettr. Slor.) Die Blüthen aller Stein: 
brech : Arten geben den Bienen Wachs und 
Honig (Schramf). Alle 
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Alle Steinbrech hielt man für harntreibende Mit, 
tel, und in den Apotheken hatte man von ber S, 
granulata die mehligen, etwas bittern Wurzelkoͤr— 
ner unter dem Nahmen Semen saxifragz, das 
Kraut unter dem der Hb. saxifragz albz. Man 
hielt fie für eröffnend, Dlafenftein auflöjend, Die 
monathliche Neinigung befördernd, und die Eng: 
brüftigfeitheifend; aber fchon Gmelin fagt, daß 
ihr Gebrauch nicht ganz fiher fen. S. tridacıyli= 
tes wurde gegen die Gelbfucht, gegen Scrophein, 
und bey Gefchwären empfohlen, bey Gebaͤrwmnt— 
ter : Krankheiten und Gelbfucht gab es Boyle 

mit Bier aufgegoflen. Es ift dem Gefchnrade 
nach etwas zufammenziehend, fand deßwegen 
unter den Wundfräutern, und hieß in den Apo— 
thefen Ledum tridactylis. Es ift nicht erwieſen, 
welche Pflanze der Alten ihr Saxifraga ift, der fie 
eine Stein zermalmende Kraft zufchreiben; die 
Erfahrung hat weniaftens diefe Eigenfehaft in uns 
ferer Saxifraga nicht beftättiget. 

CCXIX. SCLERANTHUS, Änauel, Gnavelle, 

Kelch einblätterig, röhrig, halbfuͤnfſpaltig, fpits 
zig, bleibend, der Hals zufammen gezogen. 

„Blunenfrone fehle. 

Staubfäden, Träger zehn, pfriemenförmig, 
aufrecht, fehr Fein, dem Kelche eingefügt. 
Staubbeutel rundlih. 

Stempel. Fruchtknoten rundlich. Griffel 
zwey, aufrecht, haarfoͤrmig, fo fang als die 

| Staubfäden. Narben einfach, 

Frucht. Ein einziger auf einer Seite gewölbter, 
auf der andern flacher eyförmiger Same, in 
der 
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der knorpeligen zarten Nöhre des Kelches eins 
geſchloſſen. 

526, 8. annuus, jaͤhriger Anauel, Die Wurzel 
jahrig, weiß, faferig. Mehrere Stängel 
aus einer Wurzel, weitfchweifig ausgegoſ— 
fen, finaerlang, ſpannlang, ſchwach, auf 
recht, oder auch fpäter zur Zeit der Samenreife 
niederliegend, rund, gegliedert, haarig, zwey— 
theilig, und vom Grunde auf entgegenges 
fest-äftige. Die Blätter gleichbreit - pfrie— 
menförmig, gegenüber, zufammengemwachfen- 
ftielloß, glatt. Die Blumen aus den Witts 
fein der Stängeltheilungen einzeln, an den 
Enden in Büfcheln fißend, grün mit ſpit— 
zigen Kefchitürfen, die miteinem ſchwa— 

chen weißlichen Rande eingefaffet find, und 

ben der Sruchtreife auseinander ab: 

ſtehen. Die Decfblättchen blätterig, ent: 
gegengefegt. In einer fehr dünnen Kapfel 

ein einzelner Same. | 

Hoffmann 1. Fl. Dan, Tab. 504, Gmelin 

p. 124. Haller 1551. Gmelin Fl. bad. 637. 

Anmerkung Fünf Staubfäden kürzer als die übrigen 
(Wett. Flor.). Auch findet man zuweilen nur fünf 
oder fieben (Leers). 

Wohnort Auf fandigen Meckern häufig, mie 
3: B. auf Feldern um Mühlheim am Rheine, ben 
Freyburg im Breisgau, und in der Baar um die 
Tabakfabrik bey Donanefchingen häufig, auch 
zwifchen Definaen und Thuningen; dann willen 
wir durch die Güte des Hrn. Pfarrers Nothbel: 
fer, daß fie auch im tiefern Schwaben um Bi: 
berach vorkommt. Bluͤ— 
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Bluͤthezeit: May, Juny, July, Auguſt. 
Fruchtreife: Auguſt, September. O. 
527, S. perennis, ausdauernder Anauel, Die 
Wurzel ausdanernd, weiß, faſerig. Die 
Stängel liegend. Die Blätter dicker, 
fürzer als in der vorigen Art, einander (ber 
fonders-die untern) genähert, mit einem breis 
ten, häutigen, weiffen Rande umgeben. 
Die Kelchſtuͤcke grünsmeißlich, am Ran— 
de deutlich weiß, ſtumpf, enförmig, bey 
der Fruchtreife zufammen geneigt, 9% 
fhloffen, aufrecht. Die ganze Pflanze 

etwas gram, 

Hoffmann 2, Fl, dan, Tab, 563. Schkur 
bot, Handb. T. 120, Kerner Flor, Stuttg, 
147. 2, Haller 1550, Gmelin Fl, bad, 628. 


Wohnort Um Badenweiler, bey Neumeg auf 
fiefigem Boden (Vulpius), an der Landftraife 
von Neuftadt nach Roͤthenbach (Chirurg, Aber 
le); um Füeffen (Dr, Thwingert), 

Blüthezeit: May, Juny, July, Auauft, oft 

November, Fruchtreife: Aug., Sept. 2%. 

Nu tzen. Die Schriftſteller, welche dieſe Pflanzen 
auffuͤhren, ſagen entweder von S. annuus, oder 
von S.-perennis (einige behaupten es auch wohl 
von beyden Arten), daß man an der Wurzel der 
Pflanze die Polnifche (oder auch Europäifche) 
Schildlaus (Coccos polonicus, bey eininen Coc- 
cus fcleranthi ) finde, welche fehr klein und blut 
roth nefärbee ift, und zum Färben nach rt 
der Eoenile diente, und befonders in Pohlen 

und 
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und Rußland ſehr geſammelt wurde. Das 
Inſect hat Linne Fn. S. 1023., und Breyn, 
ein ehmahliger Freund des großen Hallers, 
beſchrieben; Friſch, der zuerſt die Inſecten 
Deutſchlands aufgezeichnet hatte, auch dieſes 
Inſect in ſeinen Inſecten Deutſchlands 
V, 6. Tab. 2. abbilden ließ, berichtet, daß die 
Unterthanen des Stifts St. Emmeran in Regens⸗ 
durg eine gewiſſe Anzahl davon einliefern muß: 
ten, auch der Landmann diefer Zeit es Johan⸗ 
nisblut nannte, Ehe Amerika entdecket und 
die Merikanifche Cochenille befannt wurde, bau: 
te man in manchen Gegenden den S. annuus auf 
Feldern an, um diefes Inſect in Menge zu er; 
halten, auch in den Capitularien der Sränkifchen 

Könige werden die Johanniswürmer unter die 
herfommlichen Dienftreihungen gezaͤhlet. Wir 
kennen das Inſect gar nicht, und Schrant 
(Baierifhe Fauna 1276.) hat dasfelbe auch 
nie gefehen, Fabricius fcheint dag Sinfect eben 
fo wenig zu Fennen, da er es in fein Syſtem 
nicht aufgenommen bat, 

Die etwas füßlich ſchmeckenden Blätter find zuſam— 
menziehend (Gleditſch). Beyde Arten, aber 
vorzüglich 8. perennis, befeftigen fandigen Boden, 

_ CCXX, GyPSOPHYLA, Gypokraut, Gypsophile, 

Kelch glocdenförmig, eckig, fünftheilig, Die 
Stücke enförmig, bleibend. 
Blumenftrone fünfblätterig; dieſe eyfoͤrmig, 
Rumpf, abſtehend, faft ohne Nägel, 
Staubfäden. Träger zehn, pfriemenförmig, 
abftebend, Staubbeutel rundlich. 
n — Stems 
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Stempel, Fruchtknoten fall kudelig. Grif 
fel zwey, fadenförmig, von einander firh ent: 
fernend, Narben einfach, 

Seuche Eine Eugelige, einfächerige, vier s bis 
fünfflappige Kapſel, enthält viele rundfiche 
Samen, 

Anmerkung Haller hat diefe Gattung mit der Gat⸗ 
tung Saponaria vereint, und Gyps. Saxifraga (melde 
um Ingolſtadt und um Füeſſen vorfommt) zur Bat 
tung Dianthus übertragen. 

528, G. muralis, Mauer: Bypsfraut (gemeines 

Bypsfraut), Die Wurzel faferig, weiß, 
Der Stängel aufrecht, zollhoch, fingerös 
lang, auch etwas größer, etwas rauh -fcharf, 
zweytheilig, fadenförmig, fehr äftig. Die 
Aeſte gegerrüber,, abftehend, Die Blätter 
gegenüber, zufamengemachfen-ftielloß, gleich: 
breit - lanzettförmig, etwas ſtumpf, fehr 
fhmal (wie bey den Nelken, aber nur bald: 
zolfang oder etwasmehr) flach, glatt. Die 
Plumenftiele am Ende des Stängeld, der 
Zweige, und in den Winkeln der Aeſte, eins 
zeln, lang, paarfürmig, einblütbie. Die 
Decblättchen gegenüber am Grunde der Blus 
menftiele, Die Kelche am Grunde ohne 
Blättchen, nadt. Die Blumen. Elein; 
Blumenblätter ungleich geferbt-aug: 
gerandet, fleifchfarben, mit purpurrothen 
Adern und grünlichen Nägeln. Die Träger 
und Griffel weiß. Die Kapfel euförmig, 
etwas ſtumpf, einfächerig, an der Spiße 
mit vier Klappen auffpringend; enthält vier 
le sundliche, braune Samen, Hoy- 
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Hoffmann, 3. Sturm Abb. I. Tab, 11. Gme- 
lin p. 125 und 334. Gmelin Fl, bad, 639, 
Haller Saponaria 903. 

Wohnort. Unter dem Getreide nach der Ernte 
um Eonfanz, auf fandigen Feldern bey Zienfen, 
um PBadenmeiler,, unmeit dem Schußhaus bey 
Srenburg im Breisgau. Um Meinwangen. Im 
Hegaͤu und in der Baar haben wir fie noch nicht 
gefunden. 

Blüthezeit: Sul, Auguſt & — ©? 

529, G. faxifraga, fleinbrechartiges Gypskraut. 
Die Murzel holzig, Aftig, Aus diefer mehs 
rere, am Grunde liegende, dann aufrechte, 
ſpannlange und längere, gegliederfe, fadens 
förmige, glatte, Affige, fait zwentheilige 
Stängel, die einen Raſen bilden. - Die ſehr 
fchmalen fpigigen Blätter gleihbreit, 
Die Blumen an den Spigen auf langen, 
dünnen, fadenähnlichen, aufrechten, einblu⸗ 
migen GStielen. Am Grunde des Keks 
ces vier, etwas breite, zugefpiste, bes 
grannte Schuppen, zwey davon gegenüber 
find Eleiner, Der glocdenförmige Kelch 
fünfedig. Die Kronblätter an der 
Spike ausgerandet,. weißlich - fleifchs 
farben, mit gefättigtern Adern bemahlt. 


— Anmerkung. Wegen der Scuppen am Grunde des 


Kelches und der ausgerandeten Blumenfronblätter 
nähert fich diefe Art der Gattung Dianthus, wohin ne 
auch Haller ſetzet. 
Hoffmann 4. Burrel, rar. T, 99g. Haller Tunica 902. 
Gmelin Fl. bad. 640, 
Wohu⸗— 
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Wohnort, In der Gegend um den Bodenfee, 
auf fandigen Felfen bey Meersburg, Wiberlingen, 
Romanshorn. Auch um Fuͤeſſen. 

Blüthezeit:, Juny, July 2% 

Anmerkung. Gyp. repens mit gleichbreit - lan— 
zettförmigen Blättern, und Fürgern Staub 
fäden als die ausgerandete Blumenfrone 
(Linne, Hoffmann 1.); eine Pflanze der nicdern 
Alpen Deflreihs, Tyrols, Salzburgs und Baierns, 
bat Gmelim pag. 125. in den Feldern zwifchen Wald- 
baufen und Bebenhaufen im September blühend aufs 
geführt; auch Schranf 664. erhielt es durch Fröh— 
lich von München. 

Nutzen. Ehemahls war Gyps. muralis unfre erſte 
Art, officinell; gegen Goldaderbeſchwerden ruͤhm— 
te fie Prevot, und man trug fie auch in Amule— 
ten in den Zeiten des mediciniſchen Aberglaubens. 
(Gmelin Unkraut Schwabens Nro. 43). 
Wo dieſe Pflanze haͤufig waͤchſt, bindet ſie den 
Sand. 

CCXXI. Saponarta, Seifenkraut, Savomire. 
Kelch einblätterig, am Grunde nackt, vöhrig, 

fuͤnfzaͤhnig, bleibend, 

Blumenfrone fünfblätterie. Die Nägel 
fhmal, eig, fo lang als der Kelch. Der 
Saum flah; mit ſtumpfen, auswärts breis 
| tern Platten. 
 Staubfäden. Träger zehn, pfriemenförmig, 
fo lang als die Nöhre der Blumenfrone, wech 
felweife fünf den Nägeln der Blumenblärter ein: 
gefuͤgt, und fünf blühen etwas ſpaͤter aus dem 
Fruchtboden. Staubbentel länglich, ſtumpf, 
aufliegend, Stem— 
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Stempel. Fruchtknoten etwas rund. Grifs 

fel zwey, gerade, parallel ſtehend, fo lang 
als die Stäubfäden. Narben fpisie. 
Frucht. Eine längliche, bedeckte, einfächerige 
Kapfel, die folang al der Kelch ift, enthält 
viele, Kleine Samen; Der Fruchtboden 
frev. 

Anmerkung. Die Figur des Kelches andett bey den 
Arten diefer Gattung ab: Die Wetterauer Flo 
riften baden die 8. vaecaria vorkiufig von der Gat⸗ 
tung getrennet; 


Erſte Samilie. 


Der Relch walzenfoͤrmig. Saporiaria, 
Wetterauer Flora; 


530, 8. /offieinalis, officinelles Seifenkraut (ger 
» meines Geifenfraut). Die Wurzel mit vier 


len gebogenen Aeſten ausgebreiter, auffen 
röthlich , oder etwas gelb, innen weiß, wals 
jenförmig, gekniet, gehe oft drey Schuh 
ang in die Tiefe, Der Stärigel zwey Fuß 


hoch, auch höher, aufrecht, rund, gefnier, 


glatt, Aftig, grün, auch roͤthlich. Die Xefte 
gegenüber, armfoͤrmig. Die Blätter ge: 
genuͤber, eyrund⸗lan zettfoͤrmig, drey— 
rippig, zuſammengewachſen ſtiellos, voll, 
kommen ganz, glatt. Die Blumen in Buͤ— 
ſcheln oder Doldentrauben, kurz geſtielt, an 
der Spitze des Staͤngels und der Aeſte, 
weißlic) s roth (in der Baar auch ganz 
weiß), auch blaß veilchenfarben⸗ fleifchs 
roͤthlich, fanft wohlriechend, Die Blumens 
B blaͤt⸗ 


— 
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blätter auggerandet, am Schlunde zwey 
Zaͤhnchen an jedem Blumenblatte, der Frucht, 
Enoten geftielt, die Kelche walzenförs 
mig, feinhaarig, röthlich: grün. Die Kaps 
fel fpringt an der Spiße fünffach (mit vier 
Klappen Scopoli) auf. Die Decfblätt: 
chen am Grunde der Blumenftiele gegenüber, 
lanzettförmig. | 
Hoffmann. 1, Sturm’ Abb, VI, Tab, 10. 
Gmelin p. 125. Haller 908, 
Gmelin Fl, bad, 641. | 
Anmerkung. Mat findet fle in Gärten oft gefüllt, wo⸗ 
bey das Eonderbarfte iſt, daß die Blume ſtatt der fünf- 
blätterigen eine vielfache einblätterige Blumenkrone be 
kommt. 


Wohnort. In Oberſchwaben durchaus nicht ſel⸗ 

ten, befonders häufig in der Baar, als um Im— 
mendingen, auf der Länge, um Geifingen, an 
der Straße von Donauefchingen nach Hüfingen, 
und am Fußwege von diefer in die fürftliche Al— 
fee, um den Steinbruch des Buchberges; doch 
fand fie Hr. Dr. Karg um Konflanz nur auf 
einer Stelle im Kollergäßchen, Nenn im Jung: 
nauifchen in jungen Schlägen; dann ift fie auch 
an der her nicht felten (Prof, Kühle), 
aber um Laupertshaufen fand ſie Hr. Pfarrer 
Nothheifer nicht wild, ungeachtet fie in Gär; 
ten gepflanzt wird, 

Anmerkung Wir haben bemerfet, daß diefe Pflanze 

auf bürren, fleinigen Plätzen oft nicht fußhoch, weis 
ger ſaftreich, mit weiſſen und wenig riechenden Blu: 
men; bie ſchöne große Varietät mit fehr mohlriechen- 

Zu den 
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den fleiſchfarbenen Blumen eher in Waldungen, in 
Gebüfchen, an etwas befchatteten Stellen in der Baar 
vorkommt. 


Bluͤthezeit: July, Auguſt. Fruchtreife 
Auguſt, September 2. 

Nutzen. Die fhöne Blume ſtehet in vielen Gärs 
ten, wo fie gern gefüllt wird, zum Vergnügen. 
Den Entomologen ift fie intereflant, befonders 
den Freunden der Schmetterlinge, meil fie an 
ihr die fchönften Dämmterungsfalter fangen. Auch 
die Bienen befuchen fie. Das Vieh frißt dag 
Kraut gern, und beſonders, fo lang es noch jung 
iſt, gibt e8 ein gutes Futter, | 

Die Wurzel tind das Kraut enthalten eine natürli; 
che Seife ; werden fie zerquetfchet,, und mit Wafs 
fer gemiſchet, fo geben fie, wie der Abfud, eis 
nen häufigen und anhaltenden Schaum, melden 
weder Mittelfalze, noch Kali, noch Eßig veräns 
dert, Diefes ausgezogene feifenartige Werfen 
kann auch wirklich fatt der Seife zum Wafchen 
gebraucht werden, indem es die Wäfche nach 
Bergius Verfuchen von allem Schmuge und 
fetten Stecken, felbft Gläfer und andere Gefäffe, 
in welchen Oehl aufbewahres worden, vollfoms 
men reiniget, 

Der Blumenftaub färbet nah Willentet roth. 

Diefe Pflanze ift auch im Arzneygebrauche (unter 
der Benennung Saponaria rubra ) zu finden; aber 
die Apothefer müffen aufmerkffam darauf ſeyn, 
daß ihnen Wurzelgräber nicht Lychnis dioica (Sa- 
ponaria alba der alten Apothekerbuͤcher) ſtatt die, 

Bbz2 fer 
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fer Pilanze einfammeln , und wenn dieß geſchieht, 


fo müffen fich die Aerzte nicht wundern, daß fie 
in der gehofiten Wirffamfeit betrogen werden, 


Sn dem vorigen Jahrhunderte wurde diefes AUrzneys 
gewächfe öfter angewendet, als im legtverflofs 
fenen; doch haben es am GSchluffe deſſelben 
einige große Heilfünftler auf ein neues aus 
dem der DVergeffenheit übergebenen Arzneyen— 
Vorrathe hervorgezogen. Sp handelt eben die 
allmächtige Mode, wirft Perlen, Nubinen und 
Schmaragd mit abgenugten Purpurlappen und 
falfhem Flittergolde unter einen Haufen; der 
kluge Künftler gibt den verachteten alten Edel: 
feinen eine neue Zaffung, und weiß fie fo wie 
der zu nuͤtzen. 


Sie fland unter den feifenartigen, aufloͤſenden, 
reinigenden, eroͤffnenden Arzneymitteln. Die 
Wurzel iſt ohne Geruch, hat einen etwas ſuͤßli— 
en, nachher etwas bittern, Fleberigen, und 
zulegt einige Zeit anhaltend fcharfen Geſchmack. 
Das-MWaffer zieht mehrere füßlich-- fcharfe , der 
Meingeift wenigere, aber fehärfere Beftandeheile 
aus. Die Ertracte locken im Munde häufigen, 
fehr fchäumenden Speichel hervor; noch deutlis 
cher äußert fich diefe befondere Eigenfchaft in den 
Blättern, Die Arzneykraͤfte fcheinen dennoch 
in den Aufguß, den Abfud, in die Ertracte und 
in die geiftigen Tincturen überzugehen (Haller). 

Die Wurzel wurde vorzüglich gegen die Fuftfeuche, 
gegen die venerifchen Geſchwuͤre und die veneris 
* Gliederſchmerzen ſowohl, als die eigentli— 

chen 
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chen Gichtſchmerzen, gegen Hautausſchlaͤge, auch 
gegen andere bösartige Gefchwüre empfohlen; 
und Stahl mit andern berühmten Aerzten bat 
ſie der Sarfaparifle an die Eeite gefeßt. Aber 
auch das Kraut hatte fich gegen-die Luſtſeuche ein 
großes Zutrauen erworben, 

Doerhaav hatte fie gegen Verftopfungen der Druͤ— 
fen und der Eingeweide, die Gelbfucht, und ans 
dere von jenen herrührende chronifche Krankheiten, 
gegen den weißen Fluß Septal empfohlen. 
Bey Scharbockfrankheiten und Eiterungen ruͤhmt 
e8 ald Reinigungsmittel Crantz. Hoffmann 
zeichnete die Samen unter den Mitteln gegen die 
Fallſucht auf. 

Dieſe Pflanze wirfet auf den Schweiß, die Harn— 
abfonderung, die monathliche. Reinigung, nnd 
ift auch ein Wurmmittel nach Linne Der be 
rühmte chen fo glückliche als fcharffehende practis 
ſche Arzt Freyherr von Duarin hat mit aufs 
fallend gutem Erfolge im alfgemeinen großen 
Krankenhauſe in Wien diefed Mittel negen ver 
dickte Galle und Infarcten, gegen VBerftopfungen 

der Leber und der Milz, gegen die aus diejen 
Urfahen entftandene Wafferfucht, und ſelbſt in 
der Leberentzundung angewendet. Arnemann 
fagt von ihr, daß fie, ungeachtet ihrer Wirkfams. 
feit, felten verordnet werde, und fie könne 
mit allem Recht die Stelle der Sarfaparilfe ver- 
treten. Ein Ungenannter (Entwurf von der 
Entffebungsart und Heilmethode dös— 
artiger alter Gefchwäre 10.) empfiehlt ars 
gen fließende GSaljflüffe (ulcus phagedenicum ) 

neben 
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neben den ſtaͤrkenden Mitteln auch Decocte vom 
Geifenfrautwurzeln; und Georg Thom (Erz 
fabrungen und Bemerfungen auß der 
Arzneys Wundarzney s und Entbin 
dungs-Wiſſenſchaft) rühmer das Ertract 
der Saponaria ben fchleimiger rheumatifcher Con; 
ſtitution mit einer entzündlichen Anlage. 

Die Blätter in die Nafe geſchnupft erregen Nießen 
(Dale), und der Abfud äußerlich zum Wafchen 
gebraucht, dienet gegen Dausfranfheiten (Gm es 
lin), und in einem warmen Babe war das Seis 
fenfraut famme der Wurzel und jener des Bal: 
driang bey einer Epilepfie nuͤtzlich, wo außer den 
Anfälten die Haut immer trocken war, und nad 
jedem Anfall ein ftark riechender Schweiß folgte 
(Hufeland Journal XIV, 3, 15.) 


äweyte Samilie, 


Der KRelch pyramidenfoͤrmig. Vaccaria. 
etterauer Flora. 


31, S. vaccaria, Aubfeifentraut, (Ackerſeifen⸗ 
fraut). Die Wurzel klein, faferig, weiß, 
Der Stängel aufrecht, fteif, vom Grunde 
auf armförmig - Aftig, und fehr blaß s bläus 
lich⸗ grün, ein auch zwey Fuß hoch, rund, 
glaft, gegliedert, Die Blätter gegens 
über, ey s Janzettförmig, zugefpitzt, 
vollkommen ganz, am Grunde zufammenges 
wachfen-ftiellog, umfaflend, slatt, ſtahl⸗ 
grün. Die Blumen auf langen Stielen an 
der Spitze und aus den Winkeln der Aeſte, 
auf einzeln, langen, einblumigen oo. 
| lein, 
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klein. Der Kelch pyramidenfoͤrmig, 
weit, mit fünfhervorſtehenden gruͤ— 
nen Ecken, ſtahl-gruͤn. Die Blumenkron— 
blaͤtter ſaͤgezaͤhnig, purpurroth, oder ange— 
nehm roſenfarben, zuweilen weißlich, kaum 
länger als der Kelch. Der Fruchtknoten auf 
figend, Die Kapfel faft Fegelförmig, ftumpf- 
viereckig, gedoppelt, die eine Ecke häutig , 
fehr duͤnn; ſpringt an der Spitze mit vier 
Zähnen auf, 

Hoffmann 2, Tabernem, p, 1253, Icon, 
Gmelin p. 125, Haller 907, 

Gmelın Fl, bad, 642 


Wohnort. Haller bat fie um Bafel angezeigt, 
Vulpius fand fie in der obern Marfaraffchaft 
Durlah, Hr. Hoffanzler v. Ittner bie und da 
in Getreidefeldern im Breisgau, Hr. Dr. Karg 
als fehr gemein um Konflanz, und wir in der 
Baar nicht felten, unter dem Getreide auf Aeckern 
der Alp fand fie Kenn; und auf dem Schwas 
ninger Berg bey Stühlingen Dr, Würth. 


Biüthezeit: Juny, Sum, Fruchtreife: 
Auguſt, September ©, 

Nugen. Die artigen rothen Blumen empfehlen 
fih für die Gärten, Das Nindvieh frift das 
Kraut gern. Im Ddenmwalde fchlägt man ein 
mwohlfchmecfendes Dehl aus dem Samen ( Wett, 

SL) Die Samen waren ehmahle officinell, man 
hielt. fie für erwärmend und harntreibend (Das 
le), Sie zeigt anf einen Ealfigen Boden, 


Drit⸗ 
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Dritte Samilie, 


Der Keldy walsenförmig - bauchig, behaart. 
Ocymoides, Lobel,- 


532, S, ocymoides, tundblätteriges Seifenfraut. 
Die Wurzel äftig, Enotig, Der Stän gel 
nieberig, liegt auf der Erde, ift ge⸗ 
kniet, zweytheilig, ſehr aͤſtig. Die um: 
tern Blaͤtter geſtielt, eyfoͤrmig, rund ‚ bie 
am Stängel eliptifch - Tanzeftförmig, rauh.- 
zottig, kleberig. Die Blumen an der Spige 
und aus den Blattwinkeln auf kurzen einbius 
migen Stielen, faft doldenförmig, Fein, purs 
purfarben; der Kelch walzenförmig, 
zottig. Die Blumenblätter eyrund; und 
haben lange Nägel. Der Sruchfnoten fürzer 
als der Kelch, wie bie Kapſel fpindelförmig, 
Hofm. 3. Jacquin aust. app, Tab, 23, Hal. 
Zer 909. Flora tyrolenfis I, p, 125, 212. 
Wohnort. Auf Zelfen bilder‘ die Pflanze ganze 
fehr breite und ungemein fchöne Nafen Haller), - 
Gie ift in der füdlihen Schweiz gemein, € bev. 
von Ferufac ſammelte fie um Radolfzell, 
Bluͤthezeit: July, Auguft 24, | 
Nugen. Zur Bekleidung der Mauern und Tel: 
fenabhänge in englifchen Anlagen und Gärten 
würde fich die Pflanze fehr empfehlen, 
CCXXIT. Driantaus, Nelke, Oeillet, . 
Kelch walzenfoͤrmig, roͤhrig, geſtreift, bleibend. 
Die Muͤndung fuͤnfzaͤhnig. Schuppen, 
am Grunde des Kelchs vier, wovon zwey ent⸗ 
gegenſetzt, tiefer ſtehen. | Bis 
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Blumenfrone fünfplätterie. Die Nägel fo 
lang als der Kelch, fihmal, dem Bluͤtheboden 
eingefügt, Der Saum flach, mit ſtumpfen, 
geferbten, nach außen breitern Blättern. 

Staubfäden. Träger zehn, pfriemenförmie, 
fo lang als der Kelch, mit den Spisen abftes 
hend. Staubbeutel ey - länglich, zufams 
mengedrückt, aufliegend, 

Stempel. Fruchtknoten eyfoͤrmig. Griffel 
zwey, pfriemenförmig, länger als die Staubs 
faͤden. Narben zurücgefrümmt, zugefpist. 

Feucht Eine walzenförmige, bedeckte, einfär 
cherige, an der Spige vierfeitig auffpringende 
Kapfelz enthält viele, zufammengedrückte, 
rundlihe Samen, Der Fruchtboden 
fren, vierecfig, die Hälfte fürzer als die Kaps 
ſel (Tunica Haller, = Caryophillus Tournefort), 

Anmerfung I Schranf und Haller bemerfen bie 


genaue Verwandtſchaft diefer Gattung mit den beyden . 
vorhergehenden, 


Anmerkung II. Bey einigen Arten find die. Griffel 
nicht länger als die Staubfäden, aber bey andern find 
fie fehr viel länger , jedoch fo fehr zurlicfgebogen, dah . 
die Befruchtung leicht vor fich gehet, ohne daß die 
Blume überhängt, 

Erfte Samilie 
Die Blumen gehäuft. 


”" D, barbatus, Bart + Yrelfe.. Der Stängel aufs 
recht, fußhoch, auch höher, einfach, rund, 
knotig, glatt. Die MWurzelbläfter in einem 
Hafen. Die Stängelblätter gegeniber, lan— 
zettförmig, an beyden Enden verfchmälert, 

zu⸗ 
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‚zufammengewachfen - ftiellos , vollkommen 
ganz, glatt. Die Blumen an der Spige 
in Büfcheln, dicht gehäuft, kurz ges 
ftielt, purpurfarben,, unter der Mitte mit 
weißen Puncten bemahlt. Die Blumenbläts 
ter geferbt. Bier Kelbfhuppen fo 
lang als die walgenförmige Röhre des 
Kelches, ey - Sanzettförmig, pfriemens 
förmig geſpitzt. 
Hoffmann 1. Curt, mag. 207. Gmelin p. 125 
Kerner Flor. futt, p. 148, Schrank 669. 
Gmelin Fl, bad, 643. 


Wohnort. In Gärten erzieht man fie in unferer 
Gegend in ihren zahflofen ſchoͤnen Varietäten, 
mit einfacher, gefüllter,, weißer, vother, blauer, 
fleifhfarbner, purpurner Farbe, mit breitern und 
ſchmaͤlern Blättern überall; noch haben wir fie 
nicht außer denſelben vermwildert angetroffen, 
auh Gmelin der Verfaffer der Flora Badenlis 
alfatica nicht. Aber Gmelin der Verfaſſer der 
Tübinger Flora fand fie im Burghof, Kerner 
in Waldungen am Bärenfee. Hoffmann fragt, 
ob fie auch um Tübingen wild wachſe? Schrant 
bemerfet, daß fie in in Baiern nicht wild wach⸗ 
fe, aber fo gemein in allen Bauern ; Gärten ſey, 
daß er fie indie Baieriſche Flora aufzunehs 

| nehmen fein Bedenken trug. 

Hlüthezeit: Jun, July. Fruchtreife: 

| Auguſt, September 2, 

533. D. carthufianorum, Cartheuſer⸗VNelke ( Selds 


viele), Die Wurzel Aftig, faferig. Der 
Staͤn⸗ 
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Stängel zwey Fuß hoch und darüber, aufs 
recht, rund, etwas zufammengedrüct, ges 
gliedert, glatt, Enotig und etwas ſcharf, 
einfach. . Die Blätter gegenüber, am 

Grunde zufammengewachfen,, fcheidenartig, 

ganz, etwas fcharf, blaͤulich⸗ gruͤn, gleichs 

breit-lanzettförnig, um die Hälfte ſchmaͤ— 
ler als bey der vorigen, dreyrippig, 
fpröder, fteifer, vier, fünf Zoll lang, ſchmal. 

Die purpur : oder verduͤnnt-rothen, felten 

weißen, flahen Blumen etwas ges 

häuft, auf fangen Stielen, und audy ftiels 
los; durch eine Sänglihe begrannte 

Hülle, die kürzer als der Blüthens 

Fopfift, unterſtützt, an der Spiße des 

Stängel in einem Bündel, Die Kelche 

roͤthlich Die Kelchſchuppen (vier, ſechs 

bis acht) umgekehrt -ey foͤrmig, keilfoͤrmig, 
ſtumpf, oben haͤutig, ſchwärzlich, lang bes 
grannt, doppelt kürzer als die Kelch— 
roͤhre. Die Blumenblaͤtter mehr abſtehend, 
laͤnglich, ſtumpf, am Rande fägeriartig ge: 
zaͤhnelt, oben mit ſeltnen Haͤrchen verſehen, 
am Schlunde keine Zaͤhnchen, oben zottig. 

Die Staubbeutel und Narbe veilchenblau, die 

Griffel laͤnger als die Roͤhre. Die Samen 

zuſammengedruͤckt, am Rande etwas haͤutig, 

etwas ſcharf, ſchwarz. 

Hoffmann 2. Lefel pruſt. Tab, 7. (nach 
Haller), Sturm Abb, XXVII, T. 11. Abb, 
Deutfch. Gew, IV, Tab. 7. Gmelin p. 125, 
‚Haller Tunica 899. Schrank 670. Gmelin 
‚Fl, bad, 644, Anmer 
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Anmerkung. Auf unfruchtbarem Boden ändert die 


Pflanze ab mit einer Blume, oder mit wenigern, et⸗ 
was größern Blumen ( Gmelin Fl. bad.), | 


Wohnort Auf trocdenen fonnigen, mit zars 
tem Grafe befleideten Hügeln am Rheine, im 
Breisgau, durch die Baar, im Hegän, am 
Podenfee gemein. Auch diefe verfegt man aus 

Ihrem wilden Zuftande in die Gärten. | 
Blüthezeit: Juny, Zu, Fruchtreife: 

Auguſt. 4 | 

Anmerkung Wig Fennen in der Baar eine Abart mit 
weißer Blume, und fchmälern Blättern; auch finder 
man fle bie und da nur mit einer, oder zwey Blumen, 
welches wahrfcheinlich eine Folge des unfruchtbaren 
Standortes ſeyn mag. 


534. D, Armeria, wilde Yrelte ( Büfchel: Crelke). 
Die Wurzel äftig, faferig, Der Stängel 
fußhoch (auch bis vier Fuß hoch und noch 
höher, Noch), am Grunde eingebogen, dann 
aufrecht, zweytheilig, rund, gegliedert, ets 
was ſcharf. Die Blätter gleichbreit, ganz, 
gegenüber, ftiellog, etwas haarig, am 
Grunde genähert, zufammengemwachfen, ohne 
Adern, aufrecht. Die Blumen an den 
Spitzen, ſtehen büfhelförmig gehäuft 
zu drey, vier und mehrern, faſt ftiellos, auf: 
recht, find purpurroth mit weißen Yuncten 
bezeichnet. Die Kelchſchuppen (zwey 
bis vier.) gleichbreit-Ianzgettförmig, ges 
ftreift, zottig Craubbaarig, Roth, Hals 
ter), fo lang als die haarige Nöhre 
Des Kelch, fleif gefpist, Die a 
" blaͤt⸗ 
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blaͤtter breit - Tanzgettförmig, oben breiter, 
gezähnt:geferbt, glatt, etwas haarig, ge 
gen den Nagel mit röthlichen und weiſſen 
Puncten verſehen, zugefpist, zwenfpaltig, 
mit ein oder dem andern Zahn bezeichnet. 
Die Narben aufrecht, ftehen aus einander, 
Hofmann 3. Sturm Abb. XXIII, Tab, 7, 

Schkuhr bot, Handb, Tab, 121. Gmelin p, 
126. Haller Tumica900, Gmelin Fl, bad, 645, 

Anmerkung Gie ändert mit fleifchfarbener und weißer 
Blume. 

Wohnort Vulpinus fand fie um Badenweiler, 
um Freyburg an der Lehenftraße Dr. Ockenfuß, 
an Seldwegen bey Krozingen von Ittner, um 
Allenſpach und im Walde zwifchen. Wollmadins 
gen und Hegnen Dr. Karg, um Meinwangen 
Pfarrer Kaybach; häufig auf uncultivirten 
Stellen der Up Kenn; Hr. Hofkriegs— 
Konzipift Kleyle um Haslah, Amtsbüh— 
ler im Hegäu, bey Bettmaringen naͤchſt Stuͤh— 

-Singen Dr. Würth, 


Bluͤthezeit: Zul. Auguſt Fruchtreife: Ay 
guſt O. 

535. D. prolifer, ſproſſende Nelke. Die Wurzel 

faſerig. Der Staͤngel handhoch, fußhoch, 

auch hoͤher, aufrecht, rund, gegliedert, ſehr 

glatt, mit Gelenken verſehen, trocken, eins 

fach, oder auch aͤſtig, die wechſelweiſen Aeſte 

aufrecht, ziemlich einfach. Die Blaͤtter ge— 

genuͤber, gleichbreit, am Grunde zuſam— 

mengewachſen, glatt, vollkommen ganz, 

| Die 
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Die Blumen Elein, roth, ftehen gehäuft, 
ftiello8 beyſammen an der Spige des GStäns 
geld und der Aeſte in einem enförmigen 
dichten Bluͤthenkopfe. Die Kelchſchup— 
pen eyrund, ſtumpf, an der Spitze 
ſchwach gekerbt, unbegrannt, länger 
als die Röhre, duͤrr, häutig. Die um 
tern meichftachelig, dreymahl Fleiner als 
der Kelch; die beyden obern von der Län: 
ge des Kelchs. Die Blumenblätter verkehrt 
herzförmig, ſtumpf, ungeadert, ausgerans 
det (ganz Gmelin), heil, himmelblai- 
roͤthlich, auch vollkommen ganz. 
Hoffmann 4, Hort, Aichfett, æſt. ord, XIV. 
Tab, 22. f. 2. Gmelin p. 126. Haller 
| Tunica 901, Gmelin Fl, bad. 646, 
Wohnort Um Bafel gemein (Haller) Um 
Badenweiler (Vulpius); neben der Chauffee 
bey Freyburg (von Ittner); im Hegaͤu um 
Muͤhlhaͤuſen in einem Weinberge häufig, zwi— 


ſchen Billafingen und Neſſelwang (Amtsbühr - 


fer), ben Niberlingen (Pfarrer Kapbach). 
Auf uncultivirten oͤden erhoͤhten Stellen und 
Meinen der Alp nicht ſelten (Nenn). 
Bluͤthezeit: Zum, Auguſt. Fruchtreife: 
September ©. 

Nuttzzen. Die Nelken überhaupt gefallen ald Zier— 
blumen, und einige Arten haben über dieß einen 
fehr fanften angenehmen Wohlgeruch. Auch wers 
den mehrere in. den Gärten gefuͤllet, und ändern 


„mannigfaltig in Farbenwechslung ab, Aus dies 
— ſer 
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fee Familie werden vorzüglich in Gärten D. bar- 
batus, D, carthufianorum und D. Armeria erzogen. 
Ans den Blüthen der Büfchels und Cartheu— 

ſer-Nelke holen fich die Bienen Wachs (Gle— 
ditſch); und D. prolifer hat das Eigene, daß 
fie beftändig blühet. Sie eignet fich Marine 
zu Befefligung des Sandes. 


3weyte Samilie 


Die Blumen einzeln, mebrere aus einem Staͤn— 
gel, aber nicht bufchelweife und gehäuft, 


* D. diminutus, kleinbluͤthige Nelke. Nahe ver: 
wandt mit der vorigen Art. Der Stängel 
niedrig, dünn, Aftig. Die Blätter fchmäler 
als bey der vorigen, Eine einzelne, fehr 
Heine, faum über die Nöhre des Kelchs her: 
vorragende, rothe Blume, an der Spige 
des Stängels und der Aeſte. Kelchſchup— 
ven acht, größer als die Blumen, 
wovon die vier innern größer und Rumpfer 
find. 

Willdenow Il, 674. 8, Tabern. 660. 
Haller 901, B. Gmelin p. 126, 
W etterauer Flor, 545. B. Gmelin Fl, bad, 64%, 

Anmerkung Hoffmann fragt, ob D. diminutus 

Linne die blofe Abart if. Haller, die Wette 
rauer Flora und Sutter (Helv. Flora I, 256. 
3. B) feßen diefe Art ohne Bedenken als Abart zur vor⸗ 
bergehenden, und dich gründet fih auf Hallers Be. 
merfung , der beyde aus einer Wurzel hervorwachſen 
ſah; Gmelin (FI. bad.) behauptet, daß diefe Art im 
Garten aus Samen gezogen, Wieder in die vorige Art 
zurückgekommen fen; auch Willdenow nn | 
da 
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daß fie nur eine Abart fen, die den Blüthenbau des 
D. prolifer , aber einzelm fichende , nicht gehäufte 
Blumen babe Dean findet felbit fehr oft nach der Er- 
fahrung Gmelins (FI. bad.) die Blumen in einen 
Büfchel gehäuft, wovon Aber nur eine vollkommen zu 

ſehen iſt; er befchteibt fie daher auch noch in ber er⸗ 
ſten Familie, 

Wohnort. Im Zabergau nah Gmelin. 


Bluͤthezeit: Juny, July, Auguſt. Frucht—⸗ 
reife: Jul. Auguſt ©, 


536. D. sylveſtris, wilde Nelke (große, rothe 
Waldnelke). Die Wurzel groß, holzig, 
äftig , faferig, armfoͤrmig, vielköpfig, außen 
braun - purpurfarben. . Der Stängel hand: 
hoch, kaum höher, doch aud ein bis zwey 
Buß lang, am Grunde halbliegend, dann 
aufrecht, nickend, rund, gegliedert, glatt, 
ziemlich einfach, oft einzeln, einfach, doch 
auch äftig, grün, einblumig , zumeilen zwey⸗ 
fehr felten dreyblumig. Die Blätter ges 
genüber, am Grunde zufammengewachfen, 
ganz, grau grün, etwas frharf, ein wenig 
fiehend , gleichbreit - pfriemenförmig, 
fteif, ſehr ſchmal, oben gefurdt, - 
Die Blumen anjedem Stängelge 
wöhnlich einzeln (bey unfern Eremplas 
ven auch bisweilen zu zwey, felten zu drey) 
on der Spise, flach, anſehnlich, fchön vos 
fenfarben, wohlriechend. Der Kelch röths 
lich, mwalzenförmig, kurz fünfzähnig , ziem— 

lich nackt, geftreifi, am Grunde braun - purs 
purfarben, Die vier Kelchſchuppe \ breit, 
aſt 
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faft enförmig, ſehr furz begrannt, 
die Außern fehr fpigig, die innern fehr ftumpf, 
grün-heiröthlih, Die Blumenblätter 
gekerbt, ungebartet, roch, mit langen 
Nägeln verfehen, verkehrte enförmig, am 
Rande gezähnt, ohne Härchen am Schlunde, 
Die zehn Staubfäden länger als der Kelch, 
bervorjtehend, Die Staubbeutel verdünnt: 
himmelblau. Die Narben fpigig, zurücge: 
kruͤmmt. Die Kapſel ey-walzenförmig, nackt. 
Hoffmann 5, Sturm Abb. XXVIII. Tab, & 
Jacquin rariora T. 82, Haller Tunica 896, 
Helv, FI. I, 257. 4. Gmelin Fl, bad, 648, 


Wohnort Beym Klofter Beuron, ben Brunnen, 
bey Möhringen und Ymmendingen, durch die 
Baar, bey Engen, um GStühlingen, mit dem 
Rahmen Selfennägele, 

Blüthezeit: Jul. Auguſt >. 


Anmerkung J. Hallers Eitat hat man jum D. Ca- 
ryophyllus gezogen. Durch die Helv. Flora find wir 
berechtiget , diefelbe bier anzuführen , obfchon in unfrer 
Sammlung die in der Schweiz gefammelten Exemplar 
te zur Zeit noch fehlen. 


Anmerfung IE Hoffmann fragt, obunfere Met mit 
jener, welche Sr. Hoppe in Kärnthen gefammelt 
“bat, einſtimme. Wir beiiken durch die Güte des Hr. 
Hoppe einige aufden Heiligenblut-Tauern gefam« 
melte Eremplare. Dieſelben haben einen völlig einblumi⸗ 
gen Stängel. Bey unſern Exemplaren iſt der Stängel ges 
wöhnlich gabelig , und an der Spitze eines jeden Zwei— 
ges hl eine (ſeltner zwey) Blumen vorhanden, außer 
dieſem Fonnen wir feinen Unterfchied finden. 


af Ge Anmer⸗ 
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YAnmerfung III. Hoffmann feht D. virgineus Facquin 
Aust. Appendix Tab. 15. hieher. Wir bemerken, daß 
die Flora Austrie diefe (wiewohl fehr nah verwandte 
Art) trennt. Die Blumen werden geruchlos angege— 
ben, und die unterſten geihfchuppen follen von den 
beyden andern entfernt fliehen. | 

Anmerkung IV. Gmelin (Fl. bad,) vermuthet, man 
habe diefe Art mit D. armeria Linne verwechfelt, wel- 
che vielleicht faum in Deutfchland, wohl aber auf Flug« 
fand in Schweden wächſet, und von unferer durch die 
weiſſe, vielfpaltige , federartige, nicht geferbte Blumen⸗ 
krone, und fehr mohlriechende Blumen verfchieden iſt. 

537. D. filvaticus, Wald » Yielfe. Die Wurzel 

| dünn, ausgebreitet, mit Eurzen Fafern vers 

feben, außen braun, innen weiß, Die 
mehreren Stängel augdiefer fußhoch, faſt 
aufrecht, glatt, grün, zumeilen bräuns 
lich, fait rund, etwas zufanmen gedrückt, 
einfach, nach oben getheilt, Die Blätter 
gleichbreit-Tanzettförmig, glatt, 
auf beyden Geiten hellgrün, am Rande 
fehr fein fnorpelartig-fagezähnig, 
auf der Unterfläche mit erbabenen Nerven 
verfehen. Die Wurzelblätter in Büfcheln ; 
die Grängelblätter gegenüber , durchwachſen. 
Die Dlumen an den GSpigen der getheils 
ten Stängel einzeln, und auch mehrere 
Büfchelweife beyfammen. Der Kelch 
walzenförmig, geftreift, ſchwarzroth, fünfr 
zähnig, die Zähne fpigig, haͤutig; am Grun— 
de vier, ſechs, eyfoͤrmige, lang zuge— 
ſpitzte, dDachziegelartige, blaßgrüne, mehr 
oder weniger ſchwarzrothe K elch ſchuppen, 
die 
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die drey Mahl fürzer als die Roͤh— 
re find. Die Blumenfrone fünfblätterig, re;- 
gelmäßig; die Kronblätter ungleich 
eingefchnitten, fehr fchön roch, aufvers 
ſchiedene Weife angenehm gefleckt, in der Mit 
te mit einem Zirkel von blutrothen Puncten 
und langen rötblichen feinen Haaren ver; 
fehen; gegen den Grund bläßer, und am Nas 
gel weiß, Die ungleih langen Staubfäden 
faum länger als der Kelch, Fürzer als die 
Blumenfrone; die Träger röthlich oder weiß, 
die Staubbeutel bläulich, Der Fruchtkno— 
ten länglich; glatt, blafgrün; die beyden 
Griffel Fürzer als die Staubfäden, unten 
weiß, nach oben röthlih; die benden Nar— 
ben purpurroth. Die Kapfel walzenförmig, 
hellgruͤn, glatt, etwas länger ale der Kelch. 
Die Samen faft tellerrund, etwas zufam: 
men gedrückt, ſchwarz, mit erhabenem, ger 
zaͤhntem Nabel verfehen; (Hoppe), 
Sturm Abbild. XXVIII. T. 7.. 
Wohnort. Dieſe ſehr ſchoͤne neue Nelkenart, 
welche Hr, Prof. Duͤval zuerſt entdecket, und 
von welcher Hr. Hoppe die Beſchreibung gege— 
ben hat, waͤchſt in Laubwaͤldern bey Regensburg. 
Sonſt war bisher kein anderer Wohnort in 
Deutſchland von ihr bekannt. Hr. Kammerſe— 
cretaͤr Woͤlfle hat fie aber vielfältig im Berch— 
lealimend unter dem Frauenftofter Niedern (am 
füdöftlichen Abhange des Schwarzwaldes) im 
Juſtizamte Gtühlingen aufgefammelt. 
Bluͤthezeit. Jul, Auguſt 24, 
Ge2a 538, D. 





404 


538, D, deltoides, deltafledige Crelfe. Die Wurz 
zel faferig, gegliedert. Der Stängel fins 
gerlang, ſpannhoch, fußlang und höher, 
fhwach, faft niederliegend, rund, oben Aftig, 
faft zweptheilig, gegliedert, ein wenig 
feinhaarig.. Die Blätter gleichbreit. 
pfriemenförmig, ganz, etwas fiumpf, 
faft feinhaarig. Die Wurzelblätter in 
einem Nafen; die am Staͤngel gegenüber, 
verwachfen - ftiello8; die untern fürzer. Die 
Blumen einzeln an der Spige, langges 
ſtielt, purpurroth Cauch blaß fleifchfarben ) 
mit weißen filberfarbigen oder auch goldfarzs 
bigen,, haarigen, glänzenden Puncten, oder 
gewöhnlich mit der Figur eines griechifchen 

Delta A gezeichnet. Die Kelchſchup— 
yenaufreht, eyrund -lanzettförmig, 
fpitzig, begrannt, gegenüber, faft zu 
wen, gerade, und doppelt Fürzer als die 
Kelchroͤhren. Der Kelch walzenförmig ,: ge: 
ftrichelt, aus dem Grünen in das Blaßpur; 
purrothe fchielend, fünfzähnig, die Zaͤhn— 
eben borftenartig. Die Blumenblätter 
tiefer als bey der vorigen Art, geferbt, 
gefägt - gezähnt. 

Hoffmann 6, A. Fl. dan, T. 577: 
Schrank 672. Pollich 412, 
Kerner Fl, Stuttg. p. 150, 5, 
Gmelin Fl. bad, 649, 
Wohnort, Auf Weiden, trockenen hochliegen: 
den Feldern, an Nainen ift diefe Are nicht fels 
ten in der Baar, und im Kinzigertbale um 


Hass 
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Hastch, auch um Meinwangen fand ſie Hr. 
Pfr. Ka ybach; und um Waiblingen bey Stutt—⸗ 
gard Hr. Apotheker Demler. Sie iſt auch fie: 
fer in Schwaben um Biberach gemein. Nach 
der Bemerkung der Helv. Flora iſt es dieſe 
Art, welche Haller bey D. silveftris anzeigt, 
daß fie Cherleres bey Baſel gefunden babe, 


Ynmerfung I. Die Blumen Feiner als bey D. silve- 
stris und D. casius, welche man nach Hoffmann ge⸗ 
nau davon unterfcheiden muß. | 

Anmerkung II. Diefe Art ändert außerordentlich nach ihe 
rem Standorte ab; man findet fie bald mit mehr bald mit 
weniger nicderlienenden ‚ aufileigenden , geraden, mehr 
oder weniger äſtigen Stängeln, bald weiß , bald rother 
Blume in allen Nünncen , auf der Oberfeite , befonders 
in der Mitte gegen den Schlund zu, mit filbern - und 
goldglänzenden Puncten bemahlt. 


39, D. plumarius, Federnelke. Die Wurzel aͤſtig, 
faſerig, vielkoͤpfig. Mehrere Stängel aus 
einer Wurzel, diefe ziemlich einfach, oben 
zweytheilig, gewöhnlich mit einem einzelen 
Afte, fpannlang, auch länger, am Grunde 
niederliegend, dann aufrecht, rund, geglie: 
dert, glatt, mit einem graugrünen Dufte 
bemahlt. Die Blätter linienförmig, gleich: 
breit, fteif gefpigt,, etwas fcharf, fein füge; 
zaͤhnig, beynahe dreymahl länger als in der 
deltafleckigen Nelfe, graugrän, abſtehend. 
Die zahlreichen Wurzelblätter in einem Ras 
fen. Die Stängelblätter gegenüber, fielloß, 
am Grunde verwachfen, gleichbreit - lan; 
| zett⸗ 
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zettförmig , dicklich, ganz, glatt. Die 
(doppelt größeren als in der deltaflecfigen) 
Blumen geftielt, einzeln, auch zu zwey 
bis drey an der Spige, groß, weiß, fleifchs 
farben over violett,‘ mit einen ſchwachen, 
aber angenehmen Wohlgeruche, innen feins 
haarig. Dievier Kelchſchuppen fehr 
kurz, faft enförmig, fehr ſtumpf, 
ohne Spitze (oder etwas zugefpigt, Roth, 
Schrank). Der Kelh länglih, röhrig, 
walzenförmig. Die Blumenblätter tief 
zerichnitten , vielfpaltig, die GStüde 
gleichbreit, am Schlunde fein behaart, mit 
langen Nägeln. 
Hofmann 7. Tabernem, p. 668. Icon, 
Clup Hi. 1. pag. 2814, Icon. Gmelin p. 126, 
Haller Tunica 897, Schrank 674, Gmelin 
Fl, bad, 6r. | 
Anmerkung, Noch bemerkt eine Abart von zwey big 
drey Fuß hoch, die oben äſtig, riſpenförmig iſt. 
Wohnort, Amtsbuͤhler fammelte fie bey Hoͤ— 
weneck, Hr. Dr. Karg am Ende des Waldes 
bey Marfelfingen, links an der Straße nach 
Radolphzell; an den Bergen von Sipplingen bis 
Uiberlinden zwifchen Arbutus uva urfi Pfarrer 
Kapbach. 
Blüthezeit: Junius, Julius, Auguſt. Frucht⸗ 
reife: Auguſt 2. 


54%. D. fuperbus, Prachtnelfe (Stolznelke). Die 
Wurzel aͤſtig, faſerig. Der Stängel ans 
derthalb Fuß hoch und Höher, am Grunde 

ein⸗ 
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eingefrüämmt, Tiegend, dann aufrecht, 
glatt, gegliedert, rund, oben faft zweythei— 
fig. Die Blätter gegenüber, am Grunde 
verwachſen, etwas breiter, ald an der vor; 
bergehenden Art, gleichbreit - Tanzettförmig, 
zugefpigt, vollfommen ganz, glatt, bell 
grün, Die geflielten Blumen groß, weiß— 
lich - violett (auch weiß), fehr fiark wohl 
riechend, befonders in der Nacht. Die Blu— 
menjtiele einzeln, rifpenförmig, auch 
zwey oder drey an der Spitze eines jeden 
Aftes, einblumig. Dievier Kelchſchuppen 

(wovon zwey entgegengefegte größer) fehr 
kurz, enförmig, zugefpigt, begrannt, 
etwas veilchenblau, doppelt Fürzer als die 
Röhre, Der Kelch roͤhrig, walzenfoͤrmig, 
geſtreift, glatt, grün, zuweilen roͤthlich 
oder braun uͤberlaufen, fuͤnfzaͤhnig; die Zaͤhne 
aufrecht, gleichbreit lanzettfoͤrmig, am Rande 
weiß oder braunhaͤutig. Die Blumen 
blaͤtter fehr tief vielfpaltig-haars 
förmig geriffen ; die Nägel, welche länger 
als der Kelch find, mit gelben Haaren befegt, 
Hoffmann 8. Kerner Oek. PA. T. 187, 
Kerner for. Stutt. 150, 6. 

Haller Tunica 898. 

Gmelin Fl. bad, 650. 

Bohnort Auf etwas feuchten Wiefen, und in 
Gebäfhen der Waldungen fand fie am Rheine 
bey Muͤhlheim Bulpiug, in den Eichenwäls 
dern um Staufen und Sulzburg von Ferner; 

und wir in der Baar am Mavenbühl bey Im— 

men⸗ 


mendingen, auch um Tuttlingen im-Weiherhofg 
bey Dertingen, und an der Steig bey Ohnlingen 
Nenn; um. Meinwangen: Pfarrer Kapbach; 
er kommt auch um Biberach vor (Hr, Pfarrer 
Nothhelfer). 

Bluͤthezeit: July, Auguſt &. 

Anmerkung Beyde Arten haben nur zwey Kelchſchup⸗ 
pen. Mit weiſſer Blume fand Schranf den D. plu- 

warius in Baiern, und Lindern den D. superbus im 
Elſaß. Die Eultur liefert fie bald einfach, bald ge- 
füllt, bald größer, bald Eleiner, bald als Baſtarde ges 
genfeitiger Befruchtung. 

Nugen. Auch die Arten diefer Familie verdienen 
durchaus eine Stelle in den Gärten. Gewoͤhn— 
lich trifft man D. plumarius und D. superbus in 
denſelben an. Letztere verbreitet den allerange— 
nehmſten moſchusartigen Geruch, und die Blu— 

men geben den Bienen Honig; noch ſpaͤt im Sep⸗ 
tember befuchen dieſe fleißigen Thierchen die del; 
taflecfige (D. deltoides Gleditfch,) welche, 
wo fie waͤchſt, gypsbruͤchigen vBoden anzeigt. 
Die Wertr. Flora weiſet ihr eine vorzügliche 
Stelle in den Blumengärten an. Auch die Fe; 
dernelfe D. plumarius empfiehlt fich durch ihren 
ſchwaͤchern Wohlgeruch reizbaren und empfindlis 
chen Blumenliebhabern. In diefe Familie gehört 
noch die eigentlihe Gartennelfe D, Caryo- 
phyllus, die fich durch den angenehmfien Wohl 
geruch und durch Schönheit fo fehr empfiehlt, 
und der wahre Flor für unfer Land if, Wir 
fönnen ihn in feiner ganzen Schönheit und mit 
den mannigfaltigften Farbennuͤancen haben, 
| und 
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und zwar ohne den Nachtheil, melchen ihm in 
beffern und mwärmern Gegenden die Aphis und 
Forficula zufügen, und ohne genöthiget zu fenn, 
den Holländifchen Gärtnern zinsbar zu wer— 
den, da wir allerley Spielarten felbft hervorkrin; 
gen, und alle möglichen Gartenforten felbft ra; 
finieren koͤnnen. Auch hält fie den Winter in 
unfern Gärten aug, 

Was die Natur entwirft, wird vom der Kunſt vollführt. 

Die Blume, die im Feld fich unbemerkt verliert , 

Erzieht des Gärtners Fleiß zum ſchönſten Kind der Floven. 

/ Wieland. 


Dritte Samilte, 
Der Stängel einblumig , krautartig. 


541, D. cæſius, Graublätterige Nelke. Die 
Wurzel holzig. Mehrere ſpannlange, anf 
rechte, einfache, glatte, viereckige Stäns 
gel, tragen zwey oder drey Blätterpaare 
und fat immer eine, Farm je zuweilen 
zwey Blumen. Die Blätter gleiche 
breit - langettförmig, etwas ſtumpf, grau— 
grün, am Rande fcharf. Die Kelch 
fhuppen dreyfach kuͤrzer als die Roͤhre, 
enförmig, faft rundlich, fumpf-fteif 
geſpitzt, geftreif. Die Blumerblät. 
ter fleifchfarben, ſtumpf, doppelt-gekerbt, 
am Grunde mit Finien bezeichnet, und feins 
baarig - gebartet. | 
Hoffmann 6, B. Smith Engl. Bot. Tab. 62, 
Suter Helv, Flora I, 259,’10, 
| Wohn— 


Wohnort. Auf Felfen bey Hoͤweneck hat diefe 
Art Hr. von Elairville gefunden, 
Blüthezeit. July, Auguft 2. 

Nutzen. Diefe Nelfe ift nur den Pflanzenfreuns 

den fchägbar, j 


—— — Sinn —: 
Zehnte Claſſe — Dritte Ordnung. 
Zehnmaͤnnige — Dreyweibige. 


Schluͤfſel. 

A, Der Kelch einblätterig, an ber 
Spitze fünfzähnig Fünf Blumen 
fronblätter mit langen Nägeln 
Eine dreyfächerige Kapfel. 

COX XIIL Cucubalus, Taubenfropf. Der Kelch 
aufgeblafen. Die Blumenfron 
blätter ohne honigtragende Kronen 
am Schlunde. 


CCXXIV, Silene, GSilene. Der Selb bau— 
bis. Die Blumenfronblätter 
am : Schlunde : (mit honigtragenden 
Kronzaͤhnchen) gekrönt, Die Kaps 
fel eins dreys vierfächerig; vermuth—⸗— 
lich durch einen Druckfehler bey Hoff: 
mann fünffächerig angegeben. 

B. Der Kelch fünfblätterig, die Kelch: 
biätter abfiehend Fünf Blumen: 
fronblätter. Eine einfäckherige, 
vielfamige Kapfel, 

CCXXV., 
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ECXXV, Stellaria, Sternmiere. Die Blu— 
menfronblätter zwentheilig, | 


CCXXVI, Arenaria, Sandkraut. Blumen 
fronblätter ganz. 


C. Der Kelch fünfblätterig. Eine drey— 
fächerige, dreyklappige, dreyſa⸗ 
mige Kapfel, 

CCXX VII, Chæerleria, Cherlerie. Fünf zweyſpalti⸗ 
se, blumenblaͤtteraͤhnliche Ho nigge— 
fäſſſe. Wechſelweiſe unfruchtbare 
Staubfäden, 


CCXXIII. Cucusarus, Taubenfropf, Carnillet, 


Kelch einblätterig, röhrig - aufgeblafen, fuͤnfzaͤh⸗ 
nig, bleibend, 


Blumenfrone fünfblätteris. Die Nägel fo 
lang als der Kelch. Der Saum flab; die 
Platten oft zwenfpaltig; der Schlund 
nackt, nicht durch ein Honiggefäß gefrönet. 


Staubfäden. Träger zehn, pfriemenförmig, 
wechfelwweife erfcheinen fünf fpäter, mwechfel: 
weife den Blumenfronblätter s Nägeln einge, 
fügt. Staubbeutel länglich. 


Stempel, Fruchtknoten etwas Tänglich. 
. Griffel drey, pfriemenförmig, länger als 
die Staubfäden. Narben feinharig, längs 
lich, gegen die Sonne gebogen. 
Frucht. Eine bedecte, zugefpiste, dreyfächeris 
ge, an der Spike fünffeitig ie 
aps 
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KRapfel. Enthält viele rundliche Samen, 
Gärtner T. 77. (C. bacciferus). 
AUnmerfung Der Abgang des Honigge fäßkrönchens 
an der Blumenkrone unterfcheidet diefe Gattung von 
Silene. Haller bat beyde Gattungen Cucubalus und 
Silene mit dem Nahmen Viscago in Eine vereint. 


542, C, Behen, gemeiner (aufgeblafener) Tau 
benfropf, Die Wurzel weiß, aͤſtig, fafe 
tig. Der Stängel am Grunde niederliegend, 
dann aufrecht, rund, oben glatt und zwey— 
theilig , gegliedert, fußhoch, auch höher, uns 
ten weichhaarig. Die Blätter gegenüber , 
eyrund-fanzettförmig , zugefpist, um den 
Stängel zufammengewachfen - ſtiellos, volls 
fommenganz, nur am Rande etwas gefranzt, 
bläufich » grün, etwas weichhaarig. Die Blu— 
men auf einblumigen Stielen etwas überhans 
gend, an der Spitze in einer lockern Kifpe, 
und einzeln aus der Theilung des Stängels, 
Der Kelch beynabe kugelrund, aufges 
blafen, glatt, mit negförmigen, röths 
lihben Adern bezeihnet, Die Blu— 

menblaͤtter faft nackt, tief - zwenfpals 
tig, weiß, zumeilen etwas röthlich unters 
mengt, amMande fein geferbt. Die Kaps 
ſel faft rund, dreyfaͤcherig, fpringt an 
ber Spitze fechsfach auf, 
Hoffm. 1. Schkuhr bot. Handb, T, 121. Ab- 
bild, Deut fchl. Gew, 11, T. 50. Gmelin p. 
126. Haller viscago 913. Gmielin Fl. bad. 632. 
Anmerkung I. Zwar it feine Zähnchenkrone am Schlun⸗ 
de der Blumenkrone, doch haben die Nägel unter dem 
Scyluns 
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Schlunde beyderſeits einen bäutigen ohrähnlichen Anſatz, 
und neigen deßwegen innerhalb des Kelches zuſammen. 
Zuweilen fehlen die Adern am Kelche, dann iſt dieſer 
beynahe ganz weiß. Hoffmann bemerkt zwey Abän— 
derungen C. B. sylvestris mit ey-lanzettförmigen Blät—⸗ 
teen, C. B. arvensis mit gleichhreit - lanzettförmigen 
Blättern, 


Anmerfung II Die Blumen find oft viermännig, und 
die Kapfeln vierfächerig. 

Wohnort, Auf trocenen Wleſen, auf Nafen 
zwiichen Waldungen, an Rainen der Felder als . 
lenthalben. Die Kinder nennen fie bey ung 
Kläpfer, weit fie die aufgeblafenen Kelche auf 
der Hand zerplagen laffen. 

BSlüthezeit: May bis Ausufl. Fruchtreife: 

Suly, Septbr. 2%. 

Anmerfung Den Nahmen —— gibt man 
bey uns der Lychnis diurna. 

343. C. otites, ®&hrlöffel: Taubenfropf, ( Ader; 
Taubentropf). Die Wurzel fpindeifdr; 
mig, faſerig. Mehrere Stängel aus einer 
Wurzel, fußhoch, auch ellenlang, rund, 
gegliedert, feinhaarig, etwas zottig und 
fleberig, aufrecht, ziemlich einfach, oben 
faft nackt, zwentbeilig - ällig, bin und 
wieder blätterig. Die Blätter etwag 
fpatelförmig, fteif, ſcharf und ganz 
Die Wurzelblätter in einem Raſen, ums 
gefchrt - lanzettförmig,, Feiläbnlich, ſtumpf 
in den Dlattftiel binablaufend. Die Stan: 
aelblätter gegenüber, zufanimengewachfen - 
ſtiellos, gleichbreit - Feilförmig, Rumpf, et 

was 
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was feinhaarig und hohl. Die Blumen 
flein, grüngelblich , ftehen am Ende des 
Staͤngels quiriförmig in einer, aus 
fhirmförmigen, glatten Stielden 
gebildeten Nifpe, find gewöhnlich 
zwenhänfig (ganzgetrennten Gefchlechts), 
felten Zwitter (dann iſt der Stängel höher), 
Die männlichen Blumen etwas größer, mit 
röthlichem Kelche und wechſelweiſe Eleinen 
Staubfäden. Die weiblichen Fleiner, mit 
grüngeftreiftem Kelhe. Die Kelche roͤh— 
ig,  geftreift, Fürger als die Blu— 
menftielhen. Die Blumenblätter 
sleichbreit, unzertheilt, wellenför: 
mis, an der Gpige etwas eingefrümmt, 
glatt und nackt; aus dem Grünen in das 
Weißgelbliche fpielend. Die Kapfel unten 
drenfächerig,, ſechsfach auffpringend, 
Hoffmann 2, Fl. dan, T. 518. 

Haller viscago 920, Schrank 518, 

Gmelin Fl. bad, 653, 


Anmerkung. Die weiblichen Blumen haben oft unvoll⸗ 
kommene Staubgefäße, ſo wie die männlichen auch oft 
die Anfänge oder Spuren der weiblichen Befruchtungs⸗ 
mwerfzeuge befiken. 

Wohnort. Am Heiligen » Kreuzthal im Breisgau 
fand ihn Dr. Defenfuß, dann im Hegau zwi— 
fchen Staufen und Hilzingen, weiter im Irren— 
hard bey Welfchbingen gegen den Binninger See 
zu häufig Amtsbuͤhler; um Waiblingen bey 
Etuftgart Hr. Apotheker Demler. Um Laws 
pertöhaufen fand ihn Pfr. Nothhelfer. 


Blüthe 
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Blüthezeit: Juny, July, Auguſt. Frucht 
reife: July, September 4, 


Nutzen. C. Behen empfiehlt die Wettr. Flora 
als Zierblume. Die Bienen, denen beyde Ars 
ten nah Gleditſch Wachs und Honig liefern, 
befuchen fie fleißig, und man findet auch fehöne 
Dämmerungsfalter auf ihnen. Zumeilen aber 
überziehet fie auch mit ihrem Echaume die Cica- 
da spumaria (Braune, Galsburg. Flora I, 
p. 403.) 

Die Laftthiere Tieben das Kraut von C. Behen 
nicht (Schreber). Man pflegt es den Kühen 
zu füttern, wleche den Stier nicht zulaffen wol: 
len, um fie zur Begattung aufgelegt zu machen 
(Haller), welches auch die Bauern in Defterreich 
thun, wie Hr, von Jacquin in feinen Vor— 
lefungen anmerfte, Einige unwiffende Apothe⸗ 
fer in Schwaben nehmen dieſes Kraut zumeilen 
fiatt der Saponaria officinalis von Kräuterweibern, 
Es wird ald Gemüfe gefocht, mie dieß in der 
Wetterau im Frübjahre gefchieht, gegeflen. Die 
Blätter liefern etwas braune Farbe, 

Für den Arzneygebrauch ſcheint fie Feine erheblt: 
hen Kräfte zu haben. Gmelin nennt fie ein 
ermweichendes Kraut. Die im Schatten getrock— 
neten, zu Pulver gefloffenen Blätter wurden 
ehmahls beym Rothlaufe aufgeleget (Gunner). 

C. otites frißt das Dieb (Wettr. Flor.). Der 
zaͤhe klebrige Saft an dem Grunde der Blaͤtter 
erreget eine ſchmerzhafte Empfindung in den 
Fingern, und kleine Inſecten bleiben darin kle— 

ben 
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ben (Bechſtein). Der weinige Aufguß diefes 
Krautes mit Theriak wurde einſt in England für 
ein Drittel gegen den Biß toller Hunde gehalten. 
(Haller), 

Die Wurzeln befeftigen den Sand. 

CCXXIV. SILEnE, Gilene, Silene, j 
Kelch einblätterig, bauchia, fünfzähnig, bleibend, 
" Blumenfrone fünfblätterie. Die Nägel 

ſchmal, fo lang ald der Kelch, gerandet. 
Der Saum flah, fiumpf, oft zweyſpaltig. 
Eine Honiggefäßfrone, gebildet durch zwey 
Zaͤhnchen aus dem Halfe an jedem Blättchen, 
befeget den Schlund ( diefe Krone unterfcheidet 
wesentlich. diefe Gattung von der vorigen), 
Staubfäden Träger zehn, pfriemenförmig, 
wechfelweife find fünf den Kronblätternägeln 
eingefügt und fpäter, Staubbeutel laͤng⸗ 
lich. 


Stempel. Fruchttnoten walzenfoͤrmig. Grifs 
fel drey, einfach, laͤnger als die Staubfaͤ— 
den, Narbe gegen die Sonne gebogen, 
Frucht. Eine walzenförmige, bedeckte, ein: 
oder drepfächerige Kapfel; fpringt fünf: oder 
fechsfach an ver Spiße auf: enthält viele nie 
venförmige Samen, | 
Anmerfung S. chlorantha mit gleichbreiten, 
sweyfpaltigen Blumenfronblättern; einfeis 
tigen, überhbangenden Blumen; und fcharf 
randigen Wurgelblättern. Hoffmann 3. 5. 
baecifero Hoffmann 7. — Scribea divaricata Wettr. 
Flora ssı. mit ansgefperrten Aeſten, und 
ent 
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entfernt ſtehenden Blumenfrönblättern, 
überbangenden, aufgeblafenen, glatten 
Fruchtkelchen und gefärbten Kapfeln 
(Hoffm. 7.) find bier eingetragen, welche vormahls un« 
ter der Gattung Cucubalus zu finden waren; 


5. quadrifida Jacgquin Aust. Tab. ızo, = Hoff. 10. 
mit vierzäbnigen Blumenfronblättern, 
zweytheiligem Stängel, geitielten Blu 
men, gleichbreiten gegenüberſtehenden 
Blättern und eyförmigen Kapfeln, iſt nach 
Suter Helv. Flora I. p. 274, 2. eben diefelbe Art, wel 
che Haller Viscago gıg. aufzeichnet, und die Sr 
© uter Lychnis quadridentata nennt, obfchen Hals 
ler deutlich fagt, daß Silene quadrifida Jacquin ni ht 
feine Pflanze fey, welche er doch als eine Silene ar 
fennet. Wir bemarfen, daß Gmelin p- 127. die 
Pflanze anf dem Spibberge bey Tübingen , wo fie Du— 
vermoy fand, auch aufgezeichnet babe (er fügt Die 
Phraſe bey; Lychnis latifolia viscosa alba, et angusti- 
folia alba et rubra, welches aber auf noch einige Sile— 
nen und Lychnisarten paſſet), daß wir fie in unſe— 
rer Gegend nie gefunden, aber mit beyden Nahmen zu— 
verläfig eben diefelbe Pflanze mehrmahl erhalten has 
ben, und daß Schrank 684. (Silene quadrifida) bes 
hauptet, die Pflanze fen ganz ficher eine Silene, ſtehe 
aber als Lychnis quadridentata noch einmahl und une 
richtig im Syſteme. Willdenomw hat darüber ent 
fchieden, und bey der Lychnis quadridentata IT. gog, 4, 
die Linneefche Silene quadrifida als Citat angeführt, die 
um nicht mehr unter der Gattung Silene aufgeführt 
wird, wohin fie nach Mygind deßwegen weniger ges 
hört, weil fie eher. vier oder fünf, feltner drey Griffel 
bat. (Man vergleiche ferner unfere Anmerkung bey 
der Gattung Lychnis.) 


Dd | Erſte 
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Erſte Samilie 


Die Blumen einzeln, aus den Seiten des 
Stängels, ftiellos. 


Wir koͤnnen feine Art aus diefer Familie in um: 
ferm Bezirke aufweiſen. In unferer Pflanzens 
fammlung befindet fih 8S. gallica Willdenow 
It, 693. 895, 7. Haller Viscago 914, aus ber 
Schweiz. Die S. quinque vulnera Willdenow 
II, 691. 895, 3, fieht man hin und wieder in 
einem Garten. | 


gutyte Samilie 


Die Blumen gedrängt, aus den Seiten, 
und geftielt. 


344. S.nutans, überhangende Silene. Die Wurzel 
hart, bolzig, Aftig, außen gelblich, innen 
weiß. Oft mehrere Stängel aus einer Wurs 
zel, anderchalb Fuß, zwey Fuß lang, auch) 
noch länger, unten niedergebogen, dann 
aufrecht, vund, etwas fcharf, zottig, röths 
lich, gegliedert, oben Äftig, und etwas Fles 
berig, die Aefte gegenüber, Die Wurzelbläts 
ter in einem Nafen, verkehrt lanzettförmig 
(oder auch verkehrt enförmig, in den Blatt 
ftiel ablaufend), vollfommen ganz, ftumpf, 
beyderfeits feinhaarig, ſcharf. Die Stäm: 
gelblätter gegenüber, ſtiellos, am Grund 
zufammengewachfen , Tanzettförmig, etwas 
ſpitzig, ganzı zottig, etwas ſcharf. Die 

Rispe 
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Rispe an der Spitze des Staͤngels und 
der Uefte nickend. Die Blumen fur 
geftielt, die Gtiele gegenüber aus den Sets 
ten, am Stängel einfach, oben büfchelförs 
mig, nach einer Seite gerichtet und 
niedergebogen überhangend, weiß. Der 
Kelch walzenförmig mit zehn grünen (auch) 
weißen und roͤthlichen) Streifen bezeichnet, 
zottig. Die Blumenfronblätter weiß, 
zweyſpaltig, an der Spise ſchwach ges 
kerbt, beym Vertrocknen nach aufwaͤrts zus 
ſammengerollt, am Schlund mit zweyſpitzi⸗ 
gen weißen Zaͤhnchen gekroͤnt. Die Kapſel 
ſechsfach an der Spitze aufſpringend. Die 
Samen grau⸗braun mit Gruͤbchen bezeichnet. 
Hoffm, 4. Fl.dan. T.242. 

Abbild, Deutschl, Gew. IV, T. 12. 

Gmel. p. ı27. Haller Viscago 915, 

Gmelin Fl. bad. 655. 

Wohnort Auf trocknen Wiefen in ber Baar; 
hohen trocknen Feldern um Conſtanz; auf Gneis— 
felfen am Schloßberg bey Frenburg, und an 
Hügeln vom Rheine herauf durch Die Baar 
und das Hegan, auch um Gtühlingen nicht 
felten. 

Blütchezeit. Sun. Zul. 4 

Anmerkung Gewöhnlich drey, vier Blumen auf ei, 
nem gemeinfomen Blumenfiiel; aber wir haben Exem⸗ 
plare, wo fie auch einzeln ſtehen, doch immer auf ano 
gen Blumenflielen. Die Blumen ericheinen auch zus 


weilen gefüllt. Ä 
e m D da 545. §. 
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545. S, umbellata, doldenbluüthige Silene, Der 
Stängel hoch, ſperrig. Die Blätter alle 
Ey:lanzettförmig, ſtiellos. Die Aefte aus 
den obern Dlattwinfeln. Die Blumen 
am Ende des Stängels bilden eis 
ne vollfommen zufammengefegte 
Doide. Allgemeine Hälfeblättchen der Ends 
dolde ſechs, ungleich, lanzettförmig, zuges 
fpigt, zottig. Beſondere Hälfchenblättchen 
zwey, fchmal, lanzettförmig, Die Blumen 
faft aufrecht, nicht einfeitig uͤberhangend. 


Anmerkung. Da mir diefer Pllanze eine Numer ges 
ben: fo wollen wir fie nur ihrer auffallenden fpezififchen 
Eigenheiten halber dem Pflanzenforfcher bemerfbarer ma» 
chen, und Feineswegs uns anmaßen, folche vor der 
Hand als eine eigene Art aufzuftellen. Sie bleibt auf 
jeden Fall eine äußerſt merkwürdige Abart der S. nu- 
tans, der fie übrigens, ihren fonderbaren Blüthenſtand 
ausgenommen, ganz gleich fommt. Wir empfehlen fie 
der wiederholten Auffuchung an verfchiedenen Orten, 
und nähern Beobachtung. 


Wohnort. Unfer für die Pflanzenforſchung dies 
fer Gegend altzufrüh und in der Blüthe der Ju— 
gend verftorbene Kenn fand diefe Pflanze, aber 
ur fparfam, um Donanefchingen, bey Aufen, 
ohnmeit der fo genannten Klenfereute, im Schats 
ten von Fichten, In feinen hinterlaffenen Schrift 
ten fanden wir diefe Notizen, | 


Bluͤthezeit. Sul 2, 
Dritte 





421 


Dritte Samilie 


Die Blumen aus der Theilung des zweythei⸗ 
ligen Staͤngels und am Ende. 


546, S, conica, Fegelförmige Silene. Die Wurs 
zel faferig, weiß, Der Stängel fingerlang 
und über eine Spanne hoch, aufrecht, rund, 
gegliedert, feinzottig, weißgrau, oben Aftig. 
Die Blätter” gegenüber, ſtiellos, am 
Grunde verwachſen, gleichbreit slanzettförs 
mig, ganz, graugein, feinbaarig, mit 
einem trocknen umgebogenen Rande, Die 
Blumen aus den Theilungen des Stängelg, 
und am Ende. Die Blumenftiele aufrecht, 
zottig, einblumig. Der Kelch eyähnlich: 
£ugelförmigsfegelartig; der frucht— 
tragende ſehr aufgeblafen, mit 
dreyßig furchenartigen Längeftreifen, 
zottig, überhbangend. Die Blumenfrone 
Hlein, purpurroͤthlich, ſelten verwafchen 
fleifchfarbig, oder weißlich. Die Blw 
menfronblätter ftumpf, fall ganz, kaum 
ausgerandet mit einem Zähnchen. Die 
Kapfel fehsfach aufipringend. 

Hoffm, 6. Jacquin Flor. auftr, 3. T. 253.. 
„ Gmelin Fl, bad, 656. 
Wohnort Am Rheine, 


Blüthezeis. April bis Jun, FR. Jun. Jul. O 


547, S. baccifera, beerentragende Silene. Die 
Wurzel aͤſtig, faſerig. Der Stängel 
Dd 3 ſt e i⸗ 
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fteigend, ziemlich hoch, gegliedert, rund, 

haarig, feharf, aͤſtig. Die Aeſte gegen: 

über, ausgeſperrt, faſt zweytheilig. 

Die Blätter gegenüber, in den Blattſtiel 

auslaufend, am Grunde verwacfen, ey; 

rund, zugefpigt, ganz, ſcharf. Die 

Blumen aus den Theilungen der Aeſte, wie 

auch am Ende des Stängels und der Aeſte 

furz geſtielt. Die Blumenftiele einblumig. 

Der Kelch grünmweiß, gincfenförmig, 

feinhaarig, der Pruchttragende übers 

gebogen, aufgeblafen. Die Blumen: 
fronblätter weiß, entfernt ſtehend, zwey— 
fpaltig, fägezähnig geferbe, mit Zaͤhnchen 
am Schlund, Kapfeln gefärbt, 
Anmerkung Durch die Zähnchen im Schlunde bes 
ſtimmt feßten fie Willdenom und Hoffmann von 
der Gattung Cucubalus hieher. Auch unterfcheidet fie 
fich generifh von ihr durch eine einfächerige Beeren 
kapſel. 

Hoffm. 7. Miller Dictionn. T. 112. Scribza 
divaricata, Wettr, Flora, 551. Lychnanthus 
Scandens, 

Gmelin, Flor, bad, 654. Haller Viscago 912. 


Wohnort Ben Kehl ꝛc. Gmelin. 
Blüthezeit, Zul, Aug FR. Aug. Sept. 


548. S. noctifiora, nactblüthige Silene. Die 
Wurzel faft fpindelförmig, zart, faferig, 
weiß, Der Stängel aufrecht, halbfuß 
auch fußhoch und BR rund, gegliedert, 

9% 
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geftreift, feinhaarig, zottig, etwas Eleberig, 
oben zwentheilig. Die Blätter eyrund; 
lanzettfoͤrmig, ftiello8, gegenüber, zufams 
mengewachfen, den Stängel umfaffend, voll; 
fommen ganz, rauhhaarig, etwas fcharf. 
Die Blumen aus den Winkeln der Theilun: 
gen und an der Spitze, einzeln, geftielt, 
groß. Die Kelche zottigs Fleberig, gea— 
dert, zehneckig, die Kelhzähne fo 
lang als die Blumenblattnägel, 
länger als in den übrigen Arten. Die 
Blumenkronblatter weiß, halb zwey— 
fyaltig, am Schlunde gekrönt, Die Blws 
men am Tage eingewirfelt und gefchloffen, 
fieben nur des Nachts und des Morgens 
offen. Die Kapfel an der Spige fechsfach 
auffpringend, 

Hoffm, 8, Sturm Abb. 11T, Tab. 10, 
Gmelin p. 127. Haller Viscago 911, 
Schrank 681, Gmelin Fl, bad, 657. 


Wohnort Sie ift in unferer ganzen Gegend 
feine feltene Pflanze, 


Bluͤthezeit. Juny, July bis Dftober ©. 


Anmerkung. In der Schweiz und in Bayern fcheint 
fie feltner zu feyn. Haller bat fie nur um Baſel, 
Schrank nur um Donauwörth angezeigt. 

Anmerkung II. Die Pflanze iſt gewöhnlich viel ſtärker 
als die folgende; aber wir haben auch Krüppel aufges 
fammelt, die nur fingerslang find, einen völlig einfa- 
chen Stängel und eine einzige Blume an der Spike 
haben. 


549. Su 
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549. 8. inconspicua, vernachläffidte Silene, Die 


— 
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Wurzel einfach, mit zarten Nebenfaſern, 
dünn, klein, holzig, weiß. Der Stängel 
zwoͤlf bis ſechszehn Zoll hoch, rund, etwas 
wollig, knotig, zweytheilig, und oft an den 


Knoten dreytheilig, nicht klebrig. Die Blaͤtter 


gepaart, an den Knoten gegenuͤberſtehend, 
gleichbreit, ſchmal, zwey Zoll lang, nur vier Li— 
nien breit, ſpitzig, etwas dicklich, ganz, mit ei— 
ner weißlichen Ruͤckennerve. Die oberſten 
Blaͤtter kleiner. Die Blumenſtiele lang, ein; 
zeln, oder zu drey an der Spitze des Staͤngels 
und der Aeſte. Der Kelch einblaͤtterig, zehnrip— 
pig, bauchig, einen halbenZoll lang, gefaltet, an 
der Spitze fuͤnfzaͤhnig, unter dem Suchglas et; 
was haarig. Die fünf Blumenkronblaͤtter ha; 
ben weiße Nägel, der Saum ift pfirfichblüch: 
farben, am Grunde mit zwey nägelförmigen | 
Anſaͤtzen, welche ebenfalls vöchlich find, und 
eine weiße Spige haben, Die Sruchtfnoten 
geftielt, mit drey pfriemenförmigen ziemlich 
langen, fchwarzen Griffeln, 


Wohnort, Cie kommt um Tuttlingen, um 


Meinwangen und auch um Füßen unter dem 
fein eben nicht felten vor, 


Blüthezeit, Sul. © | 
Anmerkung Wir habe fie (Verzeichniß fide 


bar blühbender Gewächfe 420.) mit einem Frage 
‚seichen 8. portensis Zinne genannt. In der ſchätzba⸗ 
ren Pflanzenſammlung des Hrn. Dr. Dhwingert 
iſt fie mit einem Fragezeichen als S. inaperta Zinne eine 


gelegt. 
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"gelegt. Wir befiken zwar beyde Linneeifche Pflanzen 
nicht; aber die Vergleichung der Befchreibungen zeigt, 
Daß Feiner diefer Nahmen paſſet. Wir haben fie in den 
Nachträgen und Berichtigungen Geite 48. 
als eine neue Art befchrieben. Durch den Sen. von 
Elairville find wir belehrt worden , daß fehr wahr 
fcheinlich eben diefe Pflanze im botan, Garten zu Er- 
langen mit eben dem Nahmen fleht, ‘welchen wir ihr 
deßwegen jeht gegeben haben. Cie iſt am nächſten mit 
S. noctiflora verwandt, aber erſtens durchqus feiner 
gebaut, und nicht kleberig; zweytens die Blät- 
ter ganz verfchieden (gleichbreit, etwas dicklich); 
drittens auch die Farbe der Blumen verfchieden, und 
viertens find die Blumen bey Tage offen 
und viel zahlreicher, 


Dierte Samilte. 


Die Blumen in ſtraußkoͤrmigen Bündeln an 
der Spitze, 


550, S, armeria, nelfenartige ( Barten:) Silene. 
Die Stängel aufrecht, anderthalb bis dren 
Fuß hoch, rund, glatt, oben zwentheilig, 
Aftig, und famme den Blättern, befonvderg : 
oben, fehr Flebrig, Die Ylätter glatt, voll: 
fommen ganz, Eyslanzettförmig; die Wur— 
zeiblätter verfehrtslangettförmig, im den 
Blattſtiel hinablaufend, etwas ſtumpf; die 
GStängelblätter gegenüber, glatt, 
Herz:evhörmig, ſtiellos, Fürzer als die 
Wurzelblätter, den Stängel faſt umfaffend. 
Die Blumen aufrecht, purpurfarben, in 

on gleihhohen Bündeln, bilden an der 
Spitze 
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Spitze der Aeſte und des Staͤngels Schirm⸗ 


trauben. Der Kelch lang, roͤhrig, geſtreift, 


wird erſt aufwärts bauchig, mit fünf Fleis 
nen Zaͤhnchen Die Blumenfronblät 
ter äbftebend. Der Saum flumpf, ganz 
(aber auch, wie Haller bemerkt, ausge: 
randet, fägezähnig), angenehm röthlich, mit 
zwey großen aufrechten Anfägen. Die 
Kapfel im Kelch fang geftielt, deswegen 
Walzen skeilförmig, drevfaͤcherig, an der 
Spitze ſechsfach auffpringend, 

Hofm. 9. Sturm Abb, XXI. T. 4. 

Haller viscago 916, Schrank 682, 


Wohnort, Der Hr. Hofrath Dr. von Engel 
berg hat fie bey Niepoldsau, einem vortrefflis 
chen Gefundhrunnen im Gebirge des Kinzigers 
thales, Hr. Hofkriegskoncipiſt Kleyle um 
Haslach gefammelt, 


Blüthezeie July, Auguſt O. 


551, $, ropestris, Selfenfilene, Die Wurzel groß, 


holzig, Aftig, faferig, rauh, weißlich, treibt 
mehrere Stängel. Die Stängel aufrecht, 
drey Soll, fingerlang, auch einen halben 
Fuß hoch (doch ift die Größe fehr unbeftän: 
dig), gewöhnlich zwey aus einer Wurzel, 
rund, fadenförmig, gegliedert, glatt, blaulicht 
grün gefärbt, fehr Aftig and oben armförs 
mig, zweytheilig. Die Blätter Ey— 
fanzettförmig. Die Wurzelblätter und 
die 
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die unterften am Stängel Keil sTanzettförmig, 
ziemlich ſtumpf, die übrigen gegenüber, ftiels 
108, lanzettförmig, fpisig, glatt, alle ftahl; 
grünlich, Die Blumen flehen faft fchirms 
förmig, fchlaff aus einander in faft zwey— 
theiliger Rispe, am Ende des Stäns 
geld und der Zweige aufrecht, auf langen, 
fadenförmigen, dünnen, ungleichen, einbiu: 
migen Blumenftielen, Der Kelch trichs 
terförmig, faſt walzenrund, nah 
der Länge geſtreiftg fuͤnfſpaltig, mit ey: 
förmigen, ftumpfen, an der Spige vertrock⸗ 
neten Zähnchen. Die Blumenfrone Hein. 
Die Blumenfronblätter milhraum: 
farben, verfehrtsherzförmig, ſtumpf, aus: 
gerandet, Der Saum mit ohrförmigen, 
fehr kurzen, fpigigen, zähnartigen Ans 
fügen am Schlund, Zehn Staubfäden abs 
wechfelnd den Kronenblattnägeln eingefügt, 
abftehend, Die geraden, weißgelbgrünlis 
chen Nägel, von der Länge des Kelches. 
Die Kapfel länglich kegelfoͤrmig, glatt, vom 
Kelch bedeckt, fechsfach an der Spige auf: 
fpringend. Die Samen mit hafenförmigen 
feinen Steifborften gerandet, 

Hoffm, ı1, Sturm Abb, XXII. T. 10. 
Gmelin p. 127. Haller viscago 917, 
Schrank 683,  Gmelin Fl, bad, 658, 
Wohnort, Auf fchroffen Felfen um Mülheim 
am Rheine und bey Badenweiler; auf den Fels 
fen am DBelchen und Blauen fand fie von Itt⸗ 
ner 
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ner und Vulpins, mo fie gewöhnlich fich 
in Gefellfehaft des Acrostichum septentrionale 
befindet; auf dem Feldberg, im Gt. Blaſiani⸗ 
fchen Gebiethe an der Landſtraße unmeit See—⸗ 
bruck Amtsbühler; auf nackten Bergabhän: 
gen um Donauefchingen Hr. Hofrath von Ems 
gelberg, Haller hat fie auf dem Vogels 
berge ben Baſel angezeigt. Sie fommt auch 
um Füeffen vor, (Dr, Twingert.) 
Blüchezeit. July, Auguſt co, (landhaft 2. 
Gmelin Fl. bad.) 


— 


Sunfte Samilie. 
Der Stängel einblumig, 


Hicher gehört S. acaulis. Die Wurzel ausdaus 
end, Ohne Stängel, mniederge 
drückt, die DBlumenfronblätter 
ausgerandet, Diefe niederliegende vers 
worren Aftige Pflanze bildet dichte Raſen. 
Bald haben die einzelnen Blumen Gtiele, 
bald find fie ftiellos, Hoffmann 12. 
Schrank 685,  Flor, Tyrol, 219., welche 
auch auf Algauifchen Alpen vorkoͤmmt. Dr, 
Petif hat fie in Graubündten gefammelt. 


Nutzen. Inter den Gilenen: werden einige in 
Blumentöpfen und Gartenrabatten als artige 
Blumen erzogen, wie z. B. 8. acaulis, S, Arme- 
zia und einige fremde Arten. Auch dienen fie 
ben Bienen zum Honig; und Wachseinſammeln, 

als 


als wie S, nutans, Eben diefe Art ift auch vor; 
trefflih, den Boden an ausgehöhlten Bergwe— 
.. gen zu befeftigen. 


CCXXV. STELLARIA, Sternmiere, Stellaite, 


Kelch fünfblätterig, Die Blätthen Ey: lanzettı 
foͤrmig, ausgehoͤhlt, fpisig, abſtehend, blei— 
bend. 

Blumeukrone fuͤnfblaͤtterig, zweytheilig, flach, 
laͤnglich, welkend. 

Staubfäden. Träger zehn, fadenfoͤrmig, 
kuͤrzer als die Blumenkrone, wechſelsweiſe 
fünf kürzer, Staubbeutel rundlich. 

Stempel, Fruchtknoten rundlid, Grif: 
fel drey, baarförmig, abftehend, Narben 
ſtumpf. 

Frucht. Eine eyfoͤrmige, bedeckte, einfächerige, 
ſechsklappige Kapſel; enthält viele, rund: 
liche, zufammengedrücte Samen, 

Anmerfung Don der Gattung Arenaria durch zwey— 

theilige Blumenfronblätter verfchteden. Wende Gattun⸗ 
gen vereinte mit deu Gattung Alsine Haller. Uebrigens 
muß man auch Stellaria mit Cerastium vergleichen. 


552, St, nemorum, Wald» Sternmiere. Die Wur: 
zel Aftig: faferig, kriechend, weißlich. Der 
Stängel ein auch anderthalb- Fuß hoch, 
aufrecht oder niederliegend, gegliedert, et 
was ecfig, ziemlich glatt, doch etwas rauch: 
haarig, ziemlich einfach, hat am Grunde 
Auslaufer. Die Blätter feinhaarig, auf 

der 
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der untern Seite bläffer, paarweiſe gegens 
über, ganz Die Paare am einfachen 
Stängel entfernt.) Die Wurzels und uns 
tern Stängelblätter länger geftielt, hberzs 
eyförmig, ſpitzig, die mittlern herz⸗lan⸗ 
zettförmig, auf beynah doppelt Fürzern Stie⸗ 
len; die oberften ſtiellos, Ey; Tanzettförmig, 
Ueber dem oberften Blätterpaare bilden bie 
weißen Blumen eine zweytheilige, 
ſchlaffe, ausgefperrte, aftige Rispe, find 
etwas glockenfoͤrmig, ſtehen aufrecht. Der 
Kelch ift glatt. Die Blumenkronblätter tief 
zweytheilig, länger als der Kelch. Griffel 
immer drey. Die Kapfel Ey :mwalzenförmig, 
oben eingefrummt; auf einem mwagrechten 
Stiele, uͤberhangend, ſpringt an der Spitze 
ſechsfach auf, 

Hoffm. ı. Fl, dan, Tab, 271. 

Gmelin p. 127. Haller Myosotis 886, A. " 
Gmelin Fl, bad. 659. 


Wohnort In feuchten Waldungen der Gebirs 


ge. Sie ift aber wahrfcheinlich Feine fo ges 


meine Pflanze, Vulpius fand fie auf 
Bergen hinter dem Dorfe Schweithof, bey 
Sirinz am neuen Wege; Chirurgus Aberle 
fand fie auf dem Feldberge, nahe am Felds 
fee; Dr. Würth um GSrühlingen, und in 
Buſchhoͤlzern der Alp Nenn. 


Anmerkung Auch die Unterfläche ber Blätter war 
fein behaart. 
Bluͤthezeit. May, Suny, July, u 
ns 


— — 
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Anmerkung J. Auffallend iſt es, daß Haller dieſe 
Pflanze zur Gattung Cerastium ( feine Myosotis) über« 
tragen hat, und dagegen fehte er Cerastium aquaticum 


zur Stellaria ( feiner Alsine ), 
gleichen fich wie ein Ey dem andern. 


Diefe beyden Pflanzen 
Willich (Ob. 


32. 8.63.) und ‚Schrank 717, bezweifeln die Ders 
fehiedenheit beuder Pflanzen; auch Willdenow be 
merket die große Verwandtſchaft diefer Pflanze mit Ce- 
rast. aquaticam, Die Berfchiedenheit befteht darin: 


St. nemorum. 
De Stängel bis anderthalb 
Fuß body , einfach; bis über 
das oberfte Blätterpaar rauh. 
Die Blätter geſtielt. Griffel 
drey. Kapfel fechsfach auf 
fpringend. 


Cer. aquaticum. 

Der Stängel oft drey, vier 
Fuß bach, nach oben äſtig, 
nur oben rauh. Die Blätter 
ftiellos, Griffel fünf bis ſie⸗ 
ben. Kapfel fünffach auf- 
fpringend, die Klappen zwey⸗ 
ſpaltig. 


Wir wünfchen daher; daß diejenigen, welche die Gelegen⸗ 
heit haben, beyde Pflanzen zu vergleichen, denſelben die 
genaueſte Aufmerkſamkeit widmen; und wenn wir vor⸗ 

: Yäufig für die Stellaria nemorum außer den Bergen um 

Schweikhof nur den Feldberg ald Wohnort angeben: fo 

. Mmüffen wir beyfügen, daß wir die Kapfel nicht unter 
fucht haben, und die Pflanze bat Chirurgus Aberle 
nur nach den übrigen Kennzeichen beftimmt. 


Anmerkung II. 


Haller 986. B. gibt noch eine Art 


an, welche die Botaniker für Stellaria dichotoma : mit 
eyförmigen, Hiellofen Blättern; zweythei— 


ligen Stängeln; 


zurückgebogenen Fruchtſtielen, 
Suter Helv. Flor. I. 263. 2. erfennen, 


Erste Ausg: 2, 


einzelnen Blumen und 


Hoffmann 


und welche Kerner Fl. Stuttg. p. 152,3. um Stuttgardt 


auffammelte. 


Sie kömmt nad) feiner Angabe auf hö⸗ 


bern Gebirgen vor; aber er erklärt fie für eine Ältere 


Pflanze 
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Bflanze der vorhergehenden. Wir befiken fie. noch nicht 
im Umfange unferer Flora; fie fcheint allerdings St. di- 
chotoma Willd. II. 710; 2, zu ſeyn, obfchon ‚dort 
Haller nicht citirt wird, da doch Haller den Rit⸗ 
ter von Linne mit der nähmlichen Diagnofe an« 
führt. | | 


‚553. St. Holostea, großblüthige Sterimmiere, Die 
Wurzel weit und breit herumfriechend , fafes 
rig. Der Stängel am Grunde niederlie; 
gend, dann aufrecht, fußhoch und höher, 
viereckig, gegliedert, etwas frharf, und oben 
zwentheilig s rispenartig aͤſtig. Die Bläts 
ter gegenüber, zufammengemwachfen : ftielloß, 
lanzettformig, zugefpißt, unter dem 
GSuchglafe am Rande fein ſaͤgezaͤhnig, 
fonft ganz, ſcharf, glatt, hellgruͤn. Die 
Blumen geftielt, an der Spitze und aus 
der Sheilung der Aefte auf einbiumigen auf: 
rechten Stielen; groß (größer al8 am aller 
übrigen Arten diefer Gattung), fchneeweiß, 
Die Blumenfronblätter halb zwey— 
fpaltig, doppelt bis drey Mahl größer 
als der Kelch, fiumpf. Die Keichblättchen 
Ey : Tanzettförmig, fteif, fpigig, am Rande pers 
gamentartig, weißlich, Die Träger am Gruns 
de mit Druͤſen. Die Kapfel auf herabhängens 
den GStielen, die Tänger als die Blätter 
find, fait Eugelrund, kaum größer als der 
‚Kelch, an der Spiße fechsfach auffpringend, 
Die Samen nierenförmig, ſchwach geferbt, 


Hofm, 
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Hoffm. 2. Schkuhr bot. Handb. T, ı22, 
Abb, Deutschl, Gew, 1. Tab. 5. 

Fuchs Gramen 136, Gmelin p. 128. 
Haller Alsine 884. Schrank 688, 
Gmelin Fi, bad. 6Co, 


Wohnort In fehattigen Gebüſchen um Huͤgel— 
heim (Vulpius), am Wege nach dem Brom— 
berg (Dr. Ockenfuß), und bey uns in der 
Baar ſparſam. 


Blüthezeit. May, Juny 2. 


554. St. graminea, grasartige Sternmiere. Die 
Wurzel kriechend, faſerig, weißlich. Der 
Stängel am Grunde liegend, dann aufs 
recht, fußhoch und höher, zwentbeilig, vier: 
eckig, glatt, mit. Gelenken verſehen. Die 
Blätter gleichbreitslanzettförmig,ges 

⸗ genuͤber, glatt, vollkommen ganz, zu— 
geſpitzt, zuſammengewachſen -ſtiellos. Die 

Blumen in einer ſehr aͤſtigen, weit 
ſchweifigen, ausgeſperrten, vielblumigen 
Rispe; an der Spitze auf fadenfoͤrmi— 
gen, duͤnnen, drey- bis fuͤnfblumigen, in 
den Theilungen der Aeſte auf einzelnen, lan— 
gen und einblumigen Blumenſtielen. An den 
Theilungen der Blumenſtiele zwey haͤutige, 
kleine, weiße, gegenuͤberſtehende, lanzett— 
foͤrmige Blüthenblättben, Die Kelchblätt 
ben lanzettförmig, glatt. Die Blumens 
fronblätter weiß, bis über Die 

Ee Mitte 


\ 
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Mitte zwentheilig, und faum gro 
fer als die Kelhblätthen, melde 
drennervig find. Die Kapfel fleiner als 
der. Kelch, an der Spiße fechsfarh aufs 
fpringend, | 

Hofm. 3. Ehrh, herb. 126, 

Gmelin p. 128. Haller Alsine 882 A, 
Gmelin Fl, bad, Stell, arvenſis 661, 


Wohnort An Hecen und trocdnen Waldungen 
und Gebüfchen , auch auf Aeckern, wie z.B. am 
Rheine um Müllheim, und am Wege nach 
Bromberg im Breisgau, dann durch die Baar 
bie und da, 

Bluͤthezeit. Juny, July, Auguft 4. 

Anmerfung  MWilldenomw unterfcheidet von diefer 
als eine Abart Stellarta dilleniana, mit fchlaf 
fem Stängel, gleichbreit- Tangettförmigen 
Blättern, zweyblumigen Blüthenſtielen an 


der Spibe, jweytheiligen Blumenblättern, 
Il, p. 712, 896, 6B: Fl. Dan, T. 414. Wetir. Fl. 560, 


555, St, palustris, Sumpfiternmiere, Die Stän: 
gel gewöhnlich Höher und aͤſtiger. Die 
Blätter fchmäler, als an der vorherges 
benden Art, aleihbreit-Tangettför 
mig, fahlerün, vollfommen- ganz. 
Eine Blumen:NRigspe, nicht fo weit 
fhmeifig. Die Alumen größer als in der 
vorigen Art, Die Blumenfronblät 
ter zwentheilig, doppelt größer als 
die Kelchblätter, Der Kelch in. beyden 


dreynervig. Hoff 
ofjmy 
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Hoff ar Fi. Dan. T. 414, 
Haller — 882, B. Gmelin Fl. bad, 642. 

Wohnort. In Weidenhecken unter den Seggen 

(Carex) auf feuchten ſumpfigen Stellen. 

Bluͤthezeit. Juny, July 4 

Anmerkung. Haller, Schranf, Pollich haben fie 

von der vorhergehenden Art nicht getrennt: Die 

Wettr. Flor, bat fie int Anhange aufgeführt, 

556, St. Alsine, Wafferiternmiere (Sumpfitern⸗ 
miere). Sehr verfchieden von den vorigen 
Arten; durchaus zart und ſtahlgruͤn berbaut, 
faftis. Die Wurzel friechend, faferig, dünn, 
weißlih, Mehrere Stängel aus einer 
Wurzel, rafenartig, liegend, wurzelſchla— 
gend, dann etwas fich aufrichtend, ſchwach, 
weitfhmweifig, ſchlaff, gegliedert, 
vierecfig, glatt, glänzend, zwentheilig, aitıg, 
fingerslang, ſpannhoch, zumeilen biber, 
Die Blätter gegenüber, zufammenges 
wachfen-ftiellos, ganz glatt, geadert, am 
Grunde gefranzt, länglidh - lanzett 
förmig, verwafchen gruͤnlich, ſtahlgruͤn 
beduftet; die untern eyfoͤrmig, beyderſeits 
verfehmälert; die obern eylanzettfoͤrmig. 
Die Blumen aus der Spitze und den Thei— 
lungen. Die Blumenſtiele haarfoͤrmig, aufs 
rechts die Fruchtitiele geframmt, Die an 
der Spige oft einzeln, ein: oder zwenblüs 
thig ; die aus den Biattwinfeln zu drey, wos 
von der mittlere einblumig zuerft bluͤht, die 
zwey an den Seiten zwentheilig, ausgefperrt, 
drey⸗ big fünfblumig find, Am Grunde der 

Era Blu⸗ 
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Blumenſtiele und ihren Vertheilungen zwey 
kleine, gegenuͤberſtehende, lanzettfoͤrmige, 
ſteifgeſpitzte, weiße Deckblaͤttchen. Die Blu: 
men kleiner, als in den vorigen. Die fuͤnf 
abſtehenden Kelchblaͤttchen eylanzettförmig- 
gleichbreit, ſteifſpitzig, glatt. Die fünf 
Blumenkronblätter ſchneeweiß, bis 
auf den Grund zweytheilig, nur am 
Grunde die ſehr ſchmalen, gleichbreiten, 
entfernt ſtehenden Stuͤcke etwas in einem 
Nagel zuſammengewachſen, und Fürzer 
als die Kelchblätter. Fünf Staubfäs 
den den Plumenfronblattnägeln, und fünf 
um den Sruchtfnoten ſtehenden Drüfen eins 
gefügt, Fürzer als die Blumenfrone, Grif— 
fel dren, zurüchgefrümmt, abftehend. Die 
Kapſel euförmig, laͤnglich, einfächerig, bey⸗ 
nahe dem Kelche gleich, etwas eckig, ſechs⸗ 
fach aufſpringend. 

Hoffin. 5. Sturm Abb, I, Tab, 12. 
Hoffmann Erste Ausgabe Tab. 5, 

Haller Alsine 881. Wettr, Fl, 561, 

St, aquatica Pollich 422, 

St. fontana Schrank 687. 

St. ulieinosa Roth I. 489% 6. Gmielin 
Fl, bad. 663. 

— St. dilleniana Zeers, nach Roth. 

= St, hypericifolia Wigg, primit. p. 34 


Wohnort Man findet diefe Pflanze an den 
reinften Bergquellen, und über Selfen herabftür; 
zenden kleinen Baͤchen. An der Girniz im 

Schwarz 


Il 
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Shwarzwalde fand fie Vulpius; auf dem 
Teldberge Chirurgus Aberle; bey Freu 
burg Dr. Ockenfuß; bey Stühlingen Dr. 
Würth; auf dem Belhen Gmelin (FI, bad.) 

Bluͤthezeit. May, Junius ©, 

Nutzen. Die Stelfarien feheinen zwar unbeden; 
gende Pflanzen zu fenn; indeflen werden Doch die 
meiften, befonders St, graminea, St, Alsine, St. 
nemorum und St. Holostea von dem Vieh ge 
freffen, und ihre Blumen befuchen die fo nüsli: 
chen Bienen fleißig. Von der St. Holostea fagt 
Gleſditſch, daß die Dienen auf ihren Bluͤthen 
mehr Wachs fammeln, als man fich einbilden 
folte. Auch ſchuͤtzt dieſe Pflanze die Samenfei: 
me in Waldungen gegen den fchädlichen Einfluß 
des Windes, Daher man fie nirgends häufiger, 
als an Waldrändern antrifft. St. nemorum fref; 
fen zuweilen auch die Schweine, 


CCXXVI. ARENARIA, Sandkraut, Sabline, 
Kelch fünfblätterie. Die Blättchen länglich, 
zugefpist, abſtehend, bleibend, 
Blumenblätter fünf, enförmig und geflielt. 
Staubfäden "Träger zehn, pfriemenförmig, 


wovon wechfelweis fünf einwärts eingefügt 
find. Staubbeutel rundlich. 


Stempel. Fruchtknoten enrund Griffel 
drey, SUTEECDE S IUERGESENOGEN, Narben et 
was dief. | 


Ee 3 Frucht. 
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Frucht. Eine enförmige, bedeckte, einfächerige, 

drey-⸗ oder ſechsſchalige Kapfel; enthält 
“viele nierenförmige Samen, | 

Anmerfung Die Babl der Staubfäden ift fehr unbes 
ſtändig bey diefer Gattung. Sie enthält durchaus nie» 
dere Pflanzen, 


557. A. trinervia, dreynerviges Sandkraut, Die 
Wurzel faferig, zart, braunlich-afchgran. 

« Die Stängel etwas niederliegend,, oder af: 
recht, fingerhoch, kaum fpannelang (und 
diefe Art iſt viel größer als die folgende ), 
rund, gegliedert, gleich vom Grund auf 
zwentheilig, Aftig, nur wenig feinhaarig, 
die Uefte gegenüber, Die Blätter gegen 
über, kurz geftielt, enförmig, zuge 
ſpitzt, vollkommen ganz, feinhaarig, kaum 
gefranzt, drey nervig, glatt, laufen in 
den Blattſtiel hinab, ſind mit einer roͤthli— 
chen Spitze bezeichnet. Die Blumenſtiele 
einblüthig, an der Spitze der Aeſte und aus 
den Xeftwinfeln einzeln, aufrecht. Die 
Sruchtftiele nmiedergebogen. Die Blumen; 
fronblätter lanzettförmig, ſtumpf, ganz, 
weiß, fürzer als der Kelch, Die Kelchftücke 

glatt, ſteif-ſpitzig. Die Kapſel eyförmig, 

fehsfach auffpringend. Die Samen Elein, 

fhwarz, glänzend (deren gewöhnlich ſechs 

bis acht). 

Hoffm, 3. Fl. Dan, Tab, 429, 

Gmelin p. 128. Haller Alsine 878 

Gmelin Fl, bad, 664, 

Bob 


— 
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Wohnort An fchattigen Waldungen, an faulen 
Baumſtaͤmmen. 
Bluͤthezeit. April, Juny, July ©. 


558. A. serpyllifolia, quendelblaͤtteriges Sand— 
kraut. Die Wurzel weiß, faſerig. Die 
Pflanze durchaus feinhaarig. Die Staͤngel 
kaum fingerslang, ſelten ſpannhoch, roͤth— 
lich grün, zweytheilig, ſehr Aftia, aͤſtiger 
als in der vorigen Art, ſchwach, duͤnn, nie— 
derliegend oder aufrecht. Die Blaͤtter 
gegenuͤber, ſtiellos, faſt eyfoͤrmig, 
ſteif, mehr zugefrißt, vollkommen ganz, 
etwas feinhaarig, härter und viel Fleiner, 
als in der vorigen Art, faft nervenlog. Die 
Plumenftiele einzeln aus den Spitzen und 
den Theilungen der Nefte, einbluͤthig. Die 
weißen, vollfommen ganzen Blumenkron— 
blätter mie in der vorigen Art, Klein, die 
Hälfte kuͤrzer als der Kelch. Die 
Kapfel auf einem -wagrechten Fruchtſtiele 
überhangend, euförmig, bauchig, amder 
Spige mit ſechs Klappen auffipringend, ent; 
hält bis zwanzig Samen. Die fleinen Ga 
men rundlich, braun und glatt (nierenfoͤr— 
mig, dick, fatt zinnblau, granuliert beob— 
achtete fie Schrank). | 
Hoffn, 5. Fl. Dan. Tab, 977. 

Alsine minor, Fuchs 23, | 
Kerner Fl, Stuttg. 153. 2. Haller Alsine 875. 
Gmelin Fl. bad, 665, 
Wohnort. Dürrer Eiefiger Boden, auch an 
Mauern. Bluͤthe— 





40 = 
Blüthezeit. May, Juny, July, Auguft ©. 
Anmerfung. Haller fand in feinem Tagebuche, dag 
er bey diefer Art auch zwentheilige Blumenfronblätter 
geſehen habe. Zumeilen fünf Griffel. Auf fandigem 
trocknem Boden wird die Pflanze ganz fleif und zottig, 
grauweiß. 


559. A. rubra, rothes Sandkraut votbbläben: 
des Sandkraut). Die Wurzel faferig, aus 
gen gelblich, innen weiß. Mehrere Stäns 
gel aus einer Wurzel, bilden einen Raſen, 
niederliegend, rund, feinhaarig, etwas 
fcharf, kaum fingerslang, felten fpannelang, 
röthlich grün, gegliedert, Aftig. Die Aeſte 
wechfelweife, zumeilen gegenüber, Die 
Dlätter gegenüber, am Grunde ver: 
wachfen, ſtiellos, fadenförmig, etwas 
zufammengedrüct, dicklich, ganz, mit ro: 
then Punkten an der Spitze, doppelt 
fürzer als die Zwifhbenräume zwi— 
fben den Gelenfen, etwas fcharf, fein; 

» baarig, und am Grunde bey jedem Gelenfe 
mit zwey häufigen enförmigen, ganzen oder 
gerißnen, aſchgrau fitberfarbnen Blättchen 
unterftüßt, Die Blumen auf einbiumigen, 
aufrechten GStielen aus den Spitzen und 
Winkeln der Aefte, angenehm roth, , feltner 
weißlich, etwas größer als die Flebrigen, 
feinhaarigen Kelche. Die Fruchtkelche 
auf etwas abwärts gebogenen GStielen, von 
der Fänge der Kapfeln, die an der 
Spise gewöhnlich dreyfach aufſpringen. 

Hofm, 
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Hoffm, 6, A, Zindern Als. T:4. F.2. 
(Fl. Dan, T, 740. gehört der A. marina, ) 
Haller Alsine 872. Schrank 693. 

Gmelin Fl, bad. 666, 


Wohnort, Haller fagt, fie ſey gemeiner in 
Deutſchland, als in der Schweiz, und zeigt fie 

‚ am Schloffe bey Dettlingen an der Wiefe am. 
Vulpius fand fie um Badenweiler an Sand: 
wegen um Sirniz. Chir, Aberle an der fandis 
gen Straße nach Fenzfirch; unweit dem Schieß— 
hauſe bey Freyburg Dr. Ockenfuß. 

Blüthezeit. May, Juny, July ©. 

Anmerkung. Die Blume iſt auch zuweilen weiß. Die 
Zahl der Staubfäden iſt wandelbar von vier bis sehn. 
Haller fab nur fünf Träger mit doppelten GStaubbeue 
teln und bald drey bald fünf Griffel. 

Anmerfung I. A.marina: mit niedergeftredten 
Stängeln, gegenüberficehbenden, gleichbrei- 
ten, fleifchigen Blättern, die folangalsdie 
Zwifchenräume der Gelenfe; breitern, über 
die Hälfte kürzern Kelchen als die Kapfeln; 
Hoffm. 6,B. haben wir noch nicht in unferm Herba— 
rium. Gie iſt nach den Erfahrungen Gmelins (FL 
bad. II. p. 266.) eine eigne Art, die am mittelländi- 
fchen Meere wächft. 

Ynmerfung II, A. media Pollich 426. iſt Spergula 
pentandra Linné (Gmelin Fl. bad. ) 


560, A, cespitosa,, raferartizes Sandfraut. Die 
Wurzel äftig, lang, bräunlich gelb, Die 
Ctängel häufig aus einer Wurzel, finger 
bis handhoch, etwas aufrecht, rund, geglies 
dert, dünn, unten glatt, oben zottig, Aftie, 

oder 
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oder auch ziemlich einfah. Die Blätter 
gegenüber, ftiello8, am Grunde verwachfen, 

 pfriemenförmig - borftenartig, etwas 

ſtumpf, unten der Länge nach zwenfurs 
big, gerade, ganz, etwas glatt; die obern 
fürzer. Die Blumen am Ende des Stän: 
geld und der Aefte in Rispen auf haar: 
förmigen, aufrechten, einbfüthigen, fein: 
baarigen Blumenftielen. Die fünf 
Kelihblättchen en-Janzettförmig zuge: 
fpigt, auf der untern Geite mit zwey 
Laͤngslinien geftreift, am Rande weiß, 
häutig, etwas zottig. Die Kronblätter 
enrund, etwas fpigig, weiß, fehr abftehend, 
faum länger als der Kelch. Die Stanbbeus 
tel blaßgeld, Drey Griffel. Die Kapfel 
euförmig, fo lang als der Kelh an der 
Spitze dreyfach aufipringend. Die nierens 
förmigen Samen braun, 

. Hofmann 7,B, Willdenow II, 724. 897. 21. 
— A, saxatilis Zinne, Haller Alsine 867. 
Gmelin Fl, bad, 667, 

Wohnort, Gie überzieht auf weite Strecken die 
Selfen des Belchen, 

Blüthezeit. May, Suny!. 

Anmerfung Il Hoffmann ficht A. verna und A. cœ- 
spitosa nur als Abarten an; aber zuverläffig find Lin. 
nees A. saxatilis und Willdenow's A. coespitosa 
nicht verfchieden. 

Anmerkung II. A.verna Zinn. (Sturm Abb. XXVI. 
T. 15.) ib von diefer Art unterfchieden durch meniger 


dicht lc Stängel, längere fpikige Blätter, voll 
fom- 
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kommen Tangettförmige, am Nande nicht bäutige, zus 

geſpitzte Kelchblättchen, Blumenfronen, die länger als 

die Kelche find, ſtumpfe verkehrt herzförmige Blumen⸗ 
fronblätter, 


561, A, tenuifolia, fchmalblättriges (duͤnnblaͤttri⸗ 
ges) Sandkraut. Die Wurzel dünn, weiß— 
lich, faferig, Der Stängel aufrecht, fa: 
denförmig, grünlich. und roth, fehr Aftig, 
glatt, fingerslang, fpannboch, gegliedert, 
zweptheilig; an der Gpiße rispenför 
mig. Die Blätter pfriemenförmig, 
halbrund, an der Unterfeite etwas gemwölbt, 
an der obern flach, am Grunde fehmäler, 
ganz, gegenüber, am Grunde zufammens 
gewachfen, und paarweig, von einander ent— 
fernt, ſtiellos, glatt, hellgruͤn und auch ef: 
was roͤthlich, fürzer als die Zwifchenräume 
zwifchen den Gelenken. Die Blumen aus den 
Spigen und den Theilungen des Stängelg, 
einzeln auf haarfeinen glatten Stielchen, die 
länger als die Blätter. Die Kelchblaätt— 
chen aufrecht, lanzettförmig, glatt, fteif 
gefpist, gleichfam mit einer Granne vers 

ſehen, dreynervig, weißhäutig gerandet, an 
der Spige röthlich, unten mit zwey grünen 
Linien bemahlt, und doppelt länger als 
die weißen, ftumpfen, euförmigen, breit- 
lanzettförmigen Blumenfronblätt 
hen. Drey Griffel, fünf bi zehen Traͤ— 
ger, zweykoͤpfige, Eleine, fleifchfarbene Staub; 
beutel. Die Samenfapfeln aufredt, 
ey⸗ 
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eyförmig-dreyedig, an der Spike etwas 
verlängert mit dren Klappen auffpringend, 
etwas länger als der Kelch. 

Anmerfung Noth bemerfet, daß die zuerſt erfcheis 
nenden Blumen zehnmännig find; die fpätern haben 
zuweilen fünf, fieben bis neun Staubfäden. 

Hoffm, 8. Vaillant Tab, 3. F,ı, 
Kerner Flor. Stuttg. 153, 3. 

Haller Alsine 866. Pollich 427. 

Gmelin Flot. bad, 668. Dr 

Wohnort. Sandige Stellen, auf Schutt; um 
Tuttlingen auf dem Hohnberg, auch um Im—⸗ 
mendingen gefammelt; dann um Badenweiler 
an Baummwurzeln durch Vulpius, und um 
Süffen durh Dr, Thwingert, 

Hlütbezeit. May, Juny, July, Auguft ©- 


Anmerfung J. Schrank 696. haben wir abfichtlich 
nicht angeführt; er beruft fich auf Haller g74., Wels 
ches A. grandiflora iſt, die wir zwar übrigens nicht 
kennen, weldye aber auch nie zur A- tenuifolia Schrank 
gehören kann, da fie ſich eben durch die außerordentlich 
großen Blumenblätter auszeichnet, und daher ganz das 
Widerfpiel von A. tenuifolia iſt. 


Anmerfung II. Haller zweifelt, ob er die A. tenui- 
ſolia Zinne vor fich habe, da er an feinem Exemplare 
immer nur fünf Staubfüden fand; er vergleicht damit 
865. (melche mit dem Nahmen verna Zinne, auch dubia 
befannt it). Diefelbe ift ſteifer, aufrechter,, Eleiner und 
flandhaft zehnmännig; wir befiben beyde Arten durch 
Heren Schleichers Güte. 


Anmerfung II. Lachenal hat beobachtet, daß die 
4. tenuifolia Haller 866, wenn fie auf fetten Boden ver⸗ 
- pflanzt 
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pflangt wird, mit Alsine segetalis Hoffm. 2. Vaillant 
T.3. Fig. 3. eine Pflanze fey, und aus Alsine viscosa 


Hoffm. 3. fehen wir, daß «8 eben diefelbe Pflanze fen, 
welche Arenaria tenuifolia Fl. Dan. T. 389. tft. Es ift 


alfo diefe Pflanze der fernern Aufmerffamfeit gewiß 
würdig. 


562, A. fasciculata, büfchelförmiges Sandkraut. 
Die Wurzel faferig, weißlich, braun: gelbs 
lich. Die Stängel finger: bis handhoch, 
gleich vom Grunde aus Aftig, feif-aufs 
recht, rund, gegliedert. Die fteifen Aeſte 
wechfelweis, oben zwentheilig. Die Bläts 
ter gegenüber, ftiellos, dünn; am Gruns 
de verwachfen, etwas breit, am Rande häutig, 
weißlich, pfriemenartig, borftenförmig, 
fteif- aufrecht, vertrocknet, an den jungen 
Aeſten büfchelartig, länger als die Zwifchen: 
Enoten. Die Blumen amEnde der Aeſte 
und aus den Seiten auf Eurzen, ungleichen, 
einbluͤthigen Stielen, buͤſchelfoͤrmig. 
Die fünf Kelchblaͤttchen begrannt, am Gruns 
de erweitert, am Nande häutig, weißlich, 
fteif, ungleich. Die fünf Kronblätt 
hen weiß, enlänglih, drey Mahl fürs 
zer alsder Kelch. Die zehn Staubfäs 
den fo lang als die Blumenfrone, Die 
zweykoͤpfigen Staubbeutel blaßgelb. Die 
Kapſel länglih, dreyeckig, faſt fo lang 
als der Kelch, einfächerig , dreyklappig. Die 
Samen eyförmig, gefchnäbelt, weich ⸗ſtache— 
lig, kaſtanienbraun. 

Hoffm, 
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Hoffm. 0 Jacquin Fl; austr, T. 182, 
Haller Nisme 870. T. 17. Stellaria rubra, 
Scop. Fl. carn. ed, 2, 538, T. 17. 

Gmelin Fl. bad. 669, | 

Anmerfung Die Hallerfche Abbildung fommt mit un 
ferer Pflanze vollfommen überein, 

Wohnort. An der Wiefe auf der Sandgrube, 
am Echloffe Sftein (Haller) 

Bluͤthezeit. Juny, July ©. 

Nutzen. Auch diefe Gattung enthält nur Kleine, 
aber doch dem Vieh, befonders den Schafen, ans 
genehme Surterfräuter. An der Wurzel der A. 
serpyllifolia findet man zumeilen die Deutfche Eos 
chenille (Schrank), und wo fie häufig waͤchſt, 
bindet fie den Sand, 

CCXXVIl. CHERLERIA, Chelerie, Cherlerie. 

— Ch, sedoides Haller 859. Tab, 21, wachſet auf 

Allgauſchen Alpen (Dr. Thwingert). 

mm m ——— — 


Zehnte Klaſſe — Vierte Ordnung. 
Zebnmännige - — — Sünfweibige 


Sſch F uͤ ar —— “il 

A, Kelch fünf:fehsfpaltig -Blumenfro; 
ne fünf:fehsblätteris, Schuppen 
fünfem Grunde des Fruchtknotens. 
Kapfeln fünf: febs, 

CCXXVIIL Sedum, Sedum. 

B. Kelch fünfblätterig Blumenkron— 
blätter fünf, bangen mit nägelför— 


migen vs en zuſammen. 
z ö ’ CCXXIX. 
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ECXXIX, Oxalis, Sauerklee, Die Staubfä 
den ungleich; die fünf äußern für: 
jer, am Grunde zufammen gewach: 
fen, Die Kapfel fünfedie, fpringt 
an den Eden auf, Die Samen 
in zmwenflappigen Samenſaͤcken ela— 
ftifch wegſchleudernd. 


c. Kelch einblaäͤtterig. Blumenkrone 
fünfpblätterig mit Nägeln. 
CCXXX, Agrostema, Bade, Der Kelch leder: 
artig. Blumenfronfaun ftumpf, 
ungetheilt. Kapfel einfächerig. 


CCXXXI. Lychnis, Cychnis. Kelch länglich, eben. 
Blumenfronfaum fat zwenfpal 
tie. Kapfel fünffächerig. 

D, Kelch fünfblätterig, Blumenfrone 

fünfblätterig ohne Nägel, 

COXXXII, Cerastium, Hornfraut, Blumen: 
blaͤtter zweyſpaltig. Kapfel ein: 
fächerig, an der Spiße auffpringeno. 

CCXXXII, Spergula, Spart, Blumenblät 
ter ganz. Kapfel eyfoͤrmig, eins 
fächerig, fünfklappig. 

Anmerfung Sedum enthält lauter faftige Pflanzen, 

und iſt mit der Gattung Sempervivum verwandt, Oxa- 
lis ift mit den Storch fchnabelpflanzen verwandt. 
Agrostema und Lychnis haben Wehnlichkeit mit den 
Nelkenpflanzen, Cerastium und Spergula aber fihei> 
nen am nächiten mit Alsine verwandt zu feyn. 


CCXXVII, SEDuM, Sedum, Orpin, 


Kelch fünffpaltig, aufrecht, fpigig, 2 
lu— 
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DBlumenfronblätter fünf, lanzettfoͤrmig, zus 
gefpist, lab, abſtehend. Honiggefäß, 
Schuppen fünf, fehr Fein, ausgerandet; 
am Grunde eines jeden Fruchtfnotens fieht 

- eine auswärts angeheftet. 

Staubfäden. Träger zehn, pfriemenförmig, 
fo lang, ald die Blumenfrone, Staubbeutel 
rundlich. | 

Stempel. Sruhtfnoten fünf, länglich; ges 
ben in dünnere Griffel über, Narben 
ſtumpf. 

Frucht. Fuͤnf abſtehende, zugefpiste, zufammen 
gedruͤckte, am Grunde ausgerandete Kap— 
ſeln, die inwendig an einer Laͤngsnath auf— 
ſpringen, enthalten viele kleine Samen. 
Gartner T.65. 

Anmerfung Die angegebene Zahl fünf Ändert auf 
fechs nicht felten ab. Die genauefle Verwandtfchaft 
mit der Gattung Sempervivum zeigt fich von felbft, 
und Roth mißbilliget die Trennung diefer Gattungen, 
die Linnee aus dem Grunde unternahm, weil ges 
wöhnlich zehn Staubfäden und eben fo viel Griffel in 
den GSedumarten beobachtet werden, da auf der andern 
Geite die Zahl der Staubfiden und Griffel in jener 


Gattung doch fehr wandelbar it, und nicht felten zwölf 
gezählet werden. 


Erſte Samilie. 
Flache Blätter. 
563, 8S. Telephium, fette Yenne = Sedum (Fol 
liges Sevum). Die Wurzel etwas fpins 
delfoͤrmig, vielföpfig, Fnollig, weiß, faſe— 
rig, fleifhig., Der Stängel ge 
meh; 


mehrere aus einer Wurzel) am Grunde eins 
gebogen, dann aufrecht, ein auch zwey 
Fuß Ho, rund, gegliedert, fehr glatt, dick 
und faftig, oft roch - purpurfarben, einfach, 
zuweilen Aftig. Dann die Aeſte wechſelweis. 


Die Blätter flach, fleifhig, dick, eys 


förmig, ſtumpf, flach, glatt, unten ftahlgrün, 
ungleih fägezähnig, ſtehen zabk 
reich, fielloß, zerfireut, wechſelweiſe; 
find beträhtlih Sänger als breit. 
Die Blumen in einer dichten, etwas 
gewöldten, biätterigen Schirmtraus 
be an der Spitze des Gtängeld und der 


Aeſte (bey uns in der Baar und auch im 


d 


-Breisgan allzeit purpurroth, wie fie die Fl. 
Dan, T. 686. und Fuchs go1. abbildeten ), übris 
gens in Deutfchland gewöhnlich weißlich : gelb, 
gruͤnlich⸗ weiß, feltner röthlich, oder verwas 
‚fen; purpurroth, ober ganz weiß; doppelt 


länger, als der Kelch. Die fünf Blumens 
fronblärter en : langettförmig, ausgehoͤhlt, 
an der Spige ftumpf, ſchwielig und zurüdz 
gebogen, An den Theilungen der Blumens 
ftiele blaͤttrige, en slanzettförmige, fpigige, 
einzelne Decfblättchen. 

Hoffmann 1. Sturm Abb, VI, T,ır. (die 
Blume weißslich-gelb).: (Telephium al« 
bum Fuchs 800, Haller.) Nicht das Tele- 
phium des Dioscorides.) 


Telephium purpurascens Fuchs gor. (die 


Blumen purpurroth.) | 
Sf Gmelin 


Gmelin p. 128. Haller Soden „> 
Gmelin Fl, bad; 630. 

Wohnort. An trocdenen Plaͤtzen am Abhange 
der Berge und Hügel und auf felfigen Gebirgen 
im Umfange unferer Beobachtungen vom Rheine 
und dem Breisgau herauf, durch die Baar, wie. 
z. B. am Donauefchinger. Berg ummweit dem alten 
Kalchofen, auch im Hohenzollerifchen bey dem 
Dorfe Stetten nächft Hechingen auf Schiefer; 

felſen, über der Ziegeihütte ben Meßticch, und 
um Stockach. 

Blauͤthezeit. July, Auguſt, Sextr. Pr 

Ynmerfung L Wenn die Brlange höher -wächst , denn 

ſie wird auch bis drey Fuß, hoch: , ſo ſtehen die Blumen 

." nicht mehr alle an der Spike. Es ko men pub fleine 
Blumentrauben aus den Blattwinkeln „und diefe Pflanze 
war es, welche wir"in unferm Bergeichnifte Anrichtig 

‘ -S..maximum genannt haben. Ob andere Deutſche Bota- 

Xniſten eben diefen Fehler: begangen: haben / müſſen wie 

ihrer Einſicht überlaſſen; aber wir koöͤnnen (was wir 

ebenfalls unrichtig behauptet haben). nicht einſtimmen, 

daß 8. maximum nicht verſchieden ſeye. Zudeſſen än⸗ 
dern äußere Einflüſſe und zufällige Nebenumitände nicht 
. felten das Anfehn der Pflanzen, und an iſt vielleicht 
‚ An unfern Tagen zu voreifig und frengepig { n richtung 
‘neuer Arten: Co mag es immerhin kin S: Tälephium 

maximum geben, die-nichts mehr ik, als eine Abart 
des Telephium ,., . A4 


Anmerkung 11. S. — mit eyförmigen, g e⸗ 
zähnten, gegenüber gepaarten größern, 
ſtumpfern, etwas gezähnten Blättern und 
gedrängt gehäuften Afterſchixmtrauben aus 
den Aſtwinteln. VMildenoiv 1], 760, 363. 2. E. 
Haller 955. Blakwell T. 191, iſt hachꝰ dem Exemplare, 
8 wel⸗ 
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welches wir durch die Güte des Sem Schleichers 
vor uns haben, eben nicht höher, erwa ein und einen 
halben Fuß hoch; aber die Blätter feben paar- 
weife gegenüber (an unferm Exemplar nur drey 
Paar), find vollfommen eyförmig und fehr 
groß. 


Anmerkung III. Dann find nah Willdenow noch 
zu bemerfen die Abarten : 
B. Telephium purpureum majus Bauh.pin. 297, Te- 
leph. purpurascens Fuchs 901, 
C. T. purpur, minus Bauh. pin. 297, 
D. T. latifolium peregrinum Bauh. pin. 297, 


Anmerkung IV. Aus diefer Familie et Gmelin 
p- 129. noch S. stellatum mit etwas f en, win 
lichen Blättern; Hiellofen einzelnen Blu 

men ausden Seiten, und S. cepza. mit fla- 
‚chen, lanzettförmigen Blättern, vüligem 

: Stängel, srispenförmigen: Blumen, und 

—ſpitzigen begrannten Blumenblättern Linnd 

auf, und zwar eriieres auf, dem Berge am Schloß bey 
Tuttlingen , und letzteres auf denn Schalfsberge bey Ba— 

lingen. - Wir haben, beyde Pflanzen aus der Echweiz 
erhalten, und Dr. Petif har bevde air den angeführ- 

fen Drten immer vergeblich, gefucht. J— 

Anmerkung V. S. Anacampseros mit keilförmi— 

„„gen,,am Grunde fhmäler werdenden, voll 
kommen ganzen Blättern; niederliegenden 
Stängeln, und Blumen in einer Schirm 
traube, .Aoffmannı 2, Haller 956. Gmelin Fl. bad, 
671. erziehen wir in. den Gärten. Sie treibt mehrere 

BE einfache, liegende Stängel; bat zerfiveute, 

kürzere, ſtumpfere, mit blaugrünem Duft bedeckte Blät- 

ter, und blüht im Suly, Auguſt 3. 


wire 5f2 zwey⸗ 
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Sweyte Samilie 
Walzenrunde Blätter. 
564. S, dasyphylium, bereiftes Sedum. Die Wur⸗ 
zei faferig, weißlich. Mehrere Stängel 
aus. einer Wurzel, am Grunde liegend, aufs 
fieigend, rund, dünn, ſchwach, zwey, 
drey, vier Zoll lang, ſehr Aftig, und an der 
Spitze fammt den Kelchen zottig s Flebrig, 
Die Blätter zahlreich, in jungen Aeſten 
dachziegelförmig, gehäuft, ſtiellos, gegens 
über, faft gepaart, rundlihbseyähbndich, 
bey fegelförmig, kurz, Rumpf, fleis 
f 4 dick, gegen den Staͤngel oben etwas 
ausgehoͤhlt, unten gewoͤlbt, gelblich-gruͤn, 
mit einem feinen blaulichen Duft nach Art 
der reifen Pflaumen) bereifet, und mit. fchöds 
nen negförmigen rothen Adern und Punkten 
befprengt. Die Blumen in einer nad; 
ten armblüthigen Traubendolde zerſtreut 
an der Spitze auf Elebrigen Stielhen, Die 
ſechs Keichblättchen eyfoͤrmig, etwas ausge⸗ 
hoͤhlt, kleberig. Die Blumenkronblaͤtter 
eyfoͤrmig, weiß, etwas roͤthlich gemiſcht 
(werden getrocknet roͤthlich, und oͤfter ſind de⸗ 
ven ſechs, eben fo viel Griffel und zwoͤlf Starib⸗ 
fäden), ey⸗lanzettfoͤrmig. Kapſeln ſechs. 
Hohm. 3. Jacquin hort. T. 133. 
Haller 961. Gmelin Fl. bad. 672, 
Wohnort. Vulpius fand fie an Felſen des 
KHohenblauen und an fteilen Zelfen des Belchen 
im Schwarzwalde, 
Bluͤt he⸗ 
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Blüthezeit. Juny, Suly ©. 


565, 5, reflexum, zurüdgebogenes Sedum. Die 
Wurzel äftig, faferig, außen und innen 
weiß. Mehrere Stängel ohne Blütben aus 
einer Wurzel, auf der Erde niederliegend, 
bilden einen Nafen, find dicht beblaͤttert; die 
blumentragenden am Grunde eingefrümmt, 

dann aufrecht, weitfchichtiger beblaͤttert, 
anderthalb Finger bis einen Fuß fang und 
etwas höher, rund, glatt, graugrün, und 
unten etwas rötblich , einfab. Die Blat— 
ter blaulich-hellgruͤn, halbrund, gleichbreit, 
ſteifſpitzig, etwas flach, fleifchig, glatt, 
begrannt, dadurch dünn spfriemenföu 
mig, zerſtreut, wechfelweig, ſtiellos, 

am Grunde nicht zuſammengewach— 
fen; die untern hafenförmig zurüͤck 
gebogen, die odern etwas rund, fpißie. 

- Die Blumen goldgelb, in einem Afterfchirm 
an der Spige, faft ftiellod, aufrecht gerich— 
tet.” Die einzelnen in den Theilungen des 
Afterfchirmes und an den Seiten der Xefte, 
Kelchſtuͤcke gewöhnlich ſechs, aber zumeilen 

“ auch fieben, neun. Die Blumenfronbtäts 
ter abftehend, Kapfeln ſechs, fieben, 
Hotfm. 4. Kerner Oek., Pfl. Tab, 357. 

Gmel. p.129. Haller 967. Gmel. Fl. bad, 673, 

Wohnort. Um Baſel zeigte e8 Haller an, um 
Dberweiler Vulpius, als eine der gemeinften 
Planzen im Breisgau an den fandigen Ufern 
der Dreifam, des Rheines, und auf allen Fels 

3f3 fen 





454 = 


fen der Thäler, die fi aus dem Schwarzwalde 
nach der Ebene des Rheins hHinzieben von 
Ittner. 

Bluͤthezeit. Juny, July %, 

Anmerkung. Sechs, ſieben, acht auch neun Blumen⸗ 
kronblätter, und dann eben ſo viele Fruchtknoten, und 
dabey die doppelte Anzahl Staubfäden bemerken auch 
Reichard und Kerner. 


566, S, rupestre, Felſen /Sedum. Der Stängel 
aufiteigend,, wenig Aftig, großen Theils, bie 
er vollfommen blüht, immer nicfend; dann 
unterfcheidet fich die Pflanze von der vors 
hergehenden Art dadurch, Daß fie niedriger 
wachfet, die Blätter gebrängter, in den 
jährigen Sproffen fünfreihig, dachzie— 
selförmighbereinander flehen, grau 
grün, und an der Spitze nicht zurückgebo: 
gen, allmaͤhlig in eine fcharfe Spige vers 
fhmählert, dicfspfriemenförmig, am 
Grunde aub nihtverwachfen find, 
Die Blumen in einem Afterſchir— 
me, gelb, 

Hofm, 5. Sturm Abb, XII, Tab,9. - 
Gmelin p, 129. Kerner ‚St, Fl, 155, 4. 
Schrank im Nachtrage I], p. 653. 


Wohnort. An Selfenabhängen um Mühlheim 
am Rheine fammelte es Bulpius, in der 
Baar Amtsbühler, 

Bluͤthezeit. Juny, July 2. | 

An⸗ 
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“ nmerfung. Eine mit diefen beyden verwandte Art mit 
niedergeworfenem Stängel ift S. saxatile mit zerfireu- 
ten, balb walzgenrunden, fHumpfen, am 
Grunde nicht verwachfenen Blättern; äſti— 


gem niederliegendem Etängel. Hoffmann 6, 
Haller 964. — S. procumbens Schrank 704. , die aber 


in unferer Bflanzenfammlung fehlt. 

* S, rubens, rothes Sedum. Fine niedrige, Faum 
über vier Zoll lange Pflanze. Die fehr 
Aftige Wurzel treibt viele rotbe, an den 
Spitzen zwey⸗, dren: auch mehrtbeilige, runs 
de, behaarte Stängel, Die Aeſte 
einfach. Die Blätter mwechfelweife, glatt, 
roͤthlich, dick, kuͤzer. Die Blumen in 
den Afiwinfeln, ſtiellos. Der Kelch 
ſehr klein, lanzettfoͤrmig, haarig. Blumen— 
kronblaͤtter fünf, weiß, lanzettfoͤrmig, zuge⸗ 
ſpitzt, kielfoͤrmig, am Ruͤcken etwas brei— 
ter, mit einer purpurfarbenen Linie bezeich— 
net, auswärts zottig behaart. Staubfaͤden 
zehn, wovon aber fünf bald vertrocknen; 
Die Staubbeutel roth, Fruchtfnoten fünf, 
(Haller) 

Hoffm. 7. Fl, dan, Tab. 82. (nach Hoffm,) 
Sturm Abb, XXI, T, 13. 
Haller 960, Schrank 702, 


Wohnort In den Hochgebiren Schrank, 
Haller fammelte fie felbft um Bafel und Hüns 
ningen. Die Pflanze fehlt in unferer Sammlung, 


Blüthezeit. Jul. Auaufi ©. r 
An⸗ 
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Anmerkung. Eben diefelbe Art if in der Helveti 
fhen Flora I. p, 186. als Crassula rubens Zinnd 
eingetragen. Schrank bat am angezeigten Orte. ers 
wiefen , daß beyde Pflanzen eines find, aber das unrechte 
Citat 963. aus Haller beygefüget, welches zur S. atra- 
tum Hoffmann 11. gehört. Willdenom bat das 
Hallerfche Citat (Sedum 960.) bey Crassula rubens I. 
p- 1560, 594. 50. angeführt. Hingegen fehen mir die 
Diagnofe des S. rubens Hoffm. 7. von Willdenow 
bey S. saxatile II. p.765. 913. 16. angeführt. 


567. S. album, weißes Sedum. Die Wurzel fas 
ferig, weißlih. Aus einer Wurzel mehrere 
runde, glatte Stängel aufrecht, am Gruns 
de niederliegend, handhoch und länger, ziems 
lih einfah, nach oben zwentbeilig ; Aftig. 
Die Blätter gegenüber, auch wechfel: 
weife zerftreut, genaͤhert, fleifchig, glatt, 
länglih, ſtumpf, walzen-rundlich, 
ſtiellos, abſtehend. Die fünfblättris 
gen Blumen weiß, geſtielt, aufrecht, bil— 
den am Ende der Stängel, wechſelweiſe 
ftehend, eine äftige dicht gedrängte Af— 
terdolde. Der Kelch fünftheilig. Staubs 
fäden zehn. Kapfeln fünf. 

“ Hoffmann 8. Kerner Oek, Pf. T. 485. 
Gmelin p. 130. Haller 939. 


Das sempervivum minus des Dioscorides nach 
dem alten Codex. 


Gmelin Fl, bad. 674. 
Wohnort An Mauern, auf Zelfen nicht felten- 
Bluͤthezekt. Julv, Auguft 2. 
568, 8. 


# 
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568. S, acre, fibarfes Sedum. Ans einer fafes 
rigen, weißlich ; gelben Wurzel mehrere, dicht 
rafenartig gefammelte, auch einzelne, einen 
halben Finger fange, zwen Zoll hohe, auch 
etwas höhere, vom Grunde auf äftige, nie 
derliegende , dann etwas aufgerichtete runde 
Stängel. Die Blätter zerfireut, wechs 

— ſelweiſe, und etwas dachziegelförmig ge: 

nähert, liegend, faft eyrund, ſtumpf, 
Aeiſchig, faftig, auf der Oberfläche etwas 
platt gedrüft, an der Unterſeite 9% 
wölbt:budfelig, zum Theil gedüpfelt, 
fehr furz, glatt, am Grunde angemwachs 
fen ;ftiello8, etwas aufrecht. Die 
Blumen ſtiellos, wechfelweife in einer 
oben Drenfpaltigen Afterdolde, fe 
ben aufwärts, . Kelch dreyedig, fünfblättes 
rig, ftumpf, die Blättchen ähnlich den Stäns 
gelblättern, unten buckelig; dieſer und die 
fünf lanzettförmigen, ſpitzigen, abſtehen— 
den, am Grunde verwachfenen: Blumens 
fronbtätter gelb, Kapfeln fünf. Der Ge— 
ſchmack der Pflanze ſcharf. 
Hoffmann 9. Blakwell T, 232. 
Gmelin p. 130. Haller 966, 
Gmelin Fl, bad, 675. 


Wohnort Mauern, dürre Orte überall. 
Dlüthezeit. Jun. Jul. 2%. 


569, S. sexangulare, fechsediges Sedum. Die 
Wurzel lang, dünn, walzenförmig, faferig. 
Don 
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Bon der vorigen Art dadurch verfchieben, 
daß die Pflanze ohne Schärfe, geſchmacklos 
if; aus einer Wurzel weniger Stängel, 
einen fchwächern Nafen bilden ‚ jene weniger 
Aftig und etwas höher, dicht im ſechs 
Reihen mit Blättern. dabziegek 
förmig:befesgt find, (am deutlichften 
an den unfruchtbaren Trieben für das Fünf: 
tige Jahr ſechsreihig). Die Blätter 
länger, ſchmaͤler, etwas walzenrund, faft 
eyfoͤrmig, unten. roͤthlich, angewach— 
ſen-ſtiellos, buckelig, etwas auf 
recht, Die Blumen etwas größer, nur 
zwey, drey in den Aeften des Afterfchirms, 
die Kelche fünftheilig, - Die - Ketchblättchen 
länglich s gleichbreit, unten nicht buckelig. 
REN Die Zahl der Staubfäden a: von 
acht auf zehn. 
Hoffmann 10, Hort, Eichst. «st. T. * f. 4. 
Pollich 432, Haller 965, Schrank 705. 
Gmelin Fl, bad, 676, 


Wohnort, Allenthalben auf fandigen, dürren, 
fonnigen Plägen. 


Bluͤthe zeit. Juny, July u 


570, S. Guettardi, Guettardiſches Sedum. Die 
Wurzel faferig, blaß, Nleifchfarben. Der 
Stängel fingerlang, am Grunde Aftig, nie 

derliegend, dann aufrecht, rund, glatt, 
gruͤnroͤthlich. Die Blätter zerfireut, 
wech—⸗ 


% 
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wechfelmeife, ſtiellos, etwas buckelig, 
walzenrund, ſtumpf, glatt, faftig, 
hellgrün, am Grunde geldfet, leicht abs 
: ‚fällig. An der Spiße des Staͤngels und der 
Hefte eine zwenfpaltige, zuweilen dreys 
theilige, äftige, blätterige, aufrechte ; big 
Iwey Zolllange Afterdolde. Die Blu— 
men wechfelweife, ſtiellos, einzeln, einfeis 
tig ſtehend. Der Kelch kurz, grünlich, 
glatt. Die Blumenfronbiätter flach, Ey— 
lanzettförmig, an der Spige begrannt, weiß, 
mit einer blaß "purpurfarbenen Rängsfurche 
bezeichnet, glatt. Die Eugeligen Staubbeu— 
tel mennigroth. Die fünf Kapfeln fpigig, 
blaß purpurfarben, 

Anmerkunge Bon S. annuum Zinne, das gelbe Blue 
men bat, durch die weißen Blumenkronen verfchieden; 
auch iſt es nicht S. anglicum Huds, Fl. augl. p, 196, 

Gmelin Fl, bad, 677. Villars Fl,Delph, T.45, 


Wohnort. Auf alten Mauern im Basler Ge 
biethe. u | 


Bluͤthezeit. Jun. Sul, © 


571, 8. villosum, (haariges) zottiges Sedum. 
Die Wurzel faferig, fehr dünn, baarförmig, 
ſchwarz. Der Stängelaufredt, fin 
gerlang, auch ſpannhoch, am Grunde eins 
gekruͤmmt, walzenrund, etwas Fleberig und 
zottig, mit braunrotben Punkten beftreut, 
ziemlich einfach, theilt fich in wechfelweife 
Hefte. : Die Blätter wechfelweis, fiels 

08, 
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108, fleiſchig, etwas Flebrigszottig, gleichs 
breitswalzenrundlich, ftumpf, auch bie und 
da mit röthlichen Punkten geziert, und auf 
wärts etwas flach, die untern mehr 
eyrund, die obern mehr gleichbreit. Die 
Blumen auf wechfelweifen,, einzelnen, auf: 
rechten , einbiumigen (aus den Geiten des 
Stängeld auf ein; auch zuweilen zweyblumi⸗ 
gen Stielen), bilden an der Spige der Aeſte 
eine Afterdolde. Kelche mit rothen Punks 
ten befprengt, etwas fpigig, Ddiefe und die 
Blumenftiele zottig s Eleberige. Die 
Blumen angenehm blaß purpurroth. Die 
Blumentronblätter eyförmig ; lanzettartig, 
etwas ſtumpf, am Ruͤcken wenig feinhaarig, 


mit einer gefättigten gefärbten Laͤngslinie 


bezeichnet. Die Staubbeutel und Kapfeln 
purpurfarben. 

Hoffmann ı2, Sturm Abb, VI, Tab, 12, 
Haller 962. Schrank 706, Pollich 433. 
Gmelin Fl, bad, 678. 


Wohnort Auf dem Kaltenbrunn, auf der Hers 
renwieſe, auf dem trocknen See mit dem Empe- 
trum nigrum und Vaccinium oxycoccos (Gmelin 
Fl, bad.). Zwifchen Bilafingen und Ueberlingen 
fammelte fie Hr. Sarrand, ehemahls Hofmeis 
fier der jungen Frenberrn von Schreckenſtein, 
und felbit am fleinigen Ufer des Bodenfees am 
Horn bey Hinterhbaufen, dann bey Echopfeln 
und in der Reichenau Dr. Karg, Um Stodah 


und 
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und Meßkirch Pfarrer Kaybach; um Höwens 

‚099, Hr. von Elairville; im Thiergarten 
bey Bachzimmern Pfarrer Amtsbuͤhler auf 
Sumpfboden. 

Bluͤthezeit. Juny, July, Augufl ©. " 

Anmerfung Auch bier ändert die Zahl ber Staub 
fäden ab. 

Allgem. Anmerkung. Alle Arten diefer Gattung Taf 
fen fich ſchwer trocknen, mie überhaupt alle faftige, 
fleifchige Pflanzen. Sie verlichren die Blätter an den 

‚ blumentragenden Aeſten, und die jungen Triebe wach⸗ 
fen, auch an trocknen Orten aufbehalten, in die Länge, 
und die Pflanzen nehmen ein widernatürliches Anſehn 
an. Wir haben in der Beylage zu unferer Flora bie 

° Methode angegeben, wie man beym Einlegen folcher 
Pflanzen verfahren foke; und wir geben bier den Rath 
überhaupt: alle Pflanzen, die man findet, im lebenden 

Zuſtande nach den Diagnofen und Befchreibungen yore 
her zu unterfuchen, und fie erſt alsdann zur Beildtis 
gung mit Herbarien zu vergleichen. 


Mugen. DieSedumarten nnd die Gattung Sem- 
pervivum gehören mit noch einigen wenigen eins 
Heimifhen Gattungen unter die Pflanzen mit 
faftigen, fleifchigen Blättern, welche ihnen das 
feltfame Amfehen geben, das man an den frem⸗ 
den Gattungen Cactus, Aloös, Cotyledon, Me- 
sembryanthemum und vielen andern mehr be: 
wundert. In diefer Hinficht dienen fie wohl auch 
als Zierbfiumen , befonders um Eünftliche Zelfen 
und Ruinen der Luftgärten damit zu verzieren. 
Vorzüglich empfehlen fich zu Anpflanzung wegen 
ihrer Schönheit das S. Telephium mit on 

Ins 
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Blumen, das S.refexum, welches den Sand zu 
befeftigen vortreffikb tauget, wozu aber, andy 
an dürren Abhängen 8. acre und S. Sexangulare 
fich gebrauchen laffen, und das S, album, Das 
S. villosum zeigt unterliegenden Torf am, Eis 

.nige Arten find genießbar. Die Blätter von 8. 
Telephium, $, Anacampseros, S. reflexum und 

8. album koͤnnen als Salat gefpeifet werden, 

Das S. reflexum (Tripmadame) wird de 
wegen in Holland in Gaͤrten gebaut, und Mo— 

ſer ſetzt es zu den einheimiſchen Gewürzpflans 

"gen; das s. album aber lehrt Schrank im 
Herbſte oder Frühjahre ordentlich zu fäen, wo— 

‚zu jedes Erdreich dienlich if, und dann: die 

Pflaͤnzchen fo zu erziehen, daß fi fie einen halben 

ı Fuß von einander. abfiehen, | 

Die Blumen aller Arten werden von den Bienen 
fehr befuchet, fie liefern ihnen Honig; und da 
nicht bald eine Pflanze fleifiger von ihnen in 
der Bluͤthe befucht wird, als das S, Telephium; 
fo verdienet diefelbe in den Bienengaͤrten . ges 

pflanzt zu werden; aber. auch. dig Blumen. des 

S. reflexum geben den Bienen eine- vortreffliche 
Weide, Sie kommen leicht überall, felbft zwi⸗ 

„fen alten Mauern, fort.. Auch dem Vieh dies 
nen einige Sedumarten zur Speiſe. So wird 

+8. Telephium, fo lange die Pflanze noch jung ift, 

vom Nindvjeh begierig gefreffen, aber ungern, 
„wenn fie alt geworden; von den Schafen. wird 
ſie nach Gmelin gar nicht geliebt; S. album 

„wird als junge, Pflanze vom Rindvieh und dem 
— | Zie⸗ 


Ziegen, aber nicht von den Schweinen ge 
a liebt, | 
8; Telephium' enthält mineralifches Laugenfalz (So- 
da). Auch bedient. man fich diefer Pflanze, die 
Schuhe damit zu beftreihen Sturm. 
Einige Arten diefer Gattung haben auch ihren 
Werth als Arznen. S. Telephium (fette Hens 
pe, Fabaria)' iſt mit S. Anacampseros als uns 
wirkſam außer dem Gebrauch gefommen,. Der 
' frautartige, waͤſſerige, etwas fäuerliche, fehleis 
mige Saft ift ohne alfen Geruch. Man fegt fie 
“unter die Fühlenden, gelind anhaltenden und 
reinigenden Mittel, und febägte fie als eine 
Arzney, Wunden," Salzflüffe der Bruſt, Brens 
“nen beym Harnen, Schmerz bey Ruhren und 
Hämorrhoiden zü'heilen. Gegen den Harnzwang 
"fernt man dermählen wirkſamere Mittel, als 
dieſen Saft. Die zerquetſchten Bfätter auf ver; 
brannte Stellen als Fühlendes Mittel gelegt, 
mögen einige Linderung verſchaffen; eben ſo 
Hlegte man die gebratenen und zerquetſchten Bläts 
Nter gegen den Finherwurm auf.” Dann mildern 
"ie aͤllerdings manchmahl die Ungemächlichkeiten 
Ver’ geſpannten und ſchmerzhaften Goldaderkno⸗ 
ten, und wenn man Auf Huͤneraugen die fri— 
Aſchen, zerquetſchtennin "Weineffig geweichten 
Blaͤtter leget / und, ſo vft ſie trocken werden, 
Awieder erneuert,“ moͤgen ſie "wie Bergius 
mBebichtet) voftmahls dieſelben vertrieben haben. 
vDle zerquetſchte mie friſcher Bitter in eine 
Side ·gekochte Wur zel lindert Haͤmorrhoidal⸗ 
ENTER ch AV’ ara ſchmer⸗ 
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fihmerzen, wo ermeichende, Entzuͤndungsreitz 
lindernde Mittel angezeigt find (Chomel). Es 
.- war medicinifcher Aberglaube, der diefe Wurzeln 
ehemahls in Amuleten zwifchen die Schultern 
zu hängen anrieh. Ä 
$, album, welches faftig ift, ald etwas zufammens 
ziehend, nur wenig fcharf und Fühlend angeges 
‚ben wird, wandte man gegen faulige Eiterumns 
gen, und felbit gegen den Krebs an, und deffen 
Saft bediente fih der große Haller gegen 
Mutterblutfluͤſſe. 4 
S, accec, Mauerpfeffer CS. minus, acris 
der Apotheken) hat im frifchen Zuftande einen 
dem Wafferpfeffer ähnlichen fehr fcharfen bren— 
nenden Geſchmack, erreget Entzündung ‚: flarfes 
- Erbrechen und Stuhlausleerungen; auch erfolgt 
. ein fchichtweifes Wegesen der . Warzen. und. der 
Huͤneraugen, wenn diefe Pflanze als ein Um⸗ 
ſchlag auf felbe geleget wird. . Dale faget. for 
gar, daß fie die Haut in Blafen aufbebe, und 
in Gefchwüre - aufege, „ Wegen diefer Schärfe 
‚ wagte 8. Boerhaaden nicht, fie zum in⸗ 
‚ nerlichen Gebrauch zu rathen. Indeffen hat man 
fie. doch in Bier gekocht , innerlich gegen den 
Scharbock in Schweden mit fehr gutem Erfolge 
gegeben, wobey die Heilung. um ſo ſchneller ers 
‚ folge. fen; je leichter und häufiger ſich davon. Ers 
brechen. einftellte.. -Wir Iefen, daß der Feldarzt 
‚und: einft, Profeflor in. London Below durch dem 
Abſud dieſes Krantes in Bier. einige tanfend 
Menſchen vom Scharbod geheilet habe, „(.Linne 
Amæn. Acad. VIL, 492.) Um die Schärfe des 
Pflanze 
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Pflanze zu mildern, gab fie Hr. Lange in 
Ziegenmilc gekochet. Man bat ferner mebs 
rere glückliche Kuren mit diefer Pflanze ges 
heilter, bösartiger und Frebshafter Gefihwüre 
aufgezeichnet. Endlich bat man fie auch ge 
gen Wechfelfieber heilfam gefunden, wo man 
ben Dierabfud oder den Saft mit Wein eine 
Stunde vor dem Fieberanfall (worauf fich bald 
vorübergehendes Erbrechen einftellte) eingab 
(Linnee). Das abgezogene Waller. mit Citros 
nenfaft hatte man einst in der Nierenfteinkolif, 
um fleinen Sand auszuführen, geruͤhmt. Ends 
lich bediente nıan fich diefes Krautes auch noch 
‚gegen die Wafferfucht, und überhaupt, um dicke, 
zähe, Elebrige Feuchtigfeiten mächtig auszufühs 
ven. Wo vom Scharbocf das Zahnfleifch anges 
griffen war, und die Zähne wadelten, gab man 
nebft dem innerlichen Gebrauche den Abfud mit 
Alaun und Roſenhonig gemifchet, als Mund; 
waſſer. Wo aus eben diefer Urſache Steifigkeit 
in den Kniegelenken zugegen war, legte man in 
die Kniekehle das abgekochte Krauı. Bey Schars 
bockgeſchwuͤren an den Schienbeinen legte man 
den mit Bier bereiteten Abſud auch Außer 
lich auf, 2 


Der Saft nüste beym Krebs der Kieferdräfe mit 
Waſſer und Milch gekocht, gegen den Krebs der 
Leiftengegend, des Schenfeld mit Vereiterung, 
und bey frebsartigen Hoblgefihwüren der Bruͤſte. 
Meben dem innerlichen .Gebrauche bediente man 
fich der Breyumfihläge, der Einfprigungen un 

Sg. der. 
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der zu Brey zerquetſchten Pflanze mit Oehl ge⸗ 
miſcht, beſonders letzte Zubereitung bey ſchwam⸗ 
migen Krebsauswüchſen (Haller). Man hatte 
diefe Pflanze ferner gegen den Kopfgrind, den 
trocknen Brand, bey der Waflerfucht und gegen 
die Karbunfeln,. mit Waffer gekocht und in Ho— 
nig gemifchet, fehr geruͤmt (Marquet bey 
Haller) 

S, album hat ähnliche Heilfräfte mit dem Semper- 
vivum tectorum, fagt Haller, und den Saft 
desselben hat er felbft gegen Mutterbiurflüffe ges 
braucht, Als einen Umſchlag legte man es auf 
fhmerzbafte Goldadergeſchwuͤlſte; und auch diefe 
Art wurde gegen brandige Eiterungen, und feldft 
‚gegen die bösartigften Krebsgeſchwuͤre empfob: 
len. Der Saft diefes Krautes gibt dem Blute 
beffere Eonfiftenz und Farbe, fagt Haller; 
ſchuͤtzt e8 vor Zerfegung. als fäulnißwidrig 
(Sfopoli). 

ein neuern Zeiten bat Zfchorn Erfahrungen ge 
macht, wo mitdem im warmen Ofen ftarfgitrocknes 
ten, dann zu Pulver gemachten und nachher gefiebs 
ten 8. acre ( Morgens und Abends von, ı5 Gran 
bis ein halbes Quentchen eingegeben) Epilepr 
fien gebeiler worden find. ( Hufelands Journ, XIII. 
2. p. 107.) 

In den Apotheken wird eigentlich unter dem Nah— 
men Sedum minus das Sedum ucre verlanget, 
doch wird es leicht mit Sedum sexungulare vers 
wechjelt, bemerfen Ebermayer und Hayne 

(Darſtell. in d, Arzneykunde -gebräuchlicher Ge⸗ 

waͤch⸗ 
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waͤchſe), welches nicht geſchehen ſollte, da jenes 
ſehr ſcharf und offenbar wirkſam, und dieſes 
milde, wahrſcheinlich unwirkſam iſt. 

Sin den Oeſtreichiſchen Pharmacopieen iſt S. album 
vorgefchrieben. Auch dieſes tilget allmählig ohne 
Schmerzen und Gefahr die Warzen, wie das 
8. acre. 


CCXXIX. OXALISſ, Sauerklee, Surelle. 


Kelch fuͤnftheilig, ſpitzig, ſehr kurz, bleibend. 

Blumenkrone fuͤnftheilig. Die Blumen— 
kronbläättchen hangen mit nägelförmigen. 
Sortfägen zufammen, find ſtumpf, ausgeran⸗ 
det, und fiehen aufrecht, 


GStaubfäden. Träger zehn, haarförmig, 

‚ aufrecht; die fünf Außern und Fürzern am 
Grunde zufammengewachfen., Staubbeutel 
rundlich, gefurcht. 


Stempel. Fruchtknoten fuͤnfeckig. Grif 
fel fünf, fadenförmia, fo lang als die Staubs 
füden, Narben ftumpf (die anfangs verbum 
denen Griffel trennen fich in der Folge). 


Frucht. Eine fünfefine KRapfel, mit den 
Spitzen von einander ſtehend. Springt an den 
Ecken zehnklappig der Länge nach auf,. ift oft 
fünffächerig. In jedem Faͤcherchen find zwey, 
dren durch einen Kork oder fleiichartig: elaftis 

ſchen zweyklappigen Samenhafen Sa 
men. Gartner T. 113, | 
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erſte Samilie. 
Der Schaft einblumig. Die Blaͤtter dreyzaͤhlig. 


572. O. Acetosella, gemeiner Sauerklee. Die 
Wurzel Eriechet wagrecht, ift faferig, unters 
brochen gezaͤhnt, dachziegelförmig : fchuppig, 
gegliedert; die Schuppen enförmig, bude: 
lig, fleifbig, weißroͤthlich. Die Blätter 
aus der Wurzel, dreyzählig. Die Blätt 
chen auf einem gemeinſamen, ziemlich rumden, 
weichhaarigen Blattftiel, abftebend, oder zus 
rückgebogen, ausgerandet, verkehrt-herz— 
förmig, unten weichhaarig, hellgruͤn oder 
gelblich grün, Ohne Stängel, der. 
Schaft aus der Wurzel, rund, weichhaarig, 
einfach, an der Spige einblumig, Finger 
hoch, fpannelang, länger als die Bläk 
ter, aufrecht, ſchwach, in der Mitte geglies 
dert, und mit einem umfaffenden, ausgehöhl; 

ten, fiumpfen, zottigen Schüppchen verfehen. 
Die Blume weiß, nichend, mit purpurröthlis 
chen Adern negförmig bemahlt. Gie werden 
rotb, wenn man die Pflanze auf fetten Boden 
" verpflanzet; zuweilen find fie auch etwas him⸗ 
melblau oder beilchenfarben. Die Blumen 
fronblätter zart, feilförmig, eingedruͤckt, 
ſtumpf, ausgerandet, viel länger als der Kelch, 
aufrecht sabftebend, am Grunde dur grüm 
lich: gelbe Naͤgel zufammengewachfen. Die 
Staubfäden deutlich unterfchieden, Die 
Griffet von der Länge der innern 
Staubfäden, | 
Hofın, 





Hofm, 1. Zorn Pl. med. T. 70. 
Abbild. Deutschl, Gew. I. Tab, x, 
Gmelin p.130. Haller Oxys 928, 
Gmelin Fl, bad, 679. | 


Wohnort Auf febattigen Boden, befonders in 
unfern Laub; und Nadelmaldungen, auch an 
Mauern häufig; in den Waldungen um Cons 
ftanz unter dem Nahmen Haſenklee befannt. 

Bluͤthezeit. April, May, Juny %. 


Nusgen Die Blumen des Gauerfleed werden . 
von den Pienen befuchet, und fie find ihnen im 
Srühjahre fehr willfommen. Das Kraut ift für 
die Schafe fehr zuträglich, da es ihnen die 
Verdauung und den Abgang des Harus beför: 
dert (Gleditſch). Die Bilanze bat eine ans 
genehme Säure, und kann, wie der Sauer 
ampfer, in der Küche gebraucht werden. Die 
Blätter unter Salat gemifcht, geben demſelben 
einen angenehmes Geſchmack, fo wie auch den 
Suppen und Gemüfen. Aus einem Theil 
Blätter und zwey Theilen Zucker läßt fich eine 
vortrefflihe Conferve; mir Milch gekocht, eine 
angenehme Molfe bereiten. Auf ihren Wandes 
rungen erquicket in fchwulen Sommertagen dag 
gekfaute Kraut Wanderer, Förfter und eifrige 
Verehrer der Flora. Mit den Blättern laſſen 
fi Dintens und Eifenroft: Flecfe aus der Leine 
wand und aus Kleidern bringen, indem man 
diefelben damit anreibt, und dann den grünen 
Saft wieder auswäſcht. Zu diefem Ende bes 
dient man ſich aber gewöhnlich des Sauerklee— 

Ög3 ſalzes, 
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ſalzes, welches überhaupt zur Neinigung der 
Wolle und der Tücher, auch zum Bleichen der 
Leinwand gebraudt wird. Es wird auch zu 
einigen chemifchen Verſuchen benutzet. 

Diefes Salz zu erhalten pflege man fonft die 
Pflanze in einem Mörfer von Holz oder Stein 
zu zerfioßen, und den Gaft durchzupreffen, 
Machdem verfelbe in der Ruhe an einem kuͤhlen 
Drie feine gröbern Theile abgefegt hat, wird er 
abgegoſſen, durchgefieben, bis zur Syrupdicke 
abgerauchet, und zum Anfchießen an einen Eühlen 
Drt geftellet, und fo mit dem Abgießen der 
Slüffigkeit von den Kryſtallen, Durchfeihen, Ab: 

rauchen und Anfchießen fortgefahren, bis alles 
Salz daraus erhalten worden it. Savary 
gibt an, daß von 50 Pfund frifchen Sauerklee 
25 Pfd. Saft, und aus diefem nicht mehr als 
bristhalb Unzen reines Galz erhalten merde, 
Han fchäget die Güte des Galzed nach der 
Heinheit, welche aus dem fehr fauern Geſchmack 
und der blendend weißen Farbe abgenommen 
wird. Man verfälfcht es zuweilen mit Wein— 
fein: Nahm, Weinfteinfäure, oder überfättigs 
tem vitriolifirtem Weinftein, 

Much im unferer Gegend bereitet man an einigen 
Drten Sauerkleeſalz; aber eigentlich im Großen, 
wo Speditionen von vielen Centnern auf eins 
mahl gemacht werden, wird es in der Fabrif 
des Hın. Hofapotheferd Kirfner zu Donau 
efchingnen gewonnen, eines Mannes, der wegen 
feines Gewerbfleißes ſowohl als feinen chemi— 
ſchen und pharmacentifchen Kenntniffen unfere 

Ach⸗ 
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Achtung verdient. Vom Fruͤhjahre an, den 
Sommer durch, bis Ende Auguſt, wird der 
Sauerklee in ungeheurer Menge in unſern Wals 
dungen durch arme Leute gefammelt, wobey die 
Sorgfalt beobachtet werden muß, daß das ges 
ſammelte Kraut nicht zw lange liegen bleibt, und 
in Gährung geraͤth; fonft ift fein Sauerkleeſalz 
mehr daraus zu erhalten. Wermittelft eines 
großen breiten Sandfteins (mie jene in den 
Mühlen zu fenn pflegen), welcher aufrecht im 
‚Kreife über einen weit größern horizontal liegens 
den herum läuft, wird das Kraut zerquetfchet, 
nachher durch große Schraubenpreflen dermaßen 
ausgedrückt, daß auf diefe Art der Saft gänzs 
lich daraus erhalten wird. Aus diefem Gafte 

- wird dann durch die befannten chemischen Kunſt—⸗ 
griffe, durch wiederhohltes Auslaugen und wies 
der Anfchiefen das reinfte waſſerklare Eauers 
Fleefalz in -fchönen großen Kryſtallen erhalten, 
Hundert Pfund Kraut geben drenzehn. bis viers 
zehn Loth mwefentlihen Salzes, und im Som: 
mer, mo das Kraut am reichhaltigiten ift, ges 
ben hundert Pfund desſelben ein halbes Pfund, 
und in trocknen befonders günftigen Jahrgaͤngen 
auch drey Viertel Pfund jenes Salzes. 


Hey weiten geben die Rumerarten nie eben 
fo viel Salz aus der gleihen Menge Krautes, 
Savary erhielt aus zo Pfund Kraut zwey eine 
halbe Unze des reinften Salzes, Cartheuſer 
aus einem Pfund Kraut ein und ein halb 
Quentchen. 

Hr. 
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Hr. geh. Hofr. Gmelin (FI. bad. 11,284.) macht 
die wichtige Bemerkung, daß die zu häufigen 
Sauerkleeſalz⸗Fabriken diefes Pflänzchen in den 
Waldungen dermaßen ausrotten, daß in Zus 
kunft mit Gewinn fein Sauerfleefalz mehr aus 
gezogen merden wird, Er gibt daher die Wars 
nung, welche Beherzigung verdient, den Sauer— 
klee mit Vorſicht einfammeln zu laſſen, und das 
bey die Wurzeln zu ſchonen, viel weniger zu ge 
fiatten, daß das Kraut fammt den Wurzeln 
ausgezogen werde, 

Der angenehm faure, dem Citronenfaft ähnliche, 
und nach Dietrich diefem noch den Vorzug 
ftreitig machende Geſchmack der Pflanze, in 
weichem fie den Sauerampfer übertrifft, zeiget 
jene angenehm £ühlende erfrifchende Eigenfchaft, - 
die fie mit ähnlichen Gewächfen gemein hat, und 
die Kräfte an, den Durſt zu Iöfchen, Waltuns 
gen und Higen zu dämpfen, befonders die bren— 
nenden Higen in den Gallens und bösartigen 
Faulficbern, (Frank de berba alleluja Ulm 1709.) 
die fchlimme Befchaffenbeit, Entmifchung und 
Ausartung der Säfte in diefen Fiebern und im 
Scharbocke zu verbeffern, und endlich Stockun— 
gen und Staſen gelinde aufzuloͤſen (Haller). 
Roſenſtein empfahl es zu Frühlingsfuren als 

Salat zu genießen, worauf eine gelinde Ausrei— 
nigung durch den Stuhl erfolge, Man ge 
brauchte das Kraut im Aufguß, in Milchſchot—⸗ 
ten den ausgepreßten Gaft, den Ertraft und 
die Eonferve, welche allerdings unter die 
fehr wirkſamen Conferven gehöre, Die in 

beis 
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heißer Afche eine Viertelſtunde macerirten und 
auf ferophuföfe Gefchwüre gelegten Blätter des 

Sauerklees heilten diefelben in vierzehn Tagen. 
Aehnliche Heilkräfte hatten auch die Blätter des 
Eauerampferd. (Sammlungen auserlefener 

- Abhandlungen XVII. 1. Stuͤck.) 

Das wefentlihe Salz, weil es fehr thener und 
wenig von der Welnfteinfäure verfchieden ift, pfles 
gen die Aerzte felten zu verordnen; indeflen 

- bat es, mie diefe, die Eigenfchaft zu Fühlen, 
Durſt zu Söfchen, der Faͤulniß zu widerftehen, 
und dichte Säfte gelinde aufzuldfen,, weßwegen 
es Kofenftein, wis vielem Waſſer gemifcht, 
in der Lungenentzundung verordnete, und feinem 
Temperirpulver benmifchte, 

DBechftein bemerfet, daß der gemeine Mann in 
Thüringen einen regnerifchen Sommer prophes 
zeihet, wenn diefes Kraut im Frühjahre fehr 
häufig blühet, und im entgegengefegten Falle ei⸗ 
nen trocknen, 


zweyte Samilie, 
Mit Stängeln. Die Blätter dreyzahlig, vlel⸗ 
- blumige Blumenttiele, 


* O0, stricta, fleifer Sauerklee. Der Stängel 
aufrecht. Die Blätter dreyzaͤhlig, 
verfehbrt:herzförmig. Die Blatt 
ftiele halbrund, ohne Blattanſätze. 
Die DBlumenfronblätter ausge 
randet, ganz. 

Hoffm. 2. = O. corniculata Sturm Abbild, 


j. Tab, Fl, Dan, T, 
* | 873 Pok 
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Pollich 435, Wetter, Flor. 575. 

Wohnort. Iſt uns noch feiner in unferer Ges 
gend befannt. Sollte das Kraut unter dem O, 
acetosella überfehen werden? 

Blüchezeit. Juny, Auguft 2%. 

* O, corniculata, gehoͤrnter Sauerflee Der 

Stängelniederliegend hingeſtreckt. 
Die Blätter dreyzählig, verkehrt 
berzförmig. Die Blattftiele faft 
rundlih, am Grunde mit Blattan— 
fäsen verfehen. Die Blumenfrom 
blätter ausgerandet, ausgebiffen, 
Hoffm, 3. Jacquin oxal, Tab, 5. 

| Haller Oxys 929, 

Wohnort. Auch von diefem tft ung Feiner bes 
kannt, Die vorige Art bat Pollich in der 
Pfalz, diefe Art Haller im Teltthale, um 
. Medris und Chiavenna, auch bevm Dorfe Fron⸗ 

tenex unweit Genf aufgeſammelt. 

Bluͤthezeit. April bis im Septbr. O. 

Anmerkung. Oxalis corniculata zeichnet Hr. geheime Hof⸗ 
rath Gmelin (Fl. bad. II. 285.) aufgebauten Stellen 
in Gärten , Weinbergen u. f. w. auf. Er bemerfet, 
daß er auf der nähmlichen Stelle öfters niederliegende 
und etwas aufgerichtete Pflanzen gefeben babe, und fieht 
alfo Hoffmanns und der Wettr. Flora O. stricta 
und Pollichs, Hoffmanns, Anders, Roths 
O. corniculata fir eine Art an, die nur abändert, und 
nicht zu Linnees O.stricta gehöret. Er zweifelt, ob 
Zinnees O. stricta ald eine urfprünglich Amerifani 
fche Pflanze in Europa wachfe; dann aber find auch 

. bey Willdenow 11. p. 800. G. 918, 80. jene Citate weg⸗ 
zuſtreichen. Auch Sturm, der feine Abbildung — 
recht 
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recht gibt, fagt, daß der Stängel bald aufrecht, bald 
darniederhtegend und Friechend gefunden werde, Die 
Stängel ausgebreitet, äftig, und ſchirm— 
tragend die Blumenftiele feyen. 
Nutzen. Alles Vieh frißt diefe Pflanzen ger, 
auch find fie ihnen gefund. Man benugee fie fer⸗ 
ner ald Gemüß und faures Gewürz. Sie ent: 
halten GSauerfleefalz, und Eönnen zur Gewin— 
nung desfelben unter dem O. acetosella aller; 
dings benugt werden. Auch. diefe faure Pflanze 
ift Euhlend, und befigt die Kräfte der vorigen Art. 


CCXXX, AGROSTEMMA, Rade, Nielle, 


Kelch einblätterig, lederartig, vöhrig, fünfzähs 
nig, bleibend. | 
Blumenkronblätter fünf, Die Nägel fo 
lang als die Röhre des Kelhed. Der Saum 
aus abftehenden fiumpfen Platten. 
Staubfäden Träger zehn, pfriemenförmig, 
fünf davon, wechfelweife den Nägeln eingefegt, 
und fpäter. Staubbeutel einfad). | 
Stempel. Fruchtknoten eyfoͤrmig, Grif 
fel fünf, fadenförmig, aufrecht, fo lang als 
die Staubfäden. 
Frucht. Eine länglich:enförmige, bedeckte, eins 
fächerige,, fünffchalige Kapſel, enthält viele, 
nierenförmige, punktirte Samen, welche ſich 
auf eben fo vielen, freven, ftufenweife nach ine 
nen längern Sruchtböden befinden. 
Anmerkung Haller hat diefe Gattung mit der fols 
genden vereint. A. Githago hat einen ungefrönten, 
und A. coronaria einen gefrönten Schlund. 
573 4 


— 
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573. A. Githbago, Kornrade (gemeine Rade). 
Die ganze Pflanze rauchhäarig. 

Die Wurzel weiß, faferig. Der Stängel 

aufrecht, ein bis drey Fuß hoch, rund, 

gegliedert, haarig, etwas fcharf, oben zwey— 
theilig, etwas Aftig. Die Blätter gegenüber 
zufammengewachfen » ungeftielt,, gleichbreits 
pfriemenförmig, etwas lanzettartig, voll 
fommen ganz, zottig, etwas fcharf. Die 
lang geftielten Blumen einzeln an der Spiße 
des Stängel und der Aeſte aufrecht, roth 
und anfehniih. Der Kelch Iederartig, 
bart, haarig, fünftheilig, zehneckig, mwals 
zenfoͤrmig; die Städe gleichbreit s lanzetts 
förmig, etwas ſpitzig, eben fo lang oder 
faum länger ats die Blumenfrone 

Die Kronblätter ganz und nadt, 

Die Samen eig, fhwarz, etwas rauh. 

Hofm. ı, Sturm Abb. V. Tab, 6, 

Abbild, Deutsch!, Gew. I, T.22. 

Fuchs Lolium 127, Gmelin p, 131, 

Haller Lychnis 926, Gmelin Fl. bad, 681. 
Wohnort Ein Unkraut unter der Saat. 
Bluͤthezeit. Juny, July ©: 

574. A, nicensis, Rade von Nizza. Der vorigen 

Arc vollfommen gleich; aber die Kelch 

ftücdfe um vieles länger, als die 


Diumenfrone, Die Blumenfron 
blätter weiß, 


# ildenow 11, p. 805. 919, 1. B. | 
Wohn 
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Wohnort. Unter der Saat an der Straße von 


Donauefchingen nach Huͤfingen aufgeſammelt 
durch Hrn. Sekretaͤr Renn. 


Blüuͤthezeit. Mit der vorigen ©. 


575. A, coronaria, gekroͤnte Rade (Gartenrade, 
Deriernelfe). Die Wurzel di, Aftig, 
faferig, braunmweißlih. Die ganze 
Pflanze filzig. Der Stängel aufrecht, 
rund, gealiedert, Fuf lang, auch Ellen hoch, 
weich, mit dichtem weißem Filze befeßt, 
oben zmwertheilig + Aftie. Die Blätter 
gegenüber gepaart, zufammengewachfens 
ſtiellos, eulanzettförmia, vollkommen 
ganz, aufrecht, angedruͤckt, durchaus weich 
und dick mit weißem Filze uͤberzogen. Die 
Blumen aus der Spitze und den Theilungen 
des Staͤngels einzeln auf langen, einblumis 
gen, aufrechten, filzigen Gtielen. Der 
Kelch Tederartig, zehneckig (wechſelweiſe 
die Eden hervorftehenter), fünfzähnig, 
weiß, filjig. Die Blumen fhön purpurroth 
(im Naturfiande nah Willdenom weiß 
und in der Mitte roh). Die Blumens 

" £ronblätter flach, ſtumpf, enrundlich 
(nicht zwenlappig ), an der Spitze etwas 
ausgerandet, am Rande ziemlich ganz, 
faum etwas fägezähnig;. der Schlund 
mit ſteifen, ftechenden, glattrandigen, Eeils 
förmigen, fcharffpigigen, zufammenneigens 
den, drenfeitigen, aufrechten Saͤgezaͤhn— 
nen gekrönt, ohne Geruch. Die Kapfel 

eins 
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einfächerig, enrund, glatt, fpringt an der 
Spise fünffach auf. Die Samen erfig, ges 
tüpfelt, runzlich, ſchwarz. 


Anmerkung Man fieht die Blumen weiß, roth, auch 
. zuweilen gefüllet. 


Hoßm. 2. Lychnis coronaria rubra, 
Tabernemont. p.673. mit Abbildung, 
Haller Lychnis 925. == A, flos Jovis, 
Pollich 473. Gmelin F}, bad. 682. 
Wohnort In Gärten; auch verwildert fie auf 
der Inſel Meinau, 
Blüthezeit. Juny, July, Auguſt 2%. 


Anmerfung. A. flos Jovis ift mit fchlafferm, Tängerm, 
ſeidenartigem Filge beſetzt; bat einen einfachen Stän⸗ 
gel, enförmige, lanzettäbnlich zugeſpitzte 
Blätter; blüht an der Spike beynah dol—⸗ 
denföürmig, mit fopfförmig gebäuften Furzikieligen 
Blumen; bat umgekehrt-herzförmig auf 
. gerandete, zweylappige, am Rande ganze Blumen 
fronblätter. Die zehn Eden des Kelchs find gleich“ 
förmig. 
Willdenow 3. Haller Lychnis 924. 
Was⸗ wir dafür gehalten haben, war eine etwas breit« 
.* blätterige Abart von A. coronaria, und Pollich hat 
Haller 924. unrichtig angeführt ; fie fommt nah Sale 
ler im Woalliferlande vor, und fehlt noch in unferer 
Sammlung. Gmelin (Fl. bad.) fand fie im mitt äglis 
chen ‚Frankreich und in Gatalonien. Sie zeigte fich 
durch die Cultur i im Garten als eine ſtandhaft verſchie⸗ 
dene Art. 


Nuben. Die Raden find fchöne Blumen, und 

werden deswegen in den Gärten, bejonderg A, co- 

‚ zonaria und fios Jovis, gepflanzet; aber-in den 
Ge 
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Getreidefeldern ſind ſie verhaßte Unkraͤuter, be— 
ſonders A. Githago, welches deßwegen vor dem 
- Aufblühen und dem GSamenreifen fleißig ausge 
zogen werden fol. Die Samen diefes letztern 
mahen dos Mehl blaufchwärzlih, von Ge 
ſchmack etwas bitter und ſcharf, übrigens doch 
unfhädlich, nach Zürfert. Indeſſen ſah Blum— 
hof Schweine von dem Genuffe folchen rotes 
erfranfen,, und das Kedervieh flerbin. Gew 
mershbaufen fah den vierten Theil Naden un— 
ter das Brotmehl mifchen, und diefes Brot ob: 
ne Nachtheil geniefen. Dem (ey nun, wie ibm 
wolle, dag Brot wird davon immer firenge, kle— 
brig, unvollfommen, und fomit ungefund. Ein 
gefundes und gutes Prot foll ohne alle Pitters 
feit und Schärfe aus reinem  Getreidemehl bes 
reitet werden, und jede forafältige Polizey wird 
ftets darauf fehen,, dab dergleichen verunreinig— 
tes Getreide nicht zum DBerfaufe ausgeftellt 
werde. Bechftein rärh, das mir dem Raden— 
famen fehr verunreinigte Getreide zum Brannt— 
mweinbrennen anzumenden, und die Wettr. 
Flora fügt die bedeutende Bemerkung hinzu: 
doch wohl nur deßwegen, weil e8 demfelben mehr 
Seuer gibt, Aus den Blumen erhalten die Dies 
nen etwas Honig. Die noch zarte Pflanze gibt, 
dem Vieh ein gutes Futter. (Gmelin Fl. bad.) 
. Ehedem war diefe Pflanze auch offizinell. Den 
Abſud der Plätter gebrauchte man Außerlich als 
ein zertheilendes, trocknendes, die Geſchwuͤre 
und Fifteln rveinigendes und heilendes Mittel; 
auch bediente man fich ihrer gegen ar 
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heiten. (Onom. botan.) Die Samen hielt man 
für eröffnend und Würmer abtreibend, erhitzend 
und trocnend. In Mutterzäpfcehen mit Honig 
gemifcht folften fie die monachliche Neinigung 
berbeuführen (Dale). Die Wurzel wurde von 
Fuchs gegen das Nafenbiuten gerühmt, 

Auch die Samen des A. coronar, behielt man vor 
Zeiten in den Apotheken auf, und glaubte da 
mit die Galle durch den Stuhl abführen, und 
Scorpionftibe heilen zu können (Dale). 

Aus Betrug werden die Samen von A, Githago 
fehr unrecht für die Samen der Nigella sativa 
verfauft (Haller) 


CCXXXI. Lycunss, Cychnis, Lampette, 


Kelch einblätterig, laͤnglich, haͤutig, fuͤnfzaͤh⸗ 
nig, bleibend. 

Biumenfronblätter fünf, Die Nägel fo 
lang als der Kelch, flach und gerandet, feins 
haarig. Der Saum aus (öfters gefpaltes 
nen) flachen Platten. 

Staubfäden. Träger zehn, Tänger als der 
Kelch. Wechfelweife fünf fpäter, jedem Plus 
menfronblattnagel eingefügt. Staubbeutel 
aufliegend. 

Stempel. Fruchtknoten faſt eyrund. Grif— 

| fel fünf, pfriemenförmig, Hänger als die 
Staubfaͤden. Narben gegen die Eonne 
umgebogen. 

Frucht. Eine Kapfel, die fich der enförmis 
gen Geftalt nähert, bedeckt, ein⸗ drey⸗ oder 

fünf 
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fuͤnffaͤcherig, fuͤnfklappig; enthaͤlt viele runds 
liche Samen. Eule = 
Unmerfung Bey unfern Arten ift der Echlund mit 
Bähnchen gefrönt, L. dioiea hat eine einfächerige Kaps 
fel, die an der Spitze zehnklappig auffpringt, und ift 
swenhäufig. L. viscaria hat ungertheilte Kronblätter und 
. eine fünffächerige Kapfel. L. quadridentata mechfelt 
mit drey, vier bis fünf Griffeln. L. alpina hat nur vier 
Griffel. 


Erſte Samilie 
Die Rapſel einfächerig. 


576. L. Flos cuculi, Auffufs sgychnis, Die Wurs 
zel länglich, holzig, faferig, weiß. Meh— 
rere Staͤngel aus einer Wurzel, Fuß: hoch 
und höher, aufrecht, gefurchtserfig, etwas 
fharf, mit roͤthlich purpurfarbnen aufges 
fhwollnen Gelenken gegliedert, obermwärtg 
zweytheilig-aͤſtig. Die Blätter Tanzettförs 
mig, lang zugefpigt, vollfommen ganz, 
glatt, am Ruͤcken feilförmig. Die Wurzels 
blätter in einem Kreife; die Stängelblätter 

- gegenüber, am Grunde zufammengewachfen, 
ftiellos. Einzeln am Ende des Stängel und 
der Aeſte aus den Aftwinfeln ſtehen die purs 
purrothen oder fleifchfarbnnen, zumeilen weiß— 
lichen anfebnlichen Biumen, welche dreys 
gewöhnlich vierfpaltige Blumenkron— 
Blätter haben, die zuerft tief zwenfpaltig, 
und die Stüde wieder zwenfpaltig find; . 
zwey Abfchnitte fichen in der Mitte, und 
zwey fürzere fchmälere an den Seiten aus— 

Hh waͤrts. 
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waͤrts. Der Schlund mit zwey fpigen Zaͤhn⸗ 
chen gezaͤhnt. Der Kelch zehneckig, purpurs 
röchtich: grün und fharf, Die Kapfel 
rundlhich, an der Spige fünf;ähnig, eins 
fächerig, fünffach auffpringend. | 


Anmerkung. Die Blume erfcheint nicht nur auch * 
fordern auch zuweilen gefüllt. 


Hofm. 1. Kerner Oekon, Pf, T. 447- 
Abbild, Deutschl. Gew, J. Tab. 13. 
- Gmelin p. 131. Haller 921. 
Gmelin Fl. bad, 683, . = 
Wohnort Auf feuchten Wiefen. Der Lands 
mann nennt fie ben uns Wetternägele, 
Donner: oder Hagelnägele, 
Fiüthezeit, May, Juny 4 
77. L. diurna, Tags Lychnis.. Der Stängel 
zwey Fuß boch, auch höher, aufrecht, ges 
fireift, raubbaarig: fharf, faftvoll, etwas 
braun spurpurfarben, Die Blätter breiter, 
als in der folgenden Art, zottig-haarig, 
volfommen ganz. Die Wurzelblätter lies 
gen im Kreife, enförmig, in den Blattitiel 
hinablaufend; die Stängelblätter gegenüber, 
zufammengewachfen ⸗ſtiellos, eyfoͤrmig, zus 
gefpigt, die obern ey-lanzettfoͤrmig. Blaͤt— 
terige gefärbte Decfblättchben. Die Blw 
men an der Spige und in den Theilungen 
der Aeſte einzeln, Eurz geftielt, etwas nik 
fend, weibliche und männliche im 
abgefonderten Pflanzen. Die Blu— 
menfronblätter rofenroth, ausge 
vandet, Eleiner als in der —6 
e 
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Die Griffel mit zottigen Haarfchöpfchen bes 

fireut. Der Kelch weniger fteif, braͤunlich— 

purpurröthlich , lang behaart; der der weibs 

lihen Blumen eyförmig, bauchia, und der 

der männlichen länglihd. Die Kapſel 

einfähberig, fFegelförmig z rund 

lich, fpringe an der Spige zehnfach auf, 

Die Zähne find zuruͤckgekruͤmmt. 

‚„ Hofm. 3. Sturm Abbild, XXIII. T, & 

Schkuhr Bot, Handb. T, 124, 

Gmelin p. 132, Haller 923 A. 

=L. sylvestris Gmelin Fl. bad, 685, Abbild, 
Deutschl, Gew. 11. T. 57. 

— L, dioica sylvestris Zinne, Pollich 440 B. 


Wohnort. An feuchten fchattisen Etchen; in 
feuchten Waldungen, zwifchen Weiden und Er; 
len auf naffen nicht gut gefäuberten Wiefen, an 
Waflergräben nicht felten; auch wird fie in Gaͤr— 

ten gefüllt erzogen, wo man fie bey uns Tau— 
benkropf nennet. Wir bemerfen ihr Daſeyn 
am Nhein, im Schwarzwalde, in der Baar, um 
Gtüblingen, auch um Trochtelfingen. Selten 
erfcheint fie mit Zwitterblüthen. | 
Blüthezeit, May, Sum, Sul 4 
Anmerkung Mehrere Jahre im botanifchen Garten 


zu Carlsruhe gepflanzt, bewies fich dieſe Art ſtandhaft. 
( Gmelin Fl. bad.) 


578, L. vespertina, Abends Srchnis. Die Wurs 


zel Aftig, faferig, mweißlich gelb. Der Staͤn— 
gel gewöhnlich größer als in der vorigen 
252 Art, 
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rt, Ellen lang und höher, am Grunde 
eingebogen; dann aufrecht, rund, fleif, ger 
gliedert, zweytheilig- Aftig, zottigs weiß, 
weich. Die Blätter zottig weißgran, weich. Die 
Stängelblätter gegenüber, ſtiellos, am Grun: 
de zufammengewachfen, enslanzettförmig, ſpi⸗ 
Kig, ganz, am Rande zumeilen etwas wellen⸗ 
foͤrmig. An der Spitze des Staͤngels und der 


Aeſte, auch aus den Theilungen der Aeſte 


die einzelnen zwenhäufigen Blumen, 
Der Kelch fteif, lederartig, zehneckig, zot⸗ 
tigsweiß. Die Blumenfronblätter 
mit längern Nägeln, beynah doppelt groͤ⸗ 
fer als in der vorigen Art, ftumpf, halb 
zwenfpaltig, weiß, am Schlunde mit zwey 
Zähnen ge'rönt. In der weiblichen Blu⸗ 
me fünf weiße, etwas zottige, faſt glatte 
Griffe. Die Kapfel einfädherig 
fegelförmig, ander Spige zehnfach aufs 
fpringend, die Kapfelzähne gerade, 
Die Blumen entfalten fi gegen Abend, 
und verbreiten dann Wohlgeruch. 
Hoßm, 4. Sturm Abbild. XXIll. T. 9. 
Schkuhr Bot, Handb, T. 124. | 
Haller 93B. = L.arvensis Gmelin Fl. 
bad, 686, 
L. dioica arvensis Linnde, Pollich 4404. 


Anmerfungl. Linnee, Haller, Schranf und 
Bollich trennten diefe zwey Arten nicht. Willde 
no w entſcheidet, daß die Abart der Linee’fchen L. di- 
oica mit rothen Blumen eine verfchiedene Art ſey, die 
durch viele Sabre öfters ansgefäet und gepflanzet, ihr 


eige⸗ 
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eigenes Anfehen nie veränderte, und fich beſonders 
durch ihre Rauhhaarigkeit in allen Theilen untericheide. 

Anmerkung II. Die Abend-Lychnis it ſtandhaft zmey« 
häufig, da die Tag⸗Lychnis auch (doch felten) als. 
Zwitter vorkömmt. | | 

Wohnort, Die Abend :Luchnis fand Amts— 
bühler im Hegaͤu, wo er die vorige nie anges 
troffen bat; Dr. Karg häufig auf der Inſel 
Meinau und um Wollmadingen; Dr. Vogel 
um Trochtelfingen in Getreideaͤckern. Sie wächft 
eher an trocknen Stellen, 


Blüthezeit. May, Sum 43. 





3weyte Samilie 
Kapfeln fünffächerig. 

579. L. Viscaria, Pech⸗Cychnis (klebrige Lychs 
nis), Die Wurzel Aftig:faferig, hart, 
rungelig, braungelb. Der Stängel rund, 
aufrecht, Fuß-hoch, bis drey Fuß lang, 
einfach, gegliedert, glatt, oben Aftig /zwey— 
theilig, und bey den Gelenffwoten, aleich 
unter denfelben, dicker, braunfchwärzlich, 
fieberig. Die Blätter gegenüber, ftiellog, 
lanzettförmig, zugefpigt, glatt, aufrecht, 
ganz, am Grunde zufanımengewachfen und 
gefranzt; die in der Nähe der Blumen 

roth gefärbt. Die purpurrothen (feiner 

weißen) Blumen bilden am Ende des Stän: 

gels eine armblüthige Blumentraube aus 

Bindeln und Duirin, Die Blumenftiele 

gegenüber, meift drepblumig, Die Blw 
Hh 3 men— 
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menfronblätter verkehrt - enförmig, 
finmpf, ganz; die Platte beynah ohne als 
len Einfchnitt, am Rande etwas wellenförs 
mig (Ein zwenfpaltiges, zufammenneigens 
des Kröndhen.) Der Kelch zehnftreifig, 
braunpurpurfarben., Die Kapfel enförimig, 
fünffächeria. 

Anmerfung Mönch betrachtet die Blumen als in 
quirlförmigen Aehren ſtehend. 

Hoffm,. 2. Flor, Dan. Tab, 1023, 
Gmelin p. 132. Haller 927, 
Gmelin Fl, bad, 684, 

Wohnort. Auf trocknen, unfruchtbaren Boden. 
In den Thaͤlern bey Voͤhrenbach und zwiſchen 
krummen Schiltach und Villingen häufig ; dann 
in der Baar nicht gemein; am Bodenfee nicht 
felten. 

DBlüthezeit, May, Juny, July 2%. 

Allgem. Anmerkung. Tournefort hat mit dem 
Nahmen Lychuis die Gattungen Gypsophylla, Sapona- 
» ria, Silene, Cucubalus, Lychnis und Agrostema ver- 

eint. Die Gattung Dianthus trennte er wegen den 
Schuppen am Grunde des Kelchs. Haller trennte 
fie in drey Gattungen, nachdem fie zwey, drey oder 
fünf Griffel hatten. Linnee in fechs Gattungen. 

Ferner trennte Dronch von der Gattung Gypsophila die 
G. saxifraga mit dem Namen Imperatia, und Die 
Wettr. Floriiten trennten von der Gattung Silene 
oder Cucubalus die S. baccifera mit dem Namen Scribaa. 

Da wir auf die Gattung Lychnis Zinne zurüd’fommen : 
fo fordert Schrank 694, und Hoffmann in den Gat- 
tungsfennzeichen für Agrostema eine einfächerige, und 
für Lychuis eine fünffächerige Kapſel. Buffieu- da— 

gegen 
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gegen gibt der Lychnis eine dreyfücherige Kapfel, da 
hingegen Schranf die Silene quadrifida eben deswe— 
gen nicht unter Lychnis feßen will, weil ſie neben den 
drey Griffeln auch eine dreyfächerige apfel hat. Weis 
ter bat nach Schranf und Hoffmann die Gattung 
Agrostema eine ungetheilte Blatte des Blumenfron« 
blatts, Lychnis dagegen eine getheilte. Die Wettr. 
Floriſten feten ein eben fo gutes Kennzeichen bey, 
(auf welches man auch beyCucubalus und Silene Rück- 
ficht nimmt ) nähmlich einen nadten Schlund der Blue 
menfrone bey Agrostema, und einen gekrönten bey der 
Lychnis; deßwegen mußten fie die A. coronaria etwas 
widernatürlich zur Lychnis jiberfeßen. Würde man auf 
die einfächerige Kapfel Rücklicht nehmen : fo müßte man 
eben fo widernatürlich die erite Familie der Lychnis zur 
Gattung Agrostema verfeßen. Wir haben daher bey den 
Gattungen Agrostema und Lychnis vier VBerhältnifie: 
- A: Schlund nadt. Platte unzertheilt. Kapfel 
einfächerig. Agr. Githago. 
B. Schlund gefcit. Platte und Kapſel der 
vorigen. Agr. foronaria, 
C. Schlund, Kapfel der vorigen. Blatte zer 
theilt. Lychnis Flos Cuculi, L. dioica. 
D. Schlund der vorigen. Platte ungeriheilt, 
Rapfel fünffächerig. Lychnis Viscaria. 
Daher hat feine unfrer Lychnis-Arten das vollffändige 
Kennzeichen der Lychnis, Bey C ifi Feine fünffücherige 
Kapfel, und bey D Feine zertheilte Platte da. 


Nutzen. Die Luychnisarten werden gern als Ziers 
biumen in den Gärten erzogen, und erfcheinen 
dann gefüllt. Nur wenige werden com Vich ges 
freffen. L. Flos Cuculi freffe dad Vieh gern, 
bemerkt die Wettr. Floöra; Schreber aber 
und Gmelin (Fl, bad.) ſagen, das Dich liebe 

fie 
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fie nicht. Schranf hingegen feßt diefer Art mit 
der L. diurna, L, vespertina und L, viscaria unter 
die verhafsen Unkraͤuter der Wiefen, die für 
das Dich nicht nur unfchmachaft, fondern we— 
gen der holzigen Etängel ganz ungeniefbar find, 
Er ärgert fich darüber, daß einige Schriftſteller 
fie für Futterkraͤuter ausgegeben haben, und die 
Pechnelke für Tanfendguldenfraut von 
unmwiffenden und nachläffigen Petrügern in die 
Apotheken verfauft, und von eben fo firäflich 
unwiſſenden Apothekern dafür eingekauft wird, 
Die Wurzeln der L, dioica werden zumeilen ftatt 
jener der Saponaria officinalis aufgegeben ‚ bes 
merft Ebermaier, 

Den Bienen gibt L. Viscaria vielen Etoff zu ihren 
Arbeiten aber auch die Blumen der [.. Flos Cu- 
culi und ve<pertina geben den Bienen Honig, und 
‚alte Diefe Arten werden von ihnen fleißig befucht. 
An dem Flebrigen Staͤngel der L, Viscaria fangen 
ſich die Mücken, und finden da ihren Tod. 

L. Flos Cuculi hat eine geruchlofe aber efelhaft 

ſchmeckende Wurzel, Ebedem hatte man in den 
Apotheken die Samen von L, dioica Zinne, und 
fchrieb ihnen die Kräfte wie jenen de Agrostema 
Githago zu (Dale), 


CCXXXI!, CERAsTIUM, Hornkraut, Ceraiste, 
Kelch fuͤnfblaͤtterig. Die Blättben Eyslans 
zettförmig, fpigig, abftehend, bleibend. 
Blumenfronblätter fünf, zwenfpaltig, 

ſtumpf, aufrecht. abſtehend, fo lang als der 


Kelch 
Staub— 


Staubfäden. Träger en: fadenförmig, 
fürzer al die Blumenfrone, und unter fich 
fünf wechfelweife kürzer. Staubbeutel 
rundlich. | 
Stempel. Fruchtknoten eyfoͤrmig. Grif— 
fel fuͤnf, haarfoͤrmig, aufrecht, ſo lang als 
die Staubfaͤden. Narben ſtumpf. 
Frucht. Eine Ensmwalzenförmige oder kugelige, 
ftumpfe, einfäcerige Rapfel, die an der 
Spitze mit zehn Zähnen oder fechsklappig aufs 
fprinat; enthält viele rundlihe Samen, 
== Myosotis Haller, | 
- Anmerfung I Die Kapfel bat man mit einem Büf— 
felshorn verglichen, daber der Nahme diefer Gattung. 
Aber die Kapfel it auch bey einigen Arten Fugelig, und 
diefe Arten unterfcheiden fich dann nur durch die Griffel. 
Haller bat fie zu feiner Alsine perfekt, 

Anmerfung I. Die Zahl, der Staubfäden und der 
Griffel it ungleich und unbeftändig in den Arten. Die 
Eintheilung in Familien biethet die Form der Kap« 
feln dar, 


Erfte Samilie 
Kapſeln länglich » walzenförmia. 


580, C. vulgatum, gemeines (demeinites) Horms 
kraut. Die Wurzel faferig, weißlich. Ge 
wöhnlihb mehrere Stängel aus einer 
Wurzel, fyannelang, auch böber, rund, 
am Grunde liegend, dann aufſteigend, oͤf— 
ters etwas aufrecht, gegliedert, ausge 
breitet, unten oft purpurröchlich, oben 
zweytheilig äftig, auf allen Seiten haarig, 

aber 
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aber ohne Kleber und Drüschen, übrigens 


nat. Die Blätter evlänglid. 
Die Wurzelblätter liegen Ereisförmig, find 
enrund, in den Blattftiel ablaufend, Die 
untern Gtängelblätter gegenüber, ftiellog, 
am Grunde faft. zufammengewachfen, längs 
Sicht s verkehrt s enförmig , ſtumpf, am 


‚Grunde fchmäler, die obern zungenförmig, 


am Nande etwas zurücgerolit, alle vollfoms 
men ganz und beyderfeit$ zottig. Die Blus 
men weiß, in den Theilungen der. Uefle eins 
zeln, an den Spigen des Staͤngels und der 
Yefte , die jüngern gehäuft, die Altern und 
die Früchte zerſtreut; alfe geftielt, aufrecht, 
nach dem Verbluͤhen gefrümmt, aber die 
reife Kapſel wieder aufrecht, faſt walzenförs 
mig, vom Kelche halb bedeckt, an der Spiße 
etwas gekrümmt, zehnfach auffpringend, 
mit eben fo viel Zähnen verfehen, doppelt 
länger als der Kelch. Der Kelch mit fünf 
Ey s lanzettförmigen Blättchen gegen. die 
Spite bäutig, ohne Drüfen, durch rauhe 
Haͤrchen zottig. Die Kronblätter von 
der Länge des Kelches, oder Faum 
länger als der Kelch, faft bis in die Mitte 
zwenfpaltig, am Grunde grüngelblich, 


Anmerkung Der Stängel wird von einem balben 
Fuß auch bis Fuß hoch. Die Stängelblätter find zu⸗ 
weilen zungenförmig, öfters eyförmig. Diefe Art iſt 
dem C.viscosum ſehr ähnlich, wächſt aber in einem 
dichten Nafen.. 


Hoffmann s. Vaillant Tab. 30. Fig. I. 
Ä \ Gme- 
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Gmelin p. 132. Haller Myosotis 893, 
Gmelin F], bad. 687. Ä 
Mohnort. Auf Aecern, Weiden und auf Wie; 
fen gemein, 
Bluͤthezeit. Frühling, -Sommer, vom May 
bis im Augufi ©. 


sst. C. viscosum, klebriges Zornkraut. Dieſe 
Art iſt beynahe doppelt kleiner als die vorige. 
Die Wurzel faferig, weißlich. Der Stän— 
gel aufrecht, Spanneslang und länger, 
rund, gegliedert, zwentbeilig, fammt den 
dickern Blättern, und Kelchen mit Eopfförs 
mig:drüfigen, Flebrigen Haaren befegt,. da; 
ber zottigsElebrig. Die Dlätter 
gegenüber, eyfoͤrmig, fliellos, am Gruns 
de faft verwacfen, etwas fpißig, ganz, 
auf beyden Flächen zottig : Elebrig, gelbgrün: 
lich, die unterften faſt geftielt. Die Blu— 
men an der Epiße des Stängeld und der 
Hefte, zahlreicher, auch aus den Theilun: 
gen der Aeſte, auf einzelnen, einblumigen, 
zottig ; drüfigen aufrechten Gtielen (die 
fruchttragenden Gtiele abwärts geneigt). 
Die Keichblättchen am Rande haͤutig, weiß: 
lich, baarig. Die weißen Blumenfronblät: 
ter kuͤrzer, oder fo lang als der Kelch, ver; 
fehmälert, am Grunde zottig, an der Spitze 
zweyſpaltig. ‚Die Kapfel um die Hälfte län: 
ger als der Kelch, hornartig, alänzend, et: 
was eingefrämmt, an der Spige zehn: 
altig. 
fpaltig — 
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Hoffmann 2. Curtis Fl, lond. Il. T. 14. 
‘ Gmelin p. 133, Haller Myosotis 895. 
Schrank 714. Gmelin Fl, bad, 688. 

Ynmerfung. Zuweilen find nur fünf Staubfäden vor⸗ 
banden. Durch ein Inſekt aus der Gattung Chermes 
werden die Kelche zuweilen drey Mahl größer, aufge 

»blaſen, die Spiken zurückgebogen, und die Blumen 
fronblätter grün nnd bleibend. 

Wohnort Um Mühlheim am Rheine auf trock⸗ 
nen Weiden, durh Vulpius; auf dem Schloß— 
berge bey Freyburg von Dr, Ockenfuß; im 
Hegaͤu unter Früchten von Amtsbühler, 
auch in der Baar, aber felten aufgefammelt. 

Bluͤthezeit. April, May, bis in den Herbſt ©. 


582. C. semidecandrum, halbzehnmänniges Horns 
fraut ( Schutt :Hornfraut, Pleines Acer; 
Hornfraut). m erfien Fruͤhjahre erfcheint 
das blühende Pflänzchen kaum halb Zoll oder 
Zul lang, und wächft endlich zu drey Zoll 
oder Fingerslänge heran, Die Wurzel far 
ferig, mweißlih, Der Stängel erft liegend, 
dann aufrecht, feinhaarig, rund, ziemlich 
einfah. Die Blätter eyförmig— 
ſt umpf, zottis. Die Wurzelblätter liegen 
im Kreife, enförmig, auf längern, am 
Grunde den Stängel fcheidenartig umfaffens 
ben Stielen. Die Stängelblätter gegehüber, 
euförmig, am Grunde zufammengewacfen s 
ftielloß, alle zottig, etwas fcharf, hellgrün, 
volfommen ganz. Einige Blumen aus den 


Aſtwinkeln und an den Spitzen einzeln, auf 
eins 
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einfachen, einzelnen, aufrechten, fehr furs 
zen einblumigen Blumenitielen (die Frucht: 
ftiele abwärts gebogen), Die Kelchblätter 

beſonders am Rande und der Gpiße häutig, 
weißlich, zottig : Elebrig, gleichbreit s pfries 
menförmig, am Rücken grün, mit weißem, 
fehr glänzendem Häutigem Rande, an der 
Spige mit drüfigen Haaren fägezähnig, weiß. 
Die Biumenfronblätter weiß, ſtumpf, 
fürzer ald der Kelch, auf ein Dritt 

theil zwenfpaltig, und ausgeramdet, 
gleichbreit s Tanzettförmig.. Die Blumen 
fünfmännig; von den zehn Etaubfäden 
find fünf wechſelweis fichende beutellog 
(oder fehlen ganz, Willich). Griffel fünf, 
felten drey, 

Anmerkung I Die Zahl der Etaubfäden ändert fehr. 
Scopoli ſah immer zehn beuteltragende Etaubfäden 
mit fünf Griffeln, nur fünf vollfommene Staubfäden, 
ſah Roth, und Haller nur drey Griffel. Gmelin 
(Fl. bad.) fah am öfterfien zehn mit Etaubbeuteln ver 
fehene Staubfäden,, zumeilen fünf, ſechs. Die äußern, 
fagt er, werfen ihre Staubbeutel Teicht und früber ab. 

Anmerkung II. Don diefer Art unterfcheidet Curtis 
C. pumilum mit fünfmännigen Blumen, zwey— 
fpyaltigen Blumenfronblättern, die folang 
als der Kelch und mir einer doppelt längern 
Kapfel. 

Hoffmann 4. Vaillant T.30, F. 2. 
Haller Myosotis 894, Schrank 715. 
Gmelin Fl. bad. 689, 


Wohnort, Magere Triften. V ul pius er 


e 
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fie um Zienfen. Auf trocknen Abhaͤngen, fandigen, 
dürren Feldern, wir mehrmahls in der Baar, 
Blütbezeit. April, Way, Auguft ©. 


583. C, arvense, Aderhornfraut (aroßblumis 
ges Hornkraut, Yiaaelein:Bras). Aus 
einer friechenden, faferigen, weißen Wur— 
zel mehrere niederliegende, in einem Raſen 
gefammelte, runde, etwaß zottig : fein, haa— 
rige, am Grunde rötbliche, Spanne; lange, 

Fuß,-hohe und hoͤhere Staͤngel "erheben fich 
auffteigend zur Zeit der Bluͤthe, und fteben 
dann aufrecht, find oben zweytheilig. Die 
Stängelblätter gegenüber, zufammens 
gewachfen ; ftiellos ,„ gleihbreit:lam 
zettförmig, ſtumpf, glatt, vollkom— 
men ganz, auf beyden Geiten feinhaa— 
rig, gefranzt; weißgrünlid, in den 
Blattwinfeln ein Bündel junger Blätter, 
gleichbreitslanzettförmig , ſchmaͤler, zottig, 
blaßgrün. Die Blumen an der Spige und 
in den Theilungen des Staͤngels geftielt. 
Die Kelchftücke lanzettförmig, zottige. Die 
weißen Blumenfronblätter find gr 
ger, menisftens noch fo groß, als die 

Kelchblaätter, linirt, und an den Nägeln 
gelbgrünlich, zweyſpaltig, ſtumpf. Die 
Kapfel länglich s walzenförmig ,„ an der 
Spige eingefrümmt. 

Hoffm. 5. Sturm Abb. VIII. Tab, 6. 
Gmelin p. 133. Haller Myosotis 889. 
Gmelin FL bad, 690, 

Mohn: 
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Wohnort, Auf Aeckern und Feldern gemein; 
die Mädchen in der Baar nennen es Spißs 
gras. | | 

Blüthezeit, April, May, wieder im Sep 
tember 2. 


äweyte Samilie 
Aundliche Rapfeln. 


584. C. aquaticom, Wafferhornfraut (großer 
Waſſerſtern). Die Wurzel kriechend, ges 
gliedert, faferig, weiß. Die Pflanze fehr 
ähnlich der Stellaria nemorum (Seite 429.), 
mit welcher man fie leicht verwechfelt. Vers 
ſchieden von dieſer durch höhere (anderts 
halb, zwey Fuß hohe und noch höhere) wech; 

. felmeife, durch einzelne Iängliche Aeſte Aftis 
gere, ausgefperrte, nur oben zottige und 
etwas Flebrige (am Grunde liegende, et 
was runde, oben faſt zwenfchneidige, ges 
gliederte, glatte) Stängel, Die Wurzels 
blätter und unterftien Stängelblätter laufen 
in Eürzere DBlattftiele hinab; die übrigen 
Blätter gegenüber, ftiellos, ey-herz— 
förmig, alle hellgruͤn, ganz, etwas wel— 
Ienförmig den Stängel umfaſſend. Die 
Blumenftiele einzeln, einblumig, auf 
recht, feinhaarig, aus den oberften Blatt 
winfeln und den Theilungen der Aeſte, find 
‚nah dem DVerblüben abwärts gebrochen; 
die Früchte daher herabhangend. 

Die Kelchſtuͤcke zottig, etwas —— ey⸗ 

5 r⸗ 
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förmie. Die Blumenfronblätter doppelt 
größer, als die Keichftücfe, weiß, bis auf 
den Grund zweptbeilig. Zehn Staubfäden. 
Fuͤnf Griffe. Rundliche, an der Gpige 
fünffach auffpringende Kapfeln. 

Anmerkung. Standhaft fünf (doch ſah Pollich auch 

fechs) Griffel unterfcheiden die Pflanze von Stellaria 
nemorum. Die zehn Staubfäden feken fie in diefe 
Klaſſe des Syſtems. 
Hoffm. 8. Menzel p.2. T. x. ſis. 3. (nach 
Kerne) 
Gmelin p.133, Haller Alsine 885. 
Gmelin Fl. bad. 601. 
Wohnort An Waflergräben, und überhaupt 

in Weidenhecfen und fchattigen feuchten Drten 
nicht felten, 


Bluͤthezeit. Juny, July, Auguſt 2. 


Anmerkung L Haller mußte diefe Art zur Stellaria 
(oder zu feiner Alsine) übertragen, weil die Kapſel 
nicht walzenförmig iſt, und weil er bey feiner Alsine 
auf die Zahl der Staubfäden und der Griffel Feine 
Rüdficht nahm. Aber, warum bat er Stellaria nemo- 
rum (Myosotis 886. ) hieher verfebt? Warum bat er 
Cer. latifolium ( Myosotis 887. ), C. alpinum (Myoso- 
tis g98.), C. tomentosum (Myosotis 891.) hieher ver 
ſetzt, bey welchem Linnee (und ſelbſt Haller) die 
kugeligen Samenfapfeln bemerken? 

Anmerfung II. C. suffruticosum mit ausdauern 
dem, tiederliegendem Gtängel, gleide 
breitslangettförmigen, etwas raubbehaar 
ten Blättern. Hilldenow 14. zeichnet Gmelin 
p. 135. auf, Wir vermuthen, er babe C. tomentosum 
mit länglichen filzigen Blättern, äftigen 

B lu⸗ 
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Blumenſtielen und kugeligen Kapſeln (Mill. 
denow 19.) vor ſich gehabt, welches wir ſelbſt in hier⸗ 
Tändifchen Gärten gefunden haben. C. repens mit 
lanzettförmigen Blättern, äftigen Blumem 
fielen uud rundlichen Kapfeln (WW üldenow 
12.) zeichnet Kerner p. 159. 5. auf. Diefe Art fen 
nen wir nicht in unferm Bezirke und auch nirgends 
fonft in Schwaben. Die Allgaufchen Alpen werden 
noch mehrere Arten von Cerastium und Arenaria aufs 
weifen können, die wir zur Zeit nur aus der Schweiz 
erhalten haben. 


Nutzen. C.vulgatum, C. viscosum, C, semide- 
candrum, C, arvense und C, aquaticum werden 
von dem Dich gefrefien. (Wettr, Flor.) C. 
vulgatum und C. semidecandrum geben auch den 
Schafen ein gutes Futter, befonders auf ma— 
gern Feldern, und befefligen an dürren Drten 
den Flugfand. (Gmelin F!. bad.) Aber das wäfs 
ferige, Eühlende C. viscosum freffen die Schafe 
nicht (Linnee, Gmelin), und C, semidecan- 
drum wird nur, fo lang ed noch jung iſt, von 
den Schweinen gefreflen, in der Folge aber von 
feinem Vieh mehr angerühre (Schranf), An 
der Wurzel des C, arvense findet man in Sadıs 
fen die Cochenille (Reipz. Abhandl. 1.151.). Die 
durch ihre Friechenden Wurzeln fich leicht vers 
mehrende Pflanze bindet den Sand, und die ries 
chenden Blumen derfeiben und der C. vulgatum 
geben den Bienen Stoff zu Wachs und Honig 
(Sleditfh) Den Schafen iſt auch diefe Art 
ein angenehmes Futter auf Brachäcern, und 
auch für das andere Vieh ift es ein gutes Futter 
Si ( Gme. 
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( Gmelin Fl, bad.). In der Baar fammeln die 
Landmädchen im Fruͤhjahre das Kraut (Spitz—⸗ 
gras), flechten daraus Kranze, deren fie meh: 
rere übereinander fegen und unter fich verbinden, 
bis ein auch anderchalb Fuß hoher Auffag gebils 

det ift, den fie über und über mit glänzenden 
Metatiblätthen behängen, und Schappeln 
nennen. Diefen Kopfpug ſetzen fie an Fefttagen 
bey Kirhgängen und Brozeffionen als ein Dis 
ftinftiongzeichen ungefchwäcter Jungfrauſchaft 
auf; deswegen dürfen ihn gefallene Mädchen 
nicht mehr tragen.- 

Nah Hrn. Hoppe wird von Kräuterfammiern 
C,arvense zumeilen mit Euphrasia ofhicinalis ver; 
mwechfelt, und C, semidecandrum nah Kram. 
Ebermaier mit Linum Catharticum, 


CCXXXIHIL SPERGULA, Sparf, Spargoute, 


Kelch fünfblätterig. Die Blättchen enförmig, 
ſtumpf, ausgehoͤhlt, abftchend, bleibend, 
Blumenfronblätter fünf, euförmig, ausge 

böhlt, abſtehend, größer als die Kelchblättchen, 
| unzertbeilt, 

Staubfäden. Träger zehn, pfriemenförmig, 
fürzer als die Blumenfrone. Staubbeutel 
rundlich. 

Stempel. Frubtfnoten enförmig Grif— 
fel fünf, aufrecht : zurüucgefrämmt, fadens 
förmig. Narben dicflic. 

Frucht. Eine eyrunde, bedecte, einfächerige, 
fünfklappige Kap J el, enthaͤlt mehrere nie— 

der⸗ 
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dergedruͤckt ⸗ Eugelige, mit einem ausgerandeten 
Ranf umgebene Samen, 
Inmerfung Dieſe Gattung if durch umnges 
theilte Blumenfronblätter von Cerastium, und 
durch die Zahl der Griffel und durch eine 


fünffbalige © amenfapfel von Arcnaria perfchies 
den. — Alsine Haller. 


S, pentandra hat tur fünf Staubfäden. 


585, 8. arvensis, Ader: Spark. Die Wurzel dünt, 
faferig,. weißlih, Mehrere Stängel aus 
einer Wurzel, aufrecht, glatt, rundlich, 
Enotig, etwas feinhaarig, kaum ſpannboch, 
doch auch uber Fuß lang, oben aͤſtig. Die 
Blätter in Quirlen, von nenn zu zwan— 
zig in jedem Quirl, ſtiellos, gleichbreit 
pfriemenförmig , gefurcht, glatt, oder auch 
etwas feinhaarig und etwas dicklich, Kurze, 
rundliche, haͤutige, weißliche Blattanſaͤtze. 
Die gefuͤllten Blumen aus den Theilungen 
in einer gablichten Rispe an der Spitze des 
Staͤngels und der Aeſte auf einzelnen, eins 
blumigen, aufrechten Blumenſtielen (die 
Sruchtftiele abwärts geneigt). Die weißen 
Blumentronblätter von der Länge des Kelche, 
Staubfäden zehn. Die Samen ſchwarz, 
ohne Ranf, ziemlich Eugelig, unter dem 
Suchglaſe etwas rauh und geringelt: | 
Hoffm, 1. Schkuhr Bot. Handbuch T, 125, 
Gmelin p.133. Haller Alsine 873. 

Gmelin Fl. bad, 692. 


Wohnort. Sandboden. Bey Sirniz fand ihn 
Ji 2 Vul—⸗ 
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Bulpins; zwiſchen dem Pulverthurm und dem 
Pfauen bey Freyburg Dr. Ocken fuß. In der 
Baar fand ihn Amtsbuͤhler nie, aber am 
Hohenkraͤher Berg im Hegau; bey Meinwan— 
gen Pfarrer Keibach. 

Bluͤthezeit. May, Juny, July, Auguſt O. 

Anmerkung. Drey, fünf, ſieben, acht, auch zwölf 
Staubfäden ſah Skopoli; oft fünf, ſechs, ſieben 
Pollich. Gewöhnlich fünf, zuweilen drey Griffel be> 
merft Gmelin Fl. bad. 


586, 8. pentandra, fünffädiger Spark (kleiner 
Aderfperg). Sie ift in allen Theilen Pleis 
ner, als die vorige Art, und durchaus fein: 
baarig, aber doch glätter als diefelbe, und 
bfeibt immer niedriger. Der Stängel fins 
gerdlang, Faum größer, aufrecht, ziemlich 
einfach, weniger Aftig, als in der vorigen 
Art, mehr rund, glätter und dünner, Die 
Blätter fieben in Quirlen zu fechs bis 
acht, find borftenartig, halbrund, fpigig, 
gegen die Spige gefrümmt, ſtahlgruͤn, feins 
haarig, und viel fürzer. Unter jedem Quirl 
ſtehen zwen Kleine, ſtumpfe, häutige, durchs 
fichtige Afterblättchen. Die Nispe wenig 
-blütbige. Die weißen Blumen Eleiner, 
fünfmännig. (Zumeilen find doch auch 
mehr Staubfäden da, Gmelin Fl. bad.) Die 
Samen fhwärziich, rund, etwas zufammens 
gedrückt «flach, mit einem weißen, häutigen, 
breiten, ringförmigen Rande umgeben; das 
ber erfcheinen fie unter dem Suchglaſe als 
wahre Fluͤgelfruͤchte Ä 

hre Fluͤgelfruͤchte. Hoff, 
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Hoffm, 2. Sturm Abbild. XII. T. 10. 
Wettr, Flor. 588.  Gmelin Fl. bad. 693. 
= Arenaria media ' Linne, Pollich 426, 
Schrank 719, 
— Stellaria pentandra Scopoli 543, 
‘= Alsine marginata Schreber 543. Spicil. 31. 


Wohnort Wir Eönnen feinen andern fichern 
Wohnort, als durch die Güte des Hrn. Kreis: _ 
direfters von Ittner die Gegend von Stein; 
ftadt im Breisgau angeben. Dies und jen: 
ſeits des Rheins fand fie auf fonnig fandigen 
magern Stellen häufig Hr. geh. Hofrath 
Gmelin, 

Bluͤthezeit. April, May, Juny ©. 

Anmerkung I. Nach Hrn. Sturm findet man in die 
fer Pflanze eben fo oft zehn als fünf Staubfäden; auch 
liegt der Stängel zuweilen bingeflvedt, und iſt am 
Grunde purpurroth. Die Samen geben ohne Zweifel 
das ficherite und flandhaftefle Kennzeichen. x 

Anmerfung II. Arenaria media Pollich 426. foll nach 
Schrank 719. und Hrn. geb. Hofrath Gmelin 695. eben 
diefe Art fenn , was um fo mehr Wahrfcheinlichkeit bat, 
da fi) Bollich auf Dillen beruft, welchen Lin» 
nee bey beyden Bilanzen anführte, 

Unmerfung IH. Die Pflanze aus Samen in Gärten 
erzogen, hatte Feine Veränderung erlitten, und iſt da« 
ber ficher eine eigne Art. (Gmelin Fl, bad.) 


587, S. nodosa, Tnotiger Spark. Mehrere fins 
gerlange bis Faum mehr als halb Fuß hohe 
Stängel aus einer fehr Kleinen, faferigen,. 

Ji 3 weiß⸗ 


we — 


weißlichen Wurzel, die bald niederliegend, 
bald aufſteigend und etwas aufrecht, duͤnn, 
fadenfoͤrmig, ziemlich einfach oder etwas 
aͤſtig, rund, angefchwolten, knotig, glatt, 
unter dem Guchglafe wenig mit drüfigen 
Härchen behaart. Die Blätter gegen 
ber, glatt, gleichbreit, zugefpigt, zuſam— 
miengedrüct, etwas fieif, Die Wurzelblät: 
fer in einem Raſen, gleichbreit, ſchmal, 
frigig, etwas dick; die Stängelblätter ges 
genüber, zufammengewachfen s ftiello8, Fürs 
zer, die obern in Bündeln an den Knoten 
rundfihspfriemenförmig, eben, fehr 
kurz. In den Dlattwinfeln ein Bündel 
junger Aeſte- oder Blätterfeime., Die weis 
Gen großen Plumen einzeln, am Ende des 
Gtängels und aus den Winkeln auf langen, 
einzelnen , einblumigen Stielen. Die Blu— 
menfronblätter fchneeweiß, doppelt und drep: 
mahl länger als der Kelch, eyförmig ganz. 
Zehn Staubfaͤden. Drey, vier, fünf 
Griffel, 
Hoffm, 3. Fl, Dan. Tab, 96, 
Haller Alsine 871. Schrank 720, 
Gmelin Fl, bad, 694, wo Haller 447. ein 
Druckfehler ist, 


Wohnort. Auf dem Kaltenbrunn auf der Hers 
renwiefe. ( Gmelin Fl. bad.) An der Landfiraße 
von Neuftadt nach Roͤtenbach fammeltees Chir. 
Aberle; bey ung findet man es nur fehr felten. 
Dr Petif fand die Pflanze um Sn, und 

m 
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im Thiergarten bey Bachzimmern fand fie der 
Müller verfiorbene Foſeph Engeffer, mel 
cher manche feltene Pflanze in unfer Herbarium, 
und fomit in diefe Flora gebracht hat. Bey 
Meinwangen Pfarrer Keibach. 

Blüthezeit. Juny, July, Auguſt 2%. 

588, S. subulata, pfriemenförmiger Spark. Die 
Wurzel weißlich, faferig. Mehrere Staͤn— 
gel aus einer Wurzel, niederliegend, krie⸗ 
chend, in einen Raſen ausgebreitet, dann 
etwas aufgerichtet, rund, zottig, fadenfoͤr— 
mig, mit Gelenken nach unten verſehen, 
kaum fingerslang, auch kuͤrzer, aber auch 
ſpannelang und hoͤher. Die Blaͤtter 
gleichbreit : pfriemenförmig, ge— 
genüber, faft einfeitig, fiellos, am 
Grunde zufammengewachfen, umfaſſend, 
bäutig, nahenförmig ausgehoͤhlt, ges 
franzt, an der Spige begrannt, mit Haa⸗ 
ren beſtreut, auf welchen das Suchglas 
Druͤſen entdeckt, beyderſeits etwas klebrig, 

an den Gelenken in Buͤſcheln, ungleich, fleis 
ſchig, der Stängel gewöhnlich nur einblus 
mig. Die Blumenftiele an der Spitze eins 
zeln, einbiumig, Zoll— auch anderthalb Zoll 
lang, nackt, baarfirmig, etwas zottig de: 
haart, oben dicker, roͤthlich, in der Frucht: 
reife mit der Spige abwärts gebogen, dann 
die Früchte überhangend. Die Kelchblaͤtt⸗ 
chen ſpitzig, eyfoͤrmig, am Stücken mit 
Haaren beſtreut, und mit weißem, häutl: 
gem, durchfichtigem Rande BOGEDEN. ne 
| us 
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Blumen zehnmaͤnnig. Die Blumen: 
kronblaͤtter eyfoͤrmig, weiß, zugeſpitzt, meiſt 
kuͤrzer, oder kaum laͤnger, als der Kelch, 
abſtehend, ganz. Die Griffel ſehr rauhhaa— 
rig. Die Kapſel eyrund, einfaͤcherig, ſpringt 
fuͤnffach an der Spitze auf, enthält länglis 
che, eckige, oben mit einem geferbten Rand 
gefrönte Samen, 
Hoffm, 4. Gmelin F}, bad. 696, 
= Sp, saginoides Schrank 721, 
= Sp, laricina F/, Dan. T. 858. 


Wohnort Eine Pflanze der Hochgebirge anf 
fandigem etwas feuchtem Heideboden. Dr. 
Thwingert fand fie um Züffen, und Vul— 
Pius in den Gebirgen des Schwarzwaldes; 
auf dem Kaltenbrunn und der Herrenwieſe Hr. 
geh. Hofrath Gmelin. 

Bluͤthezeit. Juny, July, Auguſt ©. 

Anmerkung. Von S. procumbens zu unterſcheiden durch 
die großen weißen Blumenkronen, und die an der 


Spitze fünffach aufſpringenden Kapſeln. (Gmelin 
Fl. bad.) 


589. S. saginoides, langſtieliger Spark. Der vo— 
rigen Art ſehr aͤhnlich, aber doch verſchieden von 
derſelben. Der Stängel niederliegend, krie— 
chend, zwey Zoll hoch. Die Blätter gegen— 
über, gleichbreit, eben, an den Spitzen 
nicht begrannt, gefranzt, ſondern unbewehrt 
nackt, an den Gelenken in Buͤſcheln. Die 
Blumenſtiele einzeln, ſehr einfach, ſehr 
lang, nicht zottig, ſondern glatt; die aus den 

Sei⸗ 
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Seiten ohne Deckblätthen. Die Blumen 
fünfmännig, nidend, Die Blumenkronblaͤt⸗ 
ter fürzer als der Kelch, öfters fünf Staub 
fäden. 

W illdenow 11, p.820. 922, 5. 

Gmelin Fl, bad, 695. 

Schwartz in Act. nov. Holm, 1789. T. J. 

Fig. 2. (nach Gmelin.) 

Haller Alsine 862, 

Wohnort Auf dem Höchften des Feldberges 
fammelte diefe feltne Art Vulpius und Hr. 
geh. Hofratb Gmelin. 

Blüthezeit. Zul. 2. 


Nutzen. Die etwas bittern aber mehligen Samen 
der 8. arvensis hat man unter Getreidemehl ges 
mifchet, und Brot daraus gebacen, welches 
zwar etwas ſchwaͤrzlich ausfieht,, aber doch einen 
angenehmen Gefchmacf hat, (Linneé Fl, Lapp, 
190,) Ecfberg hat die Samen des S. pentan- 
dra zum Oehlpreſſen empfohlen, da diefelben ein 
fettes, wohlſchmeckendes Oehl geben (Schres 
ber), Auch kann man mit den Samen der Spark 
arten überhaupt das Federvieh füttern, Won 
Geſchmack find die Sparfarten füß, waͤſſerig, 
fühlend, etwas balfamifch, gelind reitzend. 
Gleditfh, Neihard, Beckmann, die 
Wertr. Flora rühmen den Anbau diefer Pflans 
zen, und eben diefes finden wir in noch neuer 
Schriften wieder. (Auswahl neuer Ent 
deckungen in der Stadt: und Lands 

wirthſchaft. 1803. Zwenterdand,) Dors 

zůg⸗ 
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züglich wird S. arvensis und S. pentandra fos 
wohl in friſchem als getrocdknetem Zuftande als 
ein angenehmes Viehfutter angegeben, und def 
fen Anbau auf trocknem magerm Sandboden an: 
gerathen. Die Wettr. Flora nennt fie als 
die vorzüglichften Futterfräuter, die mit dem 
fchlechteften Sandboden fich begnügen, und 
bedauert, daß fie. dem Landmann in der Wet— 
teran noch unbekannt find. Alles Vieh freffe die: 
ſelben begierig, und durch ihren Genuß werden 
. Mitch und Butter fehr verbeflert; befonders wer: 
den auch die Schafe fehr fett davon, und bekom⸗ 
men eine feine Wolle, Diefes gilt vorzüglich von 
S, pentandra, welche Art Gmelin CFI. bad. 
p. 302.) in Caflilien auf trocfnen Hügeln häufig 
antraf, wo die Schafe durch den Genuß derfel: 
ben die feinfte Wolle erhalten, und dvesivegen 
er den Anbau derfelben an dürren trodnen Or— 
ten, die den Schafen eigentlich gewidmet werden, 
ungemein anempfiehlt, Uber auch als ein die 
Milch vermehrendes, fettmachendes, nährendes 
Sutter für Kühe und Ochſen wird es empfohlen. 
Schranf fagt, daß der Spark immer ein gutes 
Sutter abgebe; aber er verneinet, daß er den 
Acker beffere, mie einige Schriftfteller behaup— 
ten. Da er ſchnell waͤchſt: fo möge man ihn da 
mit Bortheil in die umgeriffenen Stoppeln fäen, 
wo man frühzeitig aͤrndtet. Er dauert big in den 
fpäten Herbft, und bleibt das ganze Jahr über 
grün, fagt Bechftein von ihm. 
Mahrfcheinlich kann es nur S. arvensis ſeyn, wel—⸗ 
ce in Weftphalen, Holland, Flandern an 
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bant als Zutterfraut gebaut wird. Gleditfch 
in den Schriften der naturf, Freunde III, 65. hat 
bereits bemerkt, daß diefe Pflanze doch wohl 
dem Klee weichen müffe, da fie jährig ift, und 
nur pfriemenförmige Blätter hat, auch nur ein: 
mahl gefchnitten werden kann. S. nodosa und 
S. subulata haben ja kaum einige linienlange und 
gegenüberftehende Blätter. S. arvensis und S. 
pentandra :mögen daher allein noch auf Sandbo: 
den, wo feine andere Pflanze fortfommen will, 
zu empfehlen feyn. Daß der Sparf in unfern 
Gaͤrten Spargel gebe, hat man offenbar nur aus 
Verſehen geſagt. (Jung Landwirtbfchaft 63.) 
Auf den Menſchen uͤbe er aͤhnliche Kraͤfte wie 
die Alsine aus, ſagt Gmelin (Fl. Tübing. ). 
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Beyträge zum erften Bändchen, 


Seite 52. Circza lutetiana, Sturm Abbild, XXIII. 
4,3 

— 53, Circza alpin, Sturm Abbild, XXIII. 
T. 2 J 

— 77. Gratiola officinalis. Die gemeinen Leute 
fammeln alfe Fahr von diefer Pflanze auf 
der Erdzunge Mettnau bey Radolphzell 
ein, trocknen diefelbe, und behalten fie, 
in Pulver zerrieben, auf, wovon fie eine 
Meflerfpige vol nehmen, wenn fie pur 
giren wollen. Es entfteht dann ein hef: 
tiger Durchfall, der jedoch in fechs big 
acht Stunden, oder längftens in einem 
Tage vorübergeht (aus einem Briefe un: 

ſres Freundes H. Franz Höfer). Das 
Pulver derfeiben hatte fich auch neuerlich, 
nachdem viele Stuhlentleerungen erfolg: 
ten, fehr wirkfam gegen den Wahnfinn 
bewiefen, CHufeland Sournal XXV. 
2, 35.) 

— 75, Pinguicula vulgaris fand H. Sr. Höfer 
häufig in einigen Gräben beym Güttinger 
See ohnweit Radolphzell. 

— 79. Verbena officinalis. Das Decvet foll in 
der Wafferfucht, und Außerlich bey der 
Hodengeſchwulſt heilfam fern, (Hufe 
lands Journ. VIII. 3, 114) 

— 85. Salvia officinalis, Noch immer erhält 
fich diefes Kraut in feinem Anſehn, zu 

Mund; 
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Mundmwäffern gebraucht zu werben, wo 
ſchadhaftes Zahnfleifch und Blutergießuns 
gen aus felbem zugegen find. So wurde 
der Abfud, mit Weineffig gemifcht, weners 
li) bey einem Morbus ha&morrhagicus 
Werlhofi vom Dr, Krügelftein ge 
braucht, CHufel. Journ. XXX, 5,115.) 
In dem vom Hofmedifus Sach fe heraus; 
gegebenen Eupplementbande zu Lentins 
Beyträgen wird bemerkt, daß Piderit 
beym fupferigen Gefichte täglich ein halbes 
Duart gefättigten Salbeyaufguffes nebft 
Außerlichen Wafchmitteln anwandte. 


Seite 96. Valeriana officinalis wird noch immer, 


befonders die Tinktur in Verbindung mit 
andern Neigmitteln, auch gegen Lähmuns 


gen gebraucht, CHufel, Sourn. XXX, 


4. 43.) Die DBaleriana war auch heil: 
fam nebft andern angezeigten Mitteln 
ben einer bösartigen Blatternfeuche, die 
noch im Stadio der Abtrocdnung Läh: 
mung der Lungen drohte. CHufel. 
Journ. XXX, 4 69.) Gegen langmwie 
rige Eardialgie wird zu Wismuthkalk der 
Zuſatz von Ol, valer. als heilſam angera 
then. (Hufel, Sourn. XXX, ı. 117) 
Eine ungewöhnlich ‚große Gabe der Vale 
viana, täglich zu einer Unze, machte den 
epileptifchen Anfall durch vier Wochen 
lang ausbleiben, da vorher alferlev Mit: 
tel, felbft die DValeriana in Eleinern Gas 
ben, 
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ben, fruchtlos gebraucht wurden. (Len— 
tins Supplement.) 
Seite 96. Valeriana tripteris entdeckte Hr. Med. 
Rath Dr. Wuͤrth auch bey Stuͤhlingen. 
— 182. Poa laxa. Sturm Abbild. XXIX. T. 4. 
—. 248. Elymus caninus, von welchem wir nur 
das Hegau ald Wohnort Fannten, ent: 
deckte Pfarrer Amtsbühler nun 
auch auf dem Mettenberge gegen Amtens 
haufen bin in der Baar, 


— 280. Globularia vulgaris, Sturm Abbild, 
XXVII. T. 2. 


— 329. Plantago major, Der Samen in einer 
Abfohung wird für ein harntreibendeg 
Mittel, der Saft der Blätter mit Honig 
für nüglih bey Stuhlzwang und Blut— 
 flüffen gehalten, (Hufelands Journ. 

VIII 3, 117.) 


— 331, Centunculus minimus, Sturm Abbild, . 


XXX. T,r 


— 341. Trapa. natans, Sturm Abbild, XXX, 
2 | 

— 351. Cuscuta europza und Epithymum ter; 
den in der fuftematifchen Befchreibung der 
außer Gebrauch gefommenen Arzneymiks 
tel von Dr. Loos als blutſtillend aufges 
führet, | 


— 366. Sagina procumbens, Sturm Abbild, 
| XXX, T, 3% 


RE Bey 
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Benträge zum zweyten Bändehen. 


Seite 29. Anchusa officinalis, häufig an der Goͤtz⸗ 
halde bey Stühlingen (Dr. Würth). 
Sie wird in China für fchweißtreibend und 
anftöfend gehalten; auch gebraucht man , 
fie da, um Pocken heraus;utreiben und 
Kräge zu reinigen, (Hufel. Journ, VIIL 


. 3. 118, ) 
— 49. Lycopfis arvenfis wohnt auch um Stuͤh— 
lingen. . 
— 63; Cyclamen eusopzum, Sturm Abbild, 
XXXIV. T 3 


— +5. Lysimachia nemorum koͤmmt auch im 
Stühlingifchen vor. 
— 86. Polemonium coruleum, Sturm Abbild, 
XXVI T. 5. ar 
— 05. Campanula patula fammelte Hr. Med, 
Kath Dr, Würth um Stühlingen. | 
— 136. Datura Stramonium erreget widerliche 
Phantaſieen und Convulſionen; deswegen 
heiit dieß Kraus die Dämonie, monftröfe 
Nhantafieen mit Zucungen verbunden, 
hob einen von QDuedfilberdampf und 
Schreck entfiandenen Veitstanz. Es 
nimmt ſchnell alle Beſinnung und Ruͤck—⸗ 
erisnerung, Deswegen hebt es Gedaͤchtniß⸗ 
ſchwaͤthe. Mit Manie abwechfelnde Mes 
lancholie heilte es, weil es folche alternis 
sende Gemuͤthsverwirrungen für fich zu 
erzeugen in Stande if, C(Habnemannı 
in Hufelands Sonn. XXVL 2,32), 
ars 
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Harles (uͤber die Behandlung der 
Hundswuth und über die Wirkſamkeit der 
Datura Stramonium gegen bdiefelbe) hat 
das Ertraft diefes Krautes von vier big 
ſechs Granen für Erwachfene moͤglichſt 
bald nach dem Biffe eines wuͤthigen Thies 
res des Tags drey Mahl wiederhohlt, als 
ein Mittel gegen diefe fürchterliche Krank 
heit befannt gemacht. 

Die. Tinct. Stramonii zeigse fich fehr wirk: 

fam bey einer anfangenden Amaurofis mit 
anfangendem Finfenfiaar bey einer Fran, 
die viel an Gicht und Kopffehmerzen ges 
litten hatte, (Hufel, Journ. XXXIV, 
5,42.) 


Seite 143, Hyoscyamus niger verurfacht anfangs in 
feiner Wirkung Schlaflofigkeit mit Aengfts 
lichkeit, deswegen iſt er fo wirkſam bey 
idiopathifchen Agrypnien, und übertrifft 
die palllative Wirkung des Opiums. Er 
erregt der Fallſucht ähnliche Krämpfe, 
und bat dergleichen gehoben, Bilſenkraut 
erregt trocknen Erampfhaften Huften, und 
ift ein Eräftiges Heilmittel in ähnlichen 
Huſten. Es erregt in feiner erfien Wirs 
fung ftupide Ginnlofigkeit, und einen 
foihen Wahnfinn heilt es. Es wird eine 
Art Hyſterie durch ihn hervorgebracht, 
und eine ähnliche damit geheilt. Er erregt 
Schwindel und man heilte damit lang— 

"Kfz | wies 
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wierigen Schwindel. (Hahnemann in 
Hufel. Journ. XXVI. 2, 38.) 

Man hat Epilepſieen und die hartnaͤk— 
kigſten koͤnvulſiviſchen Krankheiten durch 
das in einem eignen Kaften veranſtaltete 
Raͤuchern des ganzen Körpers mie der 
Herba hyoscyami gebeilet, und bey ſchmerz— 
bafter Menftruation Linderung verfchafft, 
(Hufel. Journ. XXVIIL 5, 90.) 

Ben nicht vorfichtiger Aufbewahrung 
verdirbt das Bilfenfraut: Ertraft leicht. 
E3 wird daher (in Hufel, Journ. XXVII. 
1,115.) zur Verwahrung desfelben vor 
Schimmel angerathen, ed mit einem 
Wachspapier genau zu bedecfen, und 
über feibes gepulvertes Kraut zu freuen; 
auch wird die Zubereitung einer geiftigen 
Tinktur dafeldft gelehrt. 

Das Exrtraft des Hyoscyamus niger in 
fieigenden großen Gaben mit verfüßtem 
Queckſilber Heilte einen heftigen Geſichts— 
ſchmerz, der die leifefte Berührung nicht 
ertrug, (Hufel. Journ. XXV, 4, 149.) 


Eromanm bedient fi Außerlich einer 


Auflöfung des Ertrafts, die Pupille zu 
erweitern bey der Unterfuchung kranker 
Augen. (Einleitung indie Augenheilkunde.) 

Bey Entzuͤndungsſchmerz wird das Kraut 


in Breyumfchlägen noch immer mit Er— 


folg aufgelegt. Ben frampfhafteh Leiden, 
bey Verletzungen der Augen bedient ſich 
| Sim 
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Himly aͤußerlich einer Zubereitung dog 
Bilſenkrautes. (Hufel. Journ. XXXII. 
2, 46. 63.) As krampfſtillendes Mittel 
bey gereitztem Zuſtande in der Hirnwaſſer⸗ 
ſucht wird das Hyoschamus -Extrakt dem 
Opium vorgezogen (RXXII. 3, 34.). 
Bey Lokalentzuͤndungen (6, 11.), Bruſt— 
affektionen im Typhus (6, gr.) wird das 
Hyoschamus⸗Oel mit Kampher in den 
Unterleib eingerieben, auch bey heftiger Dy— 
furie im Typhus (4, 22.) Nach gemach— 
ten Ausleerungen bey rheumatiſch-gaſtri— 
fcher Pleuritis befänftigte das Extrakt den 
nachgebliebenen Huften nach Thueſſink 
(Hufel. Bibl. XXXTIL 53.) Burn em— 
pfahl eine Mifchung aus Tinct. digital, und 
Tinct. hyoscyam, nit Emuls, camphor. int 
Abortus von zu heftiger Wirkung der Ge 

faͤße. (Hufel. Bibl. XXIV. 332.) Das 
Ertraft war fruchtlos bey der Hydropho— 
bie, (XXV. 310,) Kaleys s beſtimmt die 
Verſchiedenheit des Opiums und Hyos— 
chamus, daß erſteres in hitzigen Krank— 
heiten von typhoͤſem Charakter, Hyoẽ— 
chamus aber in aſtheniſchen Fiebern un— 
nuͤtz oder ſchaͤdlich, hingegen in apyriſchen 
mit ſtumpfen Schmerz begleiteten Kraͤm— 
pfen nuͤtzlich ſey. (XXVI. 304.) 

Seite 154. Neuerlich wurde die Belladonna als zu⸗ 
verlaͤſſges Vorbauungsmittel des Schar— 
lachfiebers empfohlen (Hufel. Jorrn. 

Kk3 XXIV. 
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XXIV. ı, 145. und XXXIV. 5, 110.) 
Durch die Wurzel und das Kraut, als 
Pulver gereicht, wurde ein dritthalbjähris 
ges Kind von der Waflerfucht mit Sieber 
und Atrophie gebeilee (Hufel, Journ. 
XXV 4, 66.), und einem gojährigen 
Manne ein anfangender fehwäarzer Staat, 
(XXV, 4, 70.) Diefes Mittel bat die 
Eigenfchaft, den Augapfel ſteif, die Pu: 
pille weit und das Geficht trüb zu machen; 
es war nüglich bey einer Amblyopie mit 
auffaltend Fleiner Pupille (Hufe, Journ. 
XXXIV. 5,40,). In einigen Wechfelfies 
kern (Hufel, Journ. XXXIV. 2, 16.) 

Atropa Belladonna hat auch die eigens 
thuͤmliche Wirkung, mehrere Zufälfe von 
Dafferfchen zu erzeugen, und heilet deswe— 
gen manchmahl die Hundswuth. Sie vers 
urſacht befondere Arten von Wahnſinn, 
und heifet ähnliche Melancholie und Mas 
nie, Sie bringt einen dem Schlaafluß aͤhn— 
lichen Zuftand hervor, und Lähmungen 
der Sprach; und Schlingorgane; aber fie 
heilte auch Schlasflüffe und Lähmung der 
Sprach-⸗ und Schlingorgane (Hahne⸗ 
mann in Hufelands Journ. XXVL 
2, 36.) Gegen Flechten vermochte der 
innerliche Gebrauch der Belladonna nichts. 
(Hufel, Journ. XXVL 3,45.) 

Wir faben auf die äufßerliche Anwers 
dung des aus der Frucht gepreßten Deled 

eine 
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eine haͤßliche Flechte aus dem Geſichte und 
vorzüglich von der Nafe bey einem Maͤd— 
hen mit Beftand und ohne andere Fol— 
gen verfchwinden, das diefes Mittel von 
einem alten Mütterchen erfuhr, und weis 
ter feinen Gran innerliche Arzney genom; 
men hatte. 

Beym Keuchhuften fand Hufeland 
(Journ. XXVIII. 4, 91.) die Belladonna 
neuerlich felbft da, wo Opium und Mos 
ſchus nichts halfen, in menigen Tagen 
hülfreih. Dieß wird beftätiget (XXXIV. 
2, 22, UNd 5, 12.) 

Neben den örtlichen Mitteln fcheint das 
Pulver der Belladonna gegen den tollen 
Hundsbiß in einem von Hennig erzäübls 
ten Sale hülfreich gewefen zu feyn. (Du: 
fel. Journ. XXXI. 2, 66.) 

Ehirurgus Köhler heilte durch ein 
Belladonna : Kiyfiier einen den Tod dros 
henden Ileus, - von einem incarcerirten 
Bruch entfianden. CHufel, Journ. 
XXXI. J; 128, ) 


en 169. Durch den Gebrauch des Solanum dul. 
camara wurde ein: Flechtenaugfchlag der 
Wangen wieder hergeftellt, und Dadurch 
ein Aſthma und der wahre Gefichtöfchmerz 
gehoben. (Hufel. Journ. XXV. 1.38.) 
Auch heilte dasſelbe von Verkaͤltung ents 
ftandenen Huften, weil e8 bey feuchtkalter 
Luft. mancherley Verkaͤltungsbeſchwerden 
bers: 
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hervorbringt. Es entſteht von deſſen Ge; 
brauch Rauhheit der Zunge, und heilt 
Schrunden derſelben. Es erzeugt fuͤr ſich 
Leucorrhoͤe und heilet Leueorrhoͤen. Es 
erregt fuͤr ſich Flechten und heilet Flechten. 
Der Abſud wird in Verbindung anderer 
Mittel als Vehlkel bey anfangender Lun— 
genſucht, chroniſchen Katarrhen, der 
Pneumonia occulta, bey anfangender Phthi- 
fis pituidosa und bey rheumatifchen Vers 
ſetzungen nach der Bruft angefuͤhret. (Hw 
fel. Journ. XXXIL 1,52.) Die Dul. 
camara zeigt fich fehmerzlindernd, den Hu— 
fien vermindernd, die Deilung der Eran: 
ten Lungen befördernd, und corrigirt bie 
Wirkung deg Lichens, wenn dieß Hujten 
und Beklemmung vermehrt, und fo be; 
wirfen diefe Mittel in Verbindung oft 
Heilung. (XXXN. 6,21.) Gegen dhros 

we niiche Hautkrankheiten, berpetifhe Aus; 
fhläge, und feibft gegen den ſchuppigen 
Ausſatz werden die Stipil. dulcamar,, die 

Rinde ver Ulme und dag Kraut der Viola 
tricolor noch immer mit Nutzen gebraucht. 
(Hufel, Journ. XXX, 6,1.) 


Seite 169. Solanum nigräm, In China werden die 
Plätter als Ffühlend und ſchmerzſtillend 
Auferlich mit Vorficht gegen Kopfweh und 
auch bösartige Gefchwüre aufgelegt. (Hus 

‚ feland Journ. VIIL 3, 119.) Es mas 
het Gefchiwulft über den ganzen Körper, 
und 


— 


e; 
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und heilet Wafferfucht. —— nemann 
in Hufel, Journ. XXVI. 2, 20 - 27.) 

Seite 190. Rhamnus Frangula heile beym innern 
Gebrauche eine Art Waſſerſucht, weil 
durch aͤußere Auflegung der innern Rinde 
dieſes Strauches ſelbſt eine Arc Waffer: 
ſucht entſtehe. (Hahnemann in Hufel. 
Journ. XXVI. 2, 25.) 


— 1195. un europzus, Sturm Abbild, 
| XXVl, T.3. 


— 196. Evonimus latifolvis,. Sturm ‚Abbild, 
XXVI. T. 4. | 


— 216, Hedera helix wird um Stühlingen in 
fchenfeldicfen und noch dickern Stämmen 
angetroffen, die jährlih bluͤhen und 
Srüchte tragen. 

— 234. Daß zerfloffene Weinfteinfal; hob Com; 
vulfionen der Schwangern; es wird beym 
Veitstanz empfohlen, by Schäffers un: 
winführlicher Musfularbewegung und der 
Cardialgie. (Dufel. Journ. XXIV. ı ‚I50,) 

— 288. Gentiana Pneumonanthe, Sturm Abbild, 


5 Ted 

— 2090. ——— utriculosa, Sturm Abbild, 
T. 5. 

— 302. Gentiana Amarellı, Sturm Abbild, 
XXIII. T.3. 


305, Gentiana ciliata, Sturm Abb, XXIII. T. 4. 

332. Astrantia major, Sturm Abb, XXIX.T,% 

333. Astrantia carniolica, Sturm Abbild, 
XXIX. T. 10. 

333. Astrantiaminor, Sturm Abb, XXIX. T. q. 


— 363. Weil das Conium maculatum = * 
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Engbrüftigfeit, - verfürztes keuchendes 


Athemholen, heftigen trocknen Huſten, 
naͤchtlichen Keuchhuſten erzeugen kann, 
deswegen heile es naͤchtliches Aſthma, 
convulſiviſchen Huſten nach unterdruͤckter 
Kraͤtze, hartnaͤckigen Keuchhuſten. Weil 
von dieſem Kraute Strangurie entſtehe, 
laſſe ſich die Heilung der Harnwinde 
erflären. Da das Conium Geſichtsver⸗ 
dunklung und Blindheit für fich erzeugt, 


‚ deswegen heile es ſchwarzen Staat, 


(Hahnemann in Hufelands Journ. 
XXVI 2, 13.) 


Mit der Cicuta in allmählig fleigenden 


ſehr großen Gaben heilte Hr, Dr. Ba 


lentin eine alte Harnblafenfrankheit,, 
wobey der Urin nur tropfenmweife und mit 
brennendem Schmerz abging, . und eine 
Slechte am linken Beim, In diefen Zäls 
Ien bewirkte dieß Mittel, von welchem in 
Allem bis auf 4 Pfund gebraucht wurden, 
eine heftige Salvation, bey welcher Das 
Mittel einige Tage ausgefegt, und dann 
wieder bis zur gänzlichen Genefung fort: 
gegeben wurde. (Hufel, Journ. XXIX. 
3,92.) Eine seraltete venerifche Krank; 
heit wurde vermittelft der Hungerfur und 
dem Extr. Conii macul, bey einem geſchwaͤch⸗ 
ten alten Manne gehoben CHufel, 
Sourn, XXXIV, 2, 56.) 


Dr 
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Dr. Joerdens bewirkte neuerlich die 
Heilung einer fiftulöfen, meiftens mit 
ichoroͤſem Ausfluffe carcinomatsfen Bruft, 
die abgenommen werden follte, durd) ftärs 
‚ fende Behandlung, nebft Schierlings; und 
. Mercurials Injektionen, und innerlichem 
Gebrauche der Cicuta, Ehina mit Antis 
monialien, dann mit Arfenit und Opium, 
(Hufel. Journ. XXX, 1, p. 97.) 

Von der Behandlung der ferophulöfen 
Lungenfchwindfucht ſagt Hufel. (Journ. 
XXX, 2, 60.): Bon den ftärfer wirken: 
den Mitteln find die Baryta muriatica und 
die Cicuta die einzigen, welche ich mit 
Sicherheit empfehlen Fanıt, 

Bey fuphititifhen Ophthalmien wurde 
unter andern Mitteln auch das Ertraft 
des Coniums Außerlich mit Erfolg ange⸗ 
wendet, .( Journ. XXXI, 6, 40.) 

Zur Heilung der vom KEinreiben der 
BrechweinfteinsSalbe entfiandenen Ge 
fchwüre wird das Auflegen eines flarfen 
Schierlings⸗Abſudes angeratben. (Hus 
fel. Bibl. XXV | 233.) Beym Kindberts 
fieber ließ Dr, Auten rieth mit Ringen 
Einfprigungen von Schierlingss Abfud. in 
die Gebärmutter machen. (XXV, 234.) 
Weil diefer Abfud Leicht ‚dem Verderben 
ausgeſetzt ift: fo muß er immer frifch bes 
reitet vorhanden feyn. Auf einen Schop⸗ 
pen Dekokt nahm er 2 Unzen des Krautes. 

Dun 
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Dundas heilte eine Krankheit des Her: 

zeng mit Zufälfen, die auf eine fehler: 
hafte Organifation fehließen ließen , durch 
Aderlaß und den Gebrauch der Digitalis ' 
mit Cicuta in großen Gaben. (XXV, 292.) 


Seite 404. Bey Gehirnmwafferfuchten wurden aus 
Ger Calomel, Zinfblumen, Digitalis und 
anderer Mittel der Abfud des Leviftis 
cums gegeben, und vier Kranke damit ger 
heilet, CHufel,. Journ. XXXIV. 5,25.) 


— 428. Die Saamen bed Phelandrium aquati- 
cum heilten ein Bruſtempyem. (Hu fel. 
Journ. XXV. 2,76.) 


Bey der Phthiſis metastatica, die in pi- 
tuidosa und dann exulcerata übergeht, 
räth Hufeland neben dem Gebrauche 
der Ag. calc. antim, sulphur, und der Ge- 
latina lichen island. das Phel. aquat, zu ı 
bis 2 Skrupel täglich, und die Dulcamara aut 
CHufel, Journ. XXX. 1,132.), Auch bey 
der Neigung zur Lungenſchwindſucht raͤth 
er, fobald fih ein Katharrhalhuften in die 
Länge zieht, das Pheland, aquat,, Lichen 
island, und die Polygala amara anzuwen— 
den. (XXX. 2,73.) Nofenmäller 
führt zwey Fälffe an, wo dag Phel, aquat. 
in voͤllig entwickelter fchleimiger Lungen: 
fucht gänzlihe Heilung bewirkt hatte, wo 
Haͤmorrhoidalbeſchwerden den Brufibes 

ſchwer⸗ 
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ſchwerden vorangingen, und nach dem 
Gebrauch des Phelandtium Blutabgang 
durch den After ſich wieder einſtellte. Be— 
ſonders ſah er gute Wirkung von der ver— 
mittelſt Weingeiſt bereiteten Tinktur bey 
ſchleimiger Lungenſchwindſucht, von um: 
terdruͤckten Blutſluͤſſen entſtanden. Im 
weitern Verlaufe der Lungenſucht aber 
waren die Folgen von der Anwendung die— 
ſes Mittels immer nachtheilig. (XXX. 
3, 94.) Und (XXXI. 6, 85.) wird noch 
ein Fall einer geheilten Lungenſchwindſucht 
nach vorangegangenen ſyphilitiſchen Ue— 
beln, auf Ausſchweifungen im Tanzen ges 
folgt, durch Phel, aquar,, erzählet, 


Seite 465. Coriandrum sativum, Auch in China 
| werden dem Saamen windtreibende und 
einfshläfernde Kräfte zugefchrieben, (CH us 

fel. Journ. VIII. 3, 122.) 


— 40. Zur Behandlung der ſcrophuloͤſen Lungen⸗ 
fhwindfucht empfiehlt Hu feland unter 
den Gebranch der fanft auflöfenden vege: 
tabilifchen Stoffen die frifch ausgepreßten 
Kröuterfäfte undiErtrafte des Tussilago 
Cherefolium und taraxacum, (Journ. 
XXX, 2, 60,) 


— 475: Hufeland macht Cherophylium syl. 
vestre als ein vom Dr, Orbeck erfundes 
"nes 
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nes Mittel gegen die kuſtſeuche bekannt, 
das großen Nutzen hatte, wo Mercur und 
alle andere Antisyphilitica nichts fruchteten. 
Das Kraut wird eingeſammelt im Anfans 
“ge feiner Bläthezeit, und davon nebft den 
getrockneten Blumen ein Extrakt bereitet, 
aus welchem 2 Gran ſchwere Pillen vers 
fertiget werden, von welchem. alle Abend 
und Morgen 3 Stüd eingenommen wers 
den. Nach 3 Wochen langem Gebrauch 
diefer Pillen wird noch zugleich jeden Mor 
gen eine Pille der pyl. e hydrargyrio Corro- 

 Sivoalbo ph, Sv. gegeben. (Huf el. Jeurn. 
XXXIIL 2, 114.) 


Seite 529. Viburnum opulus, Sturm. Abb, xxvil. 
T. 6. 


— 535. Sambucus nigra, Die Beeren hält man - 
in China für fehr erhitzend. (Hufel. 
Journ. VII 3, 122.) Sollte ldasl Klima 
ihre Kräfte abändern ? oder hält man fie 
für erbigend, weil fie, vielleicht unter.eis 
nem heißen Himmel, fehr ſchnell und 


Häufig Schweiß erregen? Wir haben oft - 


die Bemerkung gemacht, daß ſtark Schwi— 

gen und große Hitze haben bey dem ges 
meinen Nolte für eins genommen wird, 

Durch diefe Pilanze heilten einige Aerzte 

deswegen Waflerfucht,, weil der Schwarszs. 

holder fchon bey der Außern Auflegung 

Dedem erzeugt.  Hahbnemann in Hu— 

fe } Journ, XXVI, 2, 27.) | 

Seite 


Seite 548. Tamarix Germanica , im Walde ohnweit 
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der Brunnenſtube bey Radolphzell (Hr. 
Sr. Höfer), | 

564. Linum usitatissimum, Sturm Abbild, 
XXVI. T, 12. 

567. Linum flavum. Sturm Abbild. XXVI. 
T. 13. 

577. In Hufelands Journ. (XXVIII. 
4, 42.) wird zur Linderung der Schmers 

zen bey Verbrennungen der wichtige Rus 
gen des Leinoͤls mit füßem Milchrahm zu 
einem Liniment gemifcht, neuerlich bes 
ftätiget. 

613, Poa alpina, Sturm Abbild, XXIX. T. 3. 

630. Arundo stricta, Sturm Abbild, XXIX, 
T. 6, | 

641. Soldanella alpina hat im Sommer 1807. 
Hr. geh. Hofrath und Profefor Gme— 
Lin auf dem Feldberge in Menge gefams 
melt, und die Güte gehabt, uns davon 
die Nachricht mitzutheilen. Hr. Pfarrer 
Nothhelfer in Laupertshaufen erzies 
bet diefe fhöne Alpenpflanze auch in feis 
nem Garten, wie in Meinwangen Hr. 

“Me, Keybachz; aber ben jenem blüht fie 
alle Fruͤhjahre. Diefes mag der Erpofis 
tion im Garten zu Laupertshaufen zu vers 
danken feyn, weil fie da auf einer Gtelle 
ſteht, wo fie vor den rauhen Frühlingss 
winden gefchüget ift, nur die erfte Mors 
genfonne genießet, und hinlängliche — 

tig⸗ 
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— 


— 





tigkeit hat. Da wir nun von dem Das 
ſeyn der Soldanella auf dem Feldberge 
überzeugt find: fo hat Hr. Pr. Not h⸗ 
beifer Hoffnung, fie auch auf dem 
Puſſen aufzufinden. — 


Beytraͤge zum dritten Theile. 
31, Allium oleraceum. Sturm Abbild. XXXII. 


F.7. 


45. Alium Cepa. Nutzen. Um bey Fiebern 


Schweiß zu erregen, wird der Abſud in 


China gebraucht. (Hufel. Journ. VIII. 


3, 123.) Neuerliche Erfahrungen haben 
den Genuß roher Zwiebeln bey der krampf— 
haften Kolik, bey jener, welche die Folge 
einer Unmäßigkeit iſt, und bey der Wind- 
und Hämorrhoidal s Kolif als ein ſehr 
wirkfames und ſchnell Hülfe fchaffendes 


. Mittel erwiefen,, und einen neuen Beweis 


für Hahnemanns Prineip Similia Si. 
milibus Sanantur abgegeben. (Hufel. 
Journ. XXIV, und XXXL 5, 121.) 
Ein Präfervativ beym berrfchenden atts 
ftecfenden Nervenfieber, was die Preußi— 
fchen Seldwundärzte von den Nuffifchen 
lernten, und augenfcheinlich ficherte, war 
der Genuß von 2 bis 3 rohen Zwiebeln 
taͤglich. Seibſt wenn fehon Zeichen der 
Anfteefung fi äußerten, konnte durch 
den verdoppelten Genuß Die ee 
wies 





529 


mieder vernichtet werden. (Hufel. Sourn, 
XXVI. 3, 170.) 

Seite 34. Lilium album. Als ein in vielen Säl: 
len ſehr mwirffames Mittel gegen das 
Wechfelfieber, befonders bey Kindern und 
jungen Leuten, wenn man vorher einige 
Anfälfe vorbengehen läßt, und die erften 
Wege reiniget, wird das Anflegen eines 

Breyes von Waffer und Filienwurzel mit 
Zucker verrieben, über den Nabel ange: 
geben. Auch innerlich in Form einer 
Eonferve gegeben, heilte diefe Wurzel dag 
Wechfelfieber, (Hufel. Journ. XXX.1,28.) 

— 57. Tulipa sylvestris. Sturm Abb. XXIX.T, 11. 

— 72. Anthericum Gmelini fammelte Hr. Mes 
dicinalrath Dr. Würth in Etühlingen 
am ande eines Waldes ohnweit Schwaz; 
ningen, und fibicfte uns davon mehrere 
Eremplaregu, Diefe Art gehört alfo auch 
mit einer forkkanfenden Nummer (418 — 

419.) in unfere Flora, und wird viel 
leicht Durch aufmerffames Nachfuchen auch 
noch an mehrern Drten entdecket. Man 
muß fich im Acht nehmen, daß man fie 
nicht für eine Abart des A. calycularum 
hält, von der fie wefentlich und auffalfend 
verfchieden iſt. (Vergl. die Befchreibung 
und die Anmerkung auf der angeführten 
Geite unferer Flora.) 

Anmerfung. Hr. geh. Hofrath Gmelin be 


trachtet die dreylappige Blumenhülle als Deck⸗ 
gl blatt; 
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blatt; außer diefer ſteht tiefee noch ein kleines 
einfaches Derfblättchen, welches auch in des 
Abbildung angezeigt if. 


Seite 98. Acorus Calamus. Dr. Heller (Hu— 


— 


fel. Journ. XXVII. 4, 36.) hat neuerlich 
mehrere unſrer einheimiſch bitter⸗gewuͤrz⸗ 
haften Pflanzen im Extrakte nnd mit den 


fremden Gewürzen gemifchet, zur Heis 


lung der Wechfelfieber fehr wirkſam ger 
funden, als den Acorus Calamus, Arte 
mifia absinihium, Chironia Centaurium 
und Menyanthes trifoliata. In China wird 
die Calmuswurzel bey Schwindel, Mes 


loncholie, Mangel an Eßluſt gebraucht, 


we man auch von ihr glaubt, daß fie dag 
Gefiht, Gehör und die Stimme ftärfe. 
(Hufe. Journ. VIII. 3, 124) 

Der Acorus Calamus wird auch in Ver⸗ 
bindung mit der Wurzel des Geum urba- 
num und der Tinct, aromat, als ein Mits 
tel angegeben, woben mit fleinerm Chis 
nabeyfag die hartnäckigften Fieber gehos 
ben werden. (Hufel. Journ. XXX, 
I, 124,) | 


120, Berberis vulgaris, Nutzen. Frhr. 


von Strauß in Afchaffenburg ( Annal, 
der Werterauifchen Gefellfehaft für die 
gefammte Naturkunde Il. 1, 83.) bat den 
Irrthum der meiften Floriften und Bo— 
tanifer, daß jene Pilze, von welchen wir 
am a. O. fasten, daß fie diefen es 
für 
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für Hecken in der Nähe der Kornfelder 
untauglich machen, aus dem abgefallenen 
rothen Staube des Accidii Berberidis ent 
fiehen follen, widerlegt. Die Natur, fagt 
er, hat ihn fehon vor der Erfahrung mis 
verlegt. Unzählige Benfpiele find ihm bes 
kannt, wo die Ausrottung der unſchuldi—⸗ 
gen Sauerdornhecken nicht mehr Augen 
fiftete, als vor Zeiten die DVertilgung 
der Krähen in den Amerifanifchen Kolos 
nien, Und wir haben felbft den Roſt und 
Brand (Rubigo und Uredo) in naffen 
Sahrgängen auf thonigen Aeckern beynah 
auf jedem Getreidehalm gefehen, die 
nicht mit Sauerdornhecfen, Fa fogar mit 
gar Feiner lebendigen Befriedigung um⸗ 
geben waren, 

-— 120, Juncus conglomeratus, Der Abfud der 
Wurzel leiftete ben Steindefchwerden als 
ein Diureticam eine beträchtliche Erleichs 

-terung. (Hufel. Journ. XXX. 3, 42.) 

— 332. Loranthus europzus. Sturm Abbild, 
XXXIV Ts. 

— 154. Einige Wechfelfieder wurden Im poli— 
kliniſchen Inſtitut zu Berlin ben den hart 
näcioften Faͤllen vermittelft Koͤnigsrinde 
zu einer Unze mit 4 bis 6 Granen Bella 
donna in der Ziwifchenzelt gegeben, und 
einmabl, mo felbft China und Opium 
vergebens angewendet wurden, durch Bels 
ladonna allein geheilet, CHufel. Journ, 

t1i2 XXXII. 
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XXXII. 6, 13.) Beym Magenframpf 
von Magenverhärtung zeigte fich das 
Belladonna-Extrakt mit Ay, laurocerafi 
fehr wohlthätig. (Hufel. Journ. XXXII. 
6, 24.) Nebſt andern Mitteln war zur 
Verminderung der Heftigkeit des Keuch— 
huſtens die Belladonna wirkſam (25.). 
Das Pulver der Wurzel, mit einem Sy⸗ 
rup gemiſcht, wird als ein wahres Spe⸗ 
cificum und Praͤſervativmittel gegen den 
Keuchhuſten geruͤhmt. (Hufei. Journ. 
XXXIII. 2, 119.) Bey gehindertem 
Schlingen von organiſchem Fehler ver— 
ſchlimmerte der Gebrauch der gepulverten 
Belladonnablaͤtter die Zufaͤlle. (XXXII. 
5, 102.) 

Das Pulver des Belladonnakrautes hatte 
ſich in ſteigenden Gaben bey Amblyopie 
hülfveich gezeigt. (XXXII. 6, 32.) 

Morgens und Abends von 2 bi8 g Gran 
Belladonnablättern mit ‚Zucker gegeben, 
und ein Vefikator in den Nacken gelegt, 


heilten Bloͤdſinn, aus Wahnfinn bey eis 


nem ehmahls am Bandwurm leidenden 
Kranken entſtanden. (Hufel. Biblioth, 
XXIII, 110.) Nah Thedens Rath 
ſollen Frauen, die aus Nervenſchwaͤche 
abortiren, nach dem Ausbleiben der De: 
tiode um den zweyten bis dritten Abend - 
3 bis 5 Gran Belladonnablätter mit 5 
Gran Rhabarber nehmen (XXIII 108. ), 
und 
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und gegen den Gebaͤrmutter-Scirrhus 
wird der Belladonna vorzügliche Wirkfans 
feit zugefchrieben. CXXIV. 88.) 

- Seite 172. Colchicum autumnale hat die Eigen: 
fhaft, verminderte Abfonderung eines. 
feuerrothen Harng mit fietem Harndrange 
zu erregen; deswegen bat man damit 
Waflerfuchten geheilt. Es bringt für fich 
Schwerathmigfeite und Aſthma hervor, 
deswegen hob es Engbrüftigkeit mit Bruft 
wafferfucht und hypochondriſches Aſthma. 

 (CHahbnemann in Huf. Journ. XXVI. 
2, 1.) Sonderbar ift es, wie wir oft 
beobachtet haben, daß die Pferde die Blät; 
ter aus den vorgelegten Heu immer aus— 
fehieden und liegen ließen, indeß der im 
Stall mit gehaltene Ziegenbock diefelben 
begierig ohne Schaden auffraß. 

— 254. Daphne Mezereum. Hufeland be 
merfet, daß im Abfude zu zwey Quent: 
chen das Mezereum, innerlich gegeben, 
das zuverläffigfie fpecififche Mittel gegen 
den nach venerifchen Krankheiten zurück 
gebliebenen Knochenſchmerz fey, wo das 
Queckfilber nichts mehr ausrichte, felbft 
Knochenauswuͤchſe und Auftreibiingen bei: 
le, und während der Merc-rialperiode, 
wenn das venerifche Uebel auf die Kino: 
chen am meiften wirfe, die Wirkung des 
Queckſilbers mächtig unterſtuͤtze. (Hu— 
fel, Journ. XXVII. 4, 164.) 
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Zur Verminderung der Lungencongeflios 
nen und Verhuͤthung ihrer Solgen in Abs 
ficht auf Lungenfchwindfucht, um die harts 
naͤckigſten Huften und DBruftbefchwerden 
zu heben, mo das gewöhnliche Fontanell 
nicht hinreicht, und ein reißendes Außerlis 
ches Supperatorium gewählt werden muß, 
zieht Hufeland allen andern das Auf; 
legen des Mezereums vor, welches er wes 
gen feinem fich auf die ganze Haut erftref: 
fenden Reitz ald das mirffamfte fand. 
(Journ. XXX. 2,40.) Ein Bruftfchmerz 
nad) einer fihenifchen Prneumonie, welcher 


- feinem Blafenpflafter wich, wich dem Seis 


delbaſt. (Hufel. Bibl XXI. 7,51) 
Um Fontanelten zwifchen den Ribben im 
Zug zu erhalten, brauchte Lentin Char— 
piewelger, die er mit einer Mifchung aus 
Digeftivfalbe und Geidelbaftpulver befiveis 
chen ließ, da er Cantharden für diefen 
Ort zu bedenklich bie, (Hufel. Bibl. 
AXIV, 164.) 


Seite 318. Ruta graveolens. Blaine bat ein Res 


cept zur Heilung des tollen Hundsbiffeg, 
welches feit 150 Jahren zu Tring in Hert— 
fordfchire mit außerordentlihem Erfolg 
gebraucht wird, befannt gemacht, und dag 
aus einer Mifchung von Blättern und zar— 
ten Knospen der Naute, Burbaum und 
Salbey, mit Waizenmehlgebacden, befteht, 
und mit Milch gemifcht zu nehmen ift. 


(Hufel. Journ. XXXII. 5, 62.) 
| | Seite 
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— 546, Uva vrsi. Dr. Himfp macht von 
diefen Blättern die Bemerkung, daß fie 
beruhigende Kräfte gegen Steinfchmerzen 
befigen, obgleich fie weder ein lithontripti- 
cum noch ein divreticum ſeyen, auch 
man in Peichen derer, denen fie die 
Schmerzen linderten oder völlig hoben, 
den Stein doch noch finde, "Die Kraft 
der Uva ursi gegen die Blennorrhoe der 
Harnblaſe fen aber auch fehr groß; man 
müffe fie aber im Decoct von einigen Uns 
zen auf den Tag geben. Aber auch gegen 
Blennorrhoͤen der Mutterfcheide und der 
Lungen vermöge diefes Mittel viel. (Hw 
fel. Sourn. XXX. 3, 75.) Selbſt gegen 
die Schwindfucht hofft Royſton in der 
Uva ursi ein Mittel entdeckt zu haben, ihs 
ren Sortfchritten Einhalt zu thun, fie 
vielleicht zu heilen. DBereiterung der Blaſe 
mit beftifchem Sieber murde dadurch ge: 
beilet. Man foll aber unverdorbene Achte 

- Blätter der Uva ursi anwenden, nähmlih 

J nur die gruͤnen von den Zweigen gepfluͤck— 

ten, und bey maͤßiger Hitze getrockneten. 

Das Pulver muß lichtbraune Farbe mit 

gruͤnlich gelbem Schatten haben, und wie 

gutes Grasheu riechen; der Geſchmack 
aber anfangs ſcharf zuſammenziehend oder 
bitter, allmaͤhlig in den angenehmen ſuͤß— 
lichen des Suͤßholzes uͤbergehend ſeyn. 

(Hufel. Journ. XXX. 4, 22.) Auch 

bey Blaſenhaͤmorrhoiden war nebſt Ge— 

brauch 
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brauch des Schwefels, Kalkwaſſers, Snifke 
Emulfionen und Anlegen der Blutigel 
- Uva ursi Halfreih,. CH ufel, Jour 
XXXII. 6, 18.) 
Seite 357. Pyrola rotundifolia und Secunda wer⸗ | 
den ebenfalls unter den —— 
den Mitteln angefuͤhrt. (Hutel. Bibl. 
XXIHII. 140.) 
— 366. Saxifraga Aizoon Mildenon. Gmelin 
Fl. bad, 6209. Haller 978, B. Sturm 
Abbild, XXXIII. T. 2° . 
— 367. S. pyramidalis Sternberg, Sturm Abb. 
Ä XXXIII. 
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— 372. Saxifraga rotundifolia,. Sturm Abbild, 
XXXIII. Tag, | 


— 2374. Saxihaga' tridactylites. Sturm Abbild, 
XXXIII. T. 15. 


— 408. Dianthus Caryophyllus wird unter die 
zuſammenziehenden Mittel gezählt, (H ur 
fel. Bibl. XXIIR 240.) 

— 420, Silene,rupestris, fand Hr. Apothefer 
Demler bey Nomelshaufen auf einen 
Leinacker, aber größer, ‚als diefe Pflanze 
in gebirgigen und Alpengegenden vorzu— 
fommen pflegt, Er verumther, daß fie 
dahin mit dem Leinfamen gefommen 
feyn mag, welcher für Dicfe Gegend im 
Dberlande eingefauft wird, und unter 

welchem Samen diefe Eilene zufällig bey: 

gemiſcht ſeyn mochte. ° So machen oft 

Pflanzen die fonderbarften Wanderungen 
aus ihren natürlichen Standorten, 











